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SO) 


em deutfchen Volk hat Gott gegeben 

Be Ein Harfenfpiel von reichſtem Blang, 
Daß Ruh'n und Ringen, Tod und Leben 
Uns weihend ſchmücke der Geſang. 


So finge denn, du dentſche Ingend, 
Don Allem, was dag Herz dir [dmellt; 
Von Franenfdöne, Mannestugend, 
Von frend’ger Herrlichkeit der Welt: 


Von wahrer Liebe ew’ger Dauer, 

Don echter Freundſchaft Gold und Erz, 
Don frommer Ahnung heil’gem Schaner, 
Don ew’gen Sehnens Oblük und Schmerz: 


Von Frühlingsglanz, von Waldeswonne, 

Don Wanderluft Land aus, Land ein, 

Und von dem Tieblingsfohn der Sonne, 

— Vergeßt ihn nicht! — vom goldnen Wein. 


Ia, fingt von allem Hohen, Schönen! — 
Dod; Eines Sanges pflegt zumeift, 
Begeifternd, braufend foll er tönen: 

Der Sang vom deutſchen Heldengeift! 


Das Lied von Mannespflicht und Ehre, 
Von Urene, die kein Schrecken zwingt, 
Die jaudjzend in der Feinde Speere, 

Im Tod den Sieg erkämpfend, fpringt! 


YUur wer da fterben will wie leben 
Für diefes Tied, dem keines gleih, — 
Uur der iſt werth, es anzuheben, 

Das Lied vom Kaifer und vom Reid; ! 


1. September 1884. Felix Dahn. 
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Baterlandslieder. 


Adg. Reich⸗ommerebuch. 


Digitized by Google 


1. Mahnruf. 
Allen tapferen Geiſteskämpen 


der 


Deutschen Studentenſchaft 
gewidmet. 


Alla breve. Mit Energie. * —— 1863. 
alt. 





1. „Sreift an dad Wert mit Fäu⸗ſten, das Nechsten hilft nicht 


drangend. 





®e » gen» wehr, zur That, zur Ge = gen. wehr!“ 


2. Die Zeit ift ernft und eifern, und — ihre Spur, ſie ſchmückt 
mit Lorbeerreifern |: die wahren Helden nur. : 
3. Es ſchürt geheim das Ban die Zwietracht im Verſteck und wagt ale 
Ungeheuer hervor ih kühn und 
. Da nüst fein banges Ben, da hilft nur fefter Muth! Auf's freche 
gay laßt ſchlagen die falſche Lügenbrut. 
Friſch auf! ihr tapfern Ritter, des Geiſtes Waffen ſchärft, daß ihr 
im —— den Feind zu Boden werſt. 
Den Feind, den alten, böſen, zerſpaͤnt vom Fels zum Meer! Wohlan, 
laßt und erlöfen, zur That, zur Gegenwehr! 
Erſte Strophe von Hofmann von Sallersieben. 1863. 


iv 


4 I. Daterlandslieder. 


2. Bundeslied. 
Feierlich langſam und kraͤftig. + Georg Friedrich Haniſch. 1815. 












1 Sind wir ver «eint zur gu » ten Stun'de, ein ftar-fer 
: fo dringt aus je - dem m » ben DMunsde die See⸗le 





deut⸗ſcher Männer « chor, 
zum Ge » bet her « vor; 





Dingen mit heh⸗rem, hei⸗li⸗gem Ge - fühl; drum foll die 





Hel-1ed Sai⸗ ten⸗ſpiel. 


2. Wem ſoll der erſte Dank erſchallen? Dem Gott, der groß und wunder: 
bar aud langer Schande Naht und Allen in Flammenglanz erſchienen war; 
der unfrer Feinde Trog zerbliget, der unfre Kraft und fhön erneut |: und auf 
den Sternen waltend fipet von Ewigkeit zu Gmigteit. :| 


3. Wem foll der zweite un ertönen? Des Baterlandes Herrlichkeit! 
Derderben Allen, die es höhnen! Glück dem, der mit ihm fällt und ſteht! 
Es gch’, durch Tugenden bewundert, geliebt durch Reblichkeit und Recht, ftolz 
von Jahrhundert zu Jahrhundert, an Kraft und Ehren ungefchwädht. 

4. Das Dritte, deutfcher Männer Weide, am heilften ſoll's gelungen 
ein! Die Freiheit heißet deutfche freude, die Freiheit führt den deutfchen 
eih'n; für fie zu chen und zu fterben, das flammt durch jede Deutfche 
Bruſt; für fie um hoben Tod zu werben, iſt deutfche Ehre, deutſche Luſt. 
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5. Dad Dierte — hebt zur hehren Weihe die Hände und die 
hoch! — Es lebe alte deutſche Treue, es lebe deutfcher Glaube hoch! 

diefen wollen wir beftehen,, fie find des Bundes Schild und Hort; fü 

es J die Welt ver geben, Aa das fefte Männerwort! 

Rückt dichter u der heil’gen Runde, und klingt den ade Jubel⸗ 
fang! Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde erbraufe e freudig der Ge 
fang! Dad Wort, das unfern Bund geld hürzet, das Heil, das und fein 
Zeufel raubt, und kein Tyrannentrug und fürzet, = 1 gehalten und ges 
glaubt! A. Arndt. 1814. 


3. Bundeslied. 


Beife: Heil dir im Giegerlrang. 


1. Braufe, du Sreideitöfang, braufe wie Wogendrang aus Felfenbruft! Teig 
bebt der Knechte Schwarm ; und fchlägt dad Herz fo warm, und zudt der FJüng- 
lingdarm voll Thatenluft. 

Gott Pater, dir zum Ruhm flammt Deutfchlands Rittertbum in und 
auf? New’; neu wird das alte Land, wachſend wie Yeuerdbrand, Gott, 
Freiheit, Daterlanı, — Treu'! 

3. Stolz, keuſch und heilig fei, gläubig und deutſch und frei Hermann's 
GER hen Der N singberriaft Smingpermiip tilgt Gottes Racheblitz; euch 
fei der Herrfcherfig, Freiheit und Recht 

4. greibei in und erwacht ift ne — Heil dieſer Stund'! 

lũhend für — blü N in Jugendkraft, fei Deutfchlands Jünger 
* chaft ein Bruderbund. 

6. Schalle, du Liederklang, ſchalle, du Poogelang, a aus Beulen Bruſt! 
ein Herz, ein Leben ganz, ſteh'n wir wie W Schanz, Bürger des 
Baterlande, voll Thatenluſt. Karl Sollen. 


4. Bundeslied. 
Rräftig und bewegt. Volksweiſe. 


ürwahr, 









1. Wo Kraft ns Muth 


in deut » fcher 


Se > Ie 











Hang ; wir file » ben feſt und hal» ten treu zu⸗ 











— 
zit⸗tern! Den Jüng⸗ling reißt ed fort mit Stur⸗mes⸗ 
— (Bom Chor A wiederholt.) 











weh'n, für's Va⸗ter⸗land in Kampf und Tod zu gehn. 


‚2. Roth, wie die Liebe, fei der Brüder Zeichen, rein, wie dad Gold, der 
Geiſt, der und Bl und roh wir nie, im Tode felbft nicht weichen, fei 
ſchwarz das Band, das unfre Bruft umzicht! Ob Feld ꝛc. 

(3. Wir wiffen noch den treuen Stuhl zu ſchwingen, die Stirn ift frei, und ftart 
der Arm im Streit: Wir dauern aud und wollen muthig ringen, wenn ed der 
Nuf des Baterlandd gebeut! Ob Feld ac.) 

4. So ſchwört es laut bei unferm deutfchen Schwerte, dem Bunde treu im 
Leben und im Tod! Auf, Brüder, auf! und fhüpt die Batererde und ruft hinaus 
in’d blut'ge Morgenrotb: Ob Feld xc. 

5. Und du, mein Liebchen, das in füßen Stunden den Freund hefeelt mit 
manchem Blick und Wort, dir ſchlägt mein Herz noch über Orab und Wunden, 
denn ewig dauert treue Liebe fort! Ob Feld ꝛc. 

6. Trennt dad Gefchid des großen Dundes Glieder, fo reichet euch die treue 
Bruderhand! Noch einmal ſchwoͤrt's, ihr, meine deutfchen Brüder: dem Bunde 
treu und treu dem Vaterland! Ob Fels ıc. €. Hinkel. 1816. 


5. Feſtgeſang. 


Schrittmäßig und nit Kraft. Elſäſſiſches Volkslied.“) 












1. Kennt ihr die fro⸗he Sie⸗-ges⸗wein⸗- fe im vol⸗len 


*) Die Singweife zu dem Gedicht „Marfeillaife” bat der Dichter derfelben, Rouget de Jele, 
einfady einem efäffifchen Vollkéliede entiehnt, welches bereite ver ibm in einem Credo der Missa 


solemnis Nr. 4, componirt von Holjmann, furfürftt. pfälziſch. Hoftapellmeiſter in Meerebura 
770-1700), benuht werden war. 
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ee a | 
EEE SEHE BAER: v EEE 
EEE 7 BEER 9 ZEREE:P GEBEN / ERBEN 


frei » en Männerchor? Sie ſchwingt fi aus der Brü-ber 
Pr 


— — — 
— — —— —— — — 





en in — Klängen voll em » por, in frei⸗en 








Klänsgen voll em » por. Diean Maf- fi - lia's fer. nem 





er TE EU ER 
TRENEFE EEK, SEHEN TEEREREEN WERBEN GEBZER 3 

— IEEEAAMACCCCCACCOCCCIXCCCCC.. 

EEE EEE —— 









klang, ſchallt laut, ſchallt aut und hoch und hehr der 


Brü » der Feſt⸗ge⸗ſang. 


2. Dort hub das raſche Bolt der Franken der Freiheitswelle flücht'ger 
Schaum; doch es zerbrach die heiligen Schranken, |: da ſchwand der Freiheit 
oldner Traum. :| Nicht blenden eitle Zruggeftalten, mein Vaterland, dein treu 
eſchlecht, Germania’ Kraft, Germania's Recht \ frei durch peil’ger Sitte 
Walten. Drum fhallt das Thal entlang zum froben en I: [halt 
laut, ſchallt laut und hoch und hehr der Brüder Feftgefang : | 
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dolk ge⸗ 
n Kranz 
rraluth ; 
rum 
ng, für 
ang, : 
ild; der 
Drum 


vor, bes 
Rachhall 
Kreifen 


ngen. 


6. Freiheitsgeſang. 


Behalten und innig. Earl Groos. 







1 Freie heit, die ih mei-me, die mein Herz er + füllt, 
Uomm' mit dei« nem Scheine, fü » Bed En «geld » bild! 


Fühe⸗reſt deienen Rei-gen nur am Ster⸗nen » zelt? 


‚. 2. Auch bei grünen Bäumen in dem Iuft’gen Wald, unter Blüthenträumen 
ift dein Aufenthalt! Ach! das ift ein Leben, wenn es weht und Flingt, |: wenn 
dein ſtilles Weben wonnig und durhdringt; :| 
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3. Wenn die Blätter raufhen füßen Freundesgruß, wenn wir Blide 
taufchen, Liebeswort und Kuß. Aber immer weiter nimmt das Herz den Lauf, 
I: auf der Himmeldleiter fteigt die Sehnfucht auf. :| 

4. Aus den ftillen Kreifen fommt mein Hirtenfind, will der Welt bewei- 
en, was es denkt und minnt. Blüht ihm — ein Garten, reift ihm doch ein 

eld |: auch in jener harten, ſteinerbauten Welt. :| 

5. Mo fi Gotted Flamme in ein Herz geſenkt, dad am alten Stamme 
treu und Tiebend hängt; wo fih Männer finden, die für Ehr' und Recht 
I: muthig ſich verbinden, weilt ein frei Geſchlecht.: 

6. Hinter dunkeln Wällen, hinter ehrnem Thor fann dad Herz noch 
ae zu dem Licht empor; für die Kirchenhallen, für der Väter Gruft, 
: für die Liebften fallen, wenn die Freiheit ruft. :| 

7. Das ift rechtes Glühen, frifh und roſenroth; Heldenwangen blühen 
fhöner auf im Zod. MWolleft auf und lenken Gottes Lieb’ und Luft, |: wolleſt 
gern dich ſenken in die deutiche Bruft! :| 

8. Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, komm mit deinem Scheine, 
füged Engelsbild! Freiheit, holdes Wefen, gläubig, fühn und zart! |: haft ja 
lang erlefen dir die deutfche Art. :| Mar von Ichenkendorf. 1813. 








7. Baterlandslied. 
Fell. Albert Metbfeffel. (1818.). 















Knchh » te, gab er Sä » bel, Schwert und Spieß dem 





Mann in feine NReh » te; drum gab a ihm den 
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ftän« de bis auf's Blut, big in den Tod die Fehe⸗ de. 


2. So mollen wir, wad Gott gewollt, mit rechten Treuen balten, und 
nimmer im Zyrannenfold die Menſchenſchädel ſpalten; doch, wer für Tand 
und Schande fiht, den hauen wir in Scherben, |: der fell im deutfchen 
Lande nicht mit deutjchen Männern erben.: | 

3. O Deutſchland, heil'ges Vaterland! o deutfche Lich" und 
Ireue! Du hohes Land! du ſchönes Land! wir fehwören dir au Neue: 
Dem Buben und dem Kuccht die Acht! der fpeife Krab'n und Raben! So 
zieh'n wir aus zur Hermannefhladht und wollen Rache haben. 

4. Laßt braufen, was nur braufen kann, in hellen lichten Flammen! ibr 
Deutfchen, alle Dann für Mann, zum beil'gen Krieg zufammen! und bebt 
die Herzen himmelan und binmelan die Hände, und rufet alle Diann für 
Mann: „Die Anchtfhaft hat ein Ende!” 

5. Laßt klingen, wad nur klingen kann, die Trommeln und die Flöten! 
wir wollen heute Mann für Mann mit Blut das Eifen röthen, mit Henter- 
und mit Anchhteblut — o ſüßer Tag der Rache! das klinget allen Deutſchen 
gut, das iſt die große Sache! 

6. Laßt wehen, was nur wehen kann, Standarten weh'n und Fahnen! 
wir wollen heut' uns Mann für Mann zum Heldentode mahnen. Auf! fliege, 
hohes Siegspanier, voran dem kühnen Reihen! wir firgen oder fterben bier den 












fügen Tod der Freien. €. M. Arndt. 1813. 
Maͤßig. 8. Unſer Land. 
.  Ciner. Hans Georg Aägeli. 1817. 
Im’ auıilı 3a 2 Aus ———— ———— —8ß 


ACCCCC. CAICCCCACCOCCCCC. ITCCOOCCCOOCC.e ä DCCC..CCCCCC. I 
—ä—— —— ——— EHI ——— 


1. Kennt ihr das Land, fo wun⸗der⸗ſchön in ſei⸗-ner Ei-dyen 






grünem Kranz? dad Land, wo auf den fanfrten Höhn die 
cresc. — — Alle. 






Trau⸗be reift im Son ⸗nen⸗glanz? Das ſchö⸗ne Land iſt 
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und be» kannt, e8 ift das deut-fhe Da » ter « land. 


2. Kennt ihr das Land, vom Truge U wo noch dad Wort des Mannes 
it? das gute Land, mo Lieb' und Treu' den Schmerz ded Erdenlebend 
Hr? — Dad gute Land ift und befannt, es ift das deutfche Vaterland. 

3. Kennt ihr dad Land, wo Sittlichkeit im Kreife — Menſchen wohnt? 
das heil'ge Land, wo unentweiht der Glaube an Vergeltung thront? — 
Das heil'ge Land iſt und bekannt, es iſt unſer Vaterland. 

4. Heil dir, du Land, ſo hehr und groß vor allen auf dem Erdenrund! 
Wie ſchön gedeiht in deinem Schooß der edlern Freiheit ſchöner Bund! — 
Drum wollen wir dir Liebe weih'n und deines Ruhmes wuͤrdig ſein! 

Keonhard Wächter, genannt veit Weber d. J. 1814. 


9. Des Deutfchen Vaterland. 
Nicht zu fchnell. + Johannes Cotta. 1815. 















Mö - ve zieht? D mein, o nein, o, nein, o nein! fein Bas ter 





land muß grö » Ber fein! 


2. Was ift des Deutfchen Baterland? iſt's Baierland? iſ's Steierland? 
iſts, mo ber nn Rind ſich ſtreckt? iſt's, wo der Märker Eifen redt? O 
nein, o nein etc. 
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„3 Was ift des Deutichen Vaterland? iſt's Pommerland? Weftphalenland ? 

ins, — Sand der Dünen weht? if’3, wo die Donau brauſend geht? 
nein ec. 

„4 Was ift ded Deutfchen Baterland? So nenne mir das proße Land! 

2 Land der Schweizer, iſt's Tyrol? das Rand und Volk gefiel mir wohl! 
och nein, o nein etc. 

5. Was ift des Deutfchen Baterland? So nenne mir das geh: Land! 
> ed ift das Defterreih, an Ehren und an Siegen reih? DO nein, nein, 
nein etc. 

6. Was ift des Deutfchen Baterland? So nenne mir dad große Rand! 


a > der Fürften Trug zerflaubt? vom Kaifer und vom Reich geraubt? 
o nein etc. 


FH 








/ 
fein! 5 dad, wad« rer 
das foll es fein! 

8. Das ift des Deutfchen Vaterland, wo Eide fchwört der Drud der 
Hand, wo Zreue heil vom Auge bligt und Liebe warm im Herzen fipt. Dad 
ſoll es fein! das foll es fein, das, wackrer Deutfcher, nenne dein! 

9. Das ift ded Deutihen Baterland, wo Zorn vertilgt den welfchen Tand, 
wo jeder Frevler heißet Feind, wo jeder Edle heißet Freund. Das foll es 
fein! das foll e3 fein! das ganze Deutfchland fol es fein! 

10. Dad ganze Deutfchland foll ed fein, o Gott vom Himmel, ſieh' dar- 
ein! und gieb und Achten deutfchen Muth, daß wir es lieben treu und gut! 
Das ſoll es fein, das fol es fein! das ganze Deutfchland foll es fein! 

Ernk Mori Arndt. 1813. 


Deutefcher, nen « ne dein! 
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10. Frühlingdgruß an das Vaterland. 
Mäpig hewest. Bernhard Klein. 






1. Bie mir dei » ne Freu⸗den win» ten nad der 







Knecht » fhaft, nah dem Streit! Da «ter» land, ich muß ver« 





ee EEE : 
fin » tn dir in deiner Hearelih ⸗keit! Mo die 









wandt, wo die ftar- fen Strö⸗me brau ⸗ſen, al » Ted 


das ift deute {he Land. 

2. Bon dem Nheinfall bergegangen komm’ ich, von der Donau Duell, und 
in mir find aufgegangen Kiebedfterne mild und heil. Nicderfteigen will ich, ftrah- 
len foll von mir der Freudenfchein in ded Redars froben Thalen und am filber- 
blauen Main. 

3. Weiter, weiter mußt du dringen, du, mein deutfcher Freiheitdgruß, ſollſt 
vor meiner Hütte klingen an dem fernen Memelfluß. Wo noch deutiche Worte 
gelten, wo die Herzen, ſtark und weich, zu dem Freiheitskampf ſich ftellten, ift 
auch heil'ges deutſches Reid. 
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4. Alles iſt in Grün gekleidet, Alles ſtrahlt im jungen Licht, Anger, wo die 
Heerde weidet, Hügel, wo man Trauben bricht. Baterland! in taufend Jahren 
fam bir fol ein Frühling kaum; was die hohen Väter waren, heißet nimmer: 
mebr ein Traum. 

5. Aber einmal müßt ihr ringen noch in ernfter Geifterfchlacht, und den 
legten Feind bezwingen, der im Innern drobend wacht. Haß und Argwohn 
müßt ihr dämpfen, Gerz und Neid und böfe Luft; dann, nad) jchweren, langen 
Kämpfen, fannft du ruben, deutfche Bruft ! 

6. Segen Gottes auf den Feldern, in ded Weinſtocks beil’ger Frucht: Man 
nesluft in grünen Wäldern, in den Hütten frobe Zucht ; in der Bruft ein frommes 
Sehnen, ew’ger Freiheit Unterpfand: Liebe fpricht in zarten Tönen nirgends wie 
im deutfchen Land. 

7. Ihr in Schlöffern, ihr in Städten, welche fchmüden unfer Land, Aderd« 
mann, der auf den Beeten deutiche Frucht in Garben band; traute, deutſche Brü⸗ 
der, höret meine Worte alt und neu: nimmer wird dad Reich zerftöret, wenn ibr 
einig feid und treu! A. v. Ichenkendorf. 1814. 


11. An das Baterland. 
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D« pfen die⸗ſe Lie ⸗ der! 


12. Das Lied der Deutſchen. 
Feierlich, doch feurig. Joſeph Haydn. 


£udwig Khlaud. | 1814. 
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an den Belt: — Deutſchland, 
Bom Chor wiederholt. 





Deutſchland ũ ⸗ ber Al⸗les, ü » ber Al⸗les in der Belt! 


2. Deutſche Frauen, beutfche Treue, deutfher Wein und ag — Sang 
ſollen in der Welt behalten ihren alten ſchönen Klang, und zu edler That begei⸗ 
ftern unfer ganzes Leben lang — |: deutfche Frauen, deutfche Treue, deutfcher 
Wein und Beute Sang!: 

3. Einigkeit und Recht und Freiheit für das deutſche Vaterland! danach laßt 
und Ale ftreben brüderlich mir Herz und Hand! Einigkeit und Recht und Freiheit 
2 des Glückes Unterpfand — bluͤh' im Glanze diefes Glüͤckes, blühe, deutſches 

aterland ! Hoffmann vom Sallersieben. 1841. 


13. Mein Baterland. 


2. , Auch nad der Weife: Deutfchland, Deutfhland über Allee. 
„ Gemäßigte Bewegung. 8. Wohlfahrt. 








1. Treu⸗e Lie s be bhis zum Gra⸗be ſchwör' ich 





da = be, dank' ih dir, mein Va⸗ter⸗land. Nicht in 
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reit; mit der That will ich's er» wie » den Dir in 
— 


Noth, in Kampf und Streit. 


2. In der Freude, wie im Leide ruf ich s Freund und Feinden zu: ewig find 
vereint wir beide, und mein Troſt, mein Gluͤck bift du. Treue Liebe bid zum 
Grabe ſchwoͤr' ich dir mit Herz und Hand; was ich bin und was ich habe, dank’ 
id dir, mein Baterland ! 9. Hoffmann v. Sallersieben. 


14. Gruß an das Vaterland. 
Mäpig. Hans Georg Hägeli. 








Ed mit Mund und Hand. 
2. Gegrüßt, du Land der Treue, fo reih an Kom und Wein! O Wonne 
fonder Reue, dein eigen ſtets zu fein ! 
‚. 3. Gegrüßt du Zand der Treue, mit Eichen frifch und grün! O gib, daß 
ich mid freue nod lang an deinem Blüh’n ! 
4. — du Land der Treue, ſo ſtark in Zeit der Noth! Begehrſt du 


mein, ſo ſcheue ich Qualen nicht und Tod. 
5. Gegrüßt, du Land der Treue, das mir das Leben gab! Von deinen Eichen 
ſtreue ein Blatt nur auf mein Grab! Johann Arpomuk vogl. 


Allg. Neichs⸗Tommersbuch. 2 
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15. Nur in Dentichland. 
Raͤßig — Weelodie — von Breitkopf und Härtel. J. W. Lyra. 





Wein! Nur in dyeaſchiand, nur in Deuffch⸗land, da will ic 





e « wig le» ben. 


2. Fern in fremden Landen war ih auch, bald bin i heimgegan ngen. Heiße 
Luft und Durft dabei, Qual und Sorgen mandherlei, — |: nur nad Deutfchland 
wir mein Herz verlangen | 

3. Iſt ein Land, 8 ßt Italia, blühn Drangen und Zitronen. Singe! 


ſprach die Römerin, und ch fang zum Norden hin: Nur in Deutfchland, da 
muß mein Schäßlein wohnen. 

4. Als ich fah die Alpen wieder glühn hell in der Morgenfonne: grüß' mein 
Liebchen, goldner Schein, grüß’ mir meinen grünen Rhein! Nur in Deutichland, 
da wohnt Freud und Wonne. Hofmann von Sallersieben. 1824. 


16. Mein Lieben. 
Langfam. Boltöweife. 





J Wie könnt' ich dein ver + get: fen! ich weiß, {was du mir biſt, 


az 


wenn auch die Welt ihr Xiebfted und Berfted bald ver⸗ gift. 


Daterlandslieder. 19 





meine Braut! Wie könnt’ ich dein ver-geffen ! ich weiß, was du mir bift. 

2. Wie könnt’ id) dein vergeffen! dein dent’ ich allezeit! ich bin mit dir ver⸗ 
bunden, mit dir in Freud’ und Leid. Ich will für dich im Kampfe flehn, und, 
ſollt es fein, mit dir vergehn. Wie könnt ich dein vergeffen ! dein den?’ ich allegeit! 

3. Wie könnt’ ic dein vergeffen! ich AR was du mir bift, fo lang ein 


Hauch von Liebe und Leben in mir ift. Ich ſuche nichts, als dich allein, ala 
deiner Liebe werth zu fein. Wie könnt’ ich dein vergeffen! ich weiß, was du 


mir bift. 
Hoffmann von Salersieben. 1841. 


17. Gelübde. 


Weiſe: Wir Hatten gebauet ac. 


| 1. Id hab’ mich ergeben mit Herz und Hand |: dir, Land voll Lieb’ und 
Leben, mein beutfche® Baterland ! :| 
2. Mein Herz iſt entglommen, dir treu zugewandt, du Land der Freien und 

Frommen, du herrlich Hermannsland! 

‚3. Will Halten und gläuben an Gott fromm und frei! will, Baterland, dir 
bleiben auf ewig feft und treu! 

4. Ad Bott, thu' erheben mein jung Herzensblut zu frifchem freub’gen Leben, 
gu freiem frommen Muth ! 

5. Laß Kraft m. erwerben in Herz und in Hand, Fy leben und zu flerben 
für'd heil'ge Baterland ! 5. 3. Maßmann. 1820. 


18. Emeuter Schwur. 


, Mäßig bewegt. Boltöweife, bekannt vor 1724. 












' Ben A:Tle un » treu wer-den fo blei « ben 
j dag im- mer noch auf Er⸗den für euch ein 
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wir doch treu, 
Fähn » lein fei. Ge 





Zu - gend, ihr Bilh⸗der beſſ'⸗ rer Zeit, die 





pe a 
und zu Männer » tu » gend und Lie» bed«tod ge « weiht. 


2. Wollt nimmer von und weichen, und immer nahe fein, treu, wie die beut- 
a Eichen, wie Mond und Sonnenſchein! Einft wird es wieder belle in aller 
rüder Sinn, fie kehren zu der Quelle in Lich’ und Reue bin. — 

3. Es Haben wohl gerungen die Helden diefer Frift, und nun der Sieg ge 
lungen, übt Satan neue Lift. Doch wie fih auch geftalten im Leben mag die 
Zeit, du ſollſt mir nicht veralten, o Traum der Herrlichkeit ! 

4. Ihr Sterne feid und Zeugen, die ruhig niederfchau'n, wenn alle Brüder 
ſchweigen und falfchen Götzen trau'n: wir woll'n dad Wort nicht brechen, nicht 
Buben werden glei, woll'n predigen und ſprechen vom heil'gen deutfchen Reich ! 

Aax von Schenkendorf. 1814. 


19. Deutfcher Troft. 
Maͤßig. 5. W. Berner. 






lichts: thu⸗c recht und fürch⸗te nichts! 


2. Baue nicht auf bunten Schein, Lug und Trug iſt dir zu fein, ſchlecht ge⸗ 
raͤth dir Liſt und Kun Feinheit wird dir eitel Duntt. 
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3. Doch die Treue —* und die Liebe, die nicht laͤßt, Einfalt, Demurh, 
Redlichkeit, ftehn dir wohl, du Sohn von Zeut! 

4. Wohl fteht dir dag grade Wort, mohl der Speer, der grade bohrt, wohl 
dad Schwert, das offen fiht und von vorn die Bruft durchſticht. 

5. Laß den Welſchen Meuchelei, du fei redlih, fromm und frei! Laß den 
Welſchen Sclavenzier, ſchlichte Treue fei mit dir! 

6. Deutfche Freiheit, deufcher Bott, deutfcher Glaube ohne Spott, deutſches 
Herz und deutfcher Stahl find vier Helden allzumal. 

7. Diefe ftehn wie Felſenburg, dieſe fechten Alles durch, diefe halten tapfer 
aus in Gefahr und Todesbraus. N; 

8. Drum, o Herz, verzage nicht, thu’, was dein Gewiſſen fpricht: Dies, dein 
Licht, dein Weg, dein 50 hatt dem Zapfern ewig Wort. 

Ernk Morig Arndt. 1813. 


20. Wer ift ein deutfcher Mann? 
Mit Bewegung. 
Gingeln. — aAlle. e. Schneider. 
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barı » lih Täm » pfen Tann, dus ift ein deut» ſcher 





Mann, das it ein deut» fher Mann! 


2. Wer ift ein deutfcher Mann? Der ohne Furcht und Tadel der Seele wah- 
ren Adel niemals entweihen kann ; das ift ein deutfcher Mann! 

3. Wer ift ein deutfher Mann? Der kühn vor allen Ohren den Weifen und 
den Thoren die Wahrheit fagen kann; das ift ein deutfcher Mann! 

4. Wer ift ein deutfcher Mann? Der ftandhaft ftets geblieben, der deutſche 
Frauen lieben, und Treue halten kann; das ift ein deutfcher Mann! 


Hobach. 
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21. Der deutiche Mann. 


Beife von €, Kahl. 

1. Wer ift ein Mann? — Der beten fann und Gott dem Herm vertraut. Er 
zaget nicht, |: wenn Alles bricht; :| |: dem Frommen nimmer graut. :| 

2. Wer ift ein Mann? — Wer glauben kann inbrünftig, wahr und frei; denn 
dDiefe Wehr | : trügt nimmermehr : | | : die bricht fein Menſch entzwei. : | 

3. Wer ift ein Mann? — Wer lieben kann von Herzen fromm und warm; 
die heil'ge Glut gibt hohen Muth und ftärkt mit Stahl den Arm. 

4. Dies ift der Mann, der ftreiten fann für Weib und liebes Kind; der 
alten Bruft fehlt Kraft und Luft, und ihre That wird Wind. 

5. Dies ift der Mann, der fterben kann für Freiheit, Pflicht und Recht; dem 
frommen Muth däucht Alles gut, e8 gebt ihm nimmer ſchlecht. 

6. Dies ift der Dann, der fterben kann für Gott und Vaterland; er läßt 
nicht ab bid an das Grab mit Herz und Mund und Hand. 


7. So, deutfcher Mann, fo, freier Mann, mit Gott dem Herm zum Krieg! 
denn Bott allein mag Helfer fein, von Gott kommt Slüd und Sieg! 


€. A. Amdt. 1813. 


22. Kaifer Wilhelm. 
Kräftig. + Heinrich Aarſchner. 
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ging? Du, ed + led Deutfh-Tand, freu» e di, dein 
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Wil « heim, dein Kai fer Wil- heim iſt's! 
2. Wer hat für did in blut’ger Schlacht befiegt den ärgften Feind? Wer 
bat dich groß und ſtark gemacht, dich brüderlich geeint? Wer ift, wenn je ein 
Feind nody droht, dein beiter Hort und au er geht für 2 in Ka un 
Zod, der ganzen Welt zu Zruß? Du, edled Deutfchland, freue dich, dein König, 
Hoc) und ritterlih, dein Wilhelm, dein Wilhelm, dein Kaiſer Wilhelm iſt's! 
Hoffmann von Sallersieben. 1871. 


23. Hymne. 
Beife: Braufe, du Freiheitsſang 2» 

1. Heil dir, Sermanial Herrlicher ftehft du da, ald je zuvor! Siegreich in 
Kampf und Schlacht, groß dur des Geiſtes Macht! Singe dir Ruhm und 
Preis ein Jubelchor! 

2. Schlinge der Krone Bier jept um die Stimme dir, ein einig Reih! Schir⸗ 
2. * — Recht, walte ein neu Geſchlecht, an Ruhm und Opferluſt den 

ern 

3. Du Freiheit Hort, fchlage ihr fort und fort, Europas Herz! Macht⸗ 
voll, des Friedens Wehr, werde dein Volk ein Heer, führe den Krieg mit Groll, 


führ’ ihn mit Schmerz. 
4. Slänzend Dur große That, freu’ der Gedanken Saat von Land zu Land! 
Segnender Weisheit Stern, leuchte du nah und fen, fehlinge von Bolt zu Bolt 
ein Liebedband. 

5. Heil dir, Germania! Jauchze, der Tag iſt da, ſchon längft erharrt. Fort 
mit der Träume Trug! Krächzender Raben Flug weiche dem Adlerſchwung der 
Gegenwart! Rudolf Gottſchal. 1871. 
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24. Hurrah Germania! 
Weiſe von Ferdinand von Node, 1874. 


1. Surrab, du Rotes, ſchönes Weib! Hurrab, Germania! Wie kühn mit 
dorgebeugtem Leib am Rheine ſtehſt du da! im vollen Brand ber — wie 
ziehſt du raſch dein Schwert! Wie trittſt du zornig frohgemuth zum Schutz vor 
deinen Herd! Hurrah Germania! 

2. Du dachteſt nicht an Kampf und Streit, in Fried' und Freud' und Ruh! 
Auf deinen Feldern weit und breit die Ernte ſchnitteſt du. Beim Sichelklang im 
Aehrenkranz die Garben führſt du ein; da plotzlich, horch, ein and'rer Tanz, das 
—— über'm Rhein. Hurrah, ꝛc. 

. Da warfſt die Sichel du in's Kom, den Aehrenkranz dazu, da fuhrſt du 
auf in hellem Zorn, tiefathmend auf im Ru. Schlugſt jauchzend in die Hände 
dann: Willft du? So mag ed fein! — Auf, meine Kinder, alle Mann: Zum 
Rhein, zum Rhein! Hurrab, ꝛc. 

4. Da raufcht das Haff, da raufcht der Belt, da raufcht dad deutiche Meer, 
da rüdt die Oder dreift in's Feld, die Elbe greift zur Wehr. Auch Nedar, Wefer 
5 — an, ſogar die Fluth des Mains! Vergeſſen iſt der alte Span, das deut⸗ 

he Bolt iſt Cins! Hurrah, ꝛc. 

5. Mit Preußen, Schwaben Hand in Hand, der Nord, der Süd ein Heer; 
was iſt des deutſchen Vaterland? Wir fragen's heut nicht mehr. Ein Geiſt, Ein 
Arm, Ein einz'ger Leib, Ein Wille find wir heut! Hurrah Germania, ſtolzes 
Weib! ——— du große Zeit. Hurrah, ꝛc. 

6. Mag kommen nun, was kommen mag: Feſt ſteht Germania! Das iſt All⸗ 
Deutſchlands Ehrentag, nun web dir Gallia! Web, daß ein Räuber dir das 
Schwert freh in die Hand gedrüdt! Fluch ihm! Und nun für Heim und Herd 
das deutſche Schwert gezückt! Hurrah. ıc. 

7. Für Heim und dert, für Weib und Kind, für jedes theure Gut, dem wir 
beftellt zu Hütern find vor fremdem Uebermuth ; für deutfched Recht, für deutfches 
Wort, für deutfhe Sitt’ und Art, für jeden heil'gen deutfchen Hort, hurrah! zur 
rn urrab, ıc. 

. Auf, Deutſchland, auf, und Gott mit dir! In's Feld, der Würfel klirrt. 
Wohl ſchnürt's die Bruft und, denken wir ded Blut's, das fließen wird. Doch 
fühn das Auge nur empor, denn fiegen wirft du ja! Groß, herrlich, frei 








wie nie zuvor! Hurrah, Victoria ! Ferdinand Freiligrath. 1870. 
25. Preußenlied. 
Mit Würde. Nah A. Heithardt. 1832. 
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1. Ich bin ein Preu⸗ße, kennt ihr meiene Far⸗ben? Die Fahne 
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ſchwebt mir weiß und fhwarz vorsan, daß für die rei - heit 
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fhein: ih bin ein Preu⸗ße, will ein Preu » Be fein! Sei's trüber 






Zag, ſei's heit» rer Son« nensfchein: ih bin ein Preu⸗ße, will 





ein Preu⸗ße fein! 


2. Mit Lieb’ und Treue nah’ ich mich dem Throne, von welchem mild zu mir 
ein Bater fpricht ; und wie der Bater treu mit feinem Sohne, fo ſteh' ich treu mit 
ihm und wanke nichi. Feſt ſind der Liebe Bande. Heil meinem Baterlande! 
ß ae Königs ei dringt in das Herz mir ein: ich bin ein Preuße, will ein 

teuße fein! :| 
Ki jeder Tag kann glüh'n im Sonnenlichte; ein Wöltchen und ein 
—* tommt zur Zeit. Drum leſe keiner mir es im Geſichte, daß nicht der 
Wuͤnſche jeder mir gedeiht. Wohl taufhten nah und ferne mit mir gar viele 
Km u Glück ift Trug und ihre Freiheit Schein: ich bin ein Preuße, will ein 
reuße fein! 
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4. Und wenn der böfe Sturm mid) wild umfaufet, die Nacht entbrennet in 
des Dliped Gluth; hat's doch ſchon ärger in der Welt gebraufet, und was nicht 
bebte, war des Preußen Muth. ag els und Eiche fplittern, ich werde nicht 
erzittern ; es ftürm’ und krach', es bliße wild darein: ich bin ein Preuße, will 
ein Preuße Bi 

5. Wo Lieb' und Treu’ 1? fo dem König weihen, wo Fürſt und Bolt ſich 
reihen fo die Hand: da muß des Volkes wahres Glück gedeihen; da blüht und 





waͤchſt das fhöne Vaterland. So ſchwören wir auf's neue dem König Lieb’ und 
Treue! Feſt fei der Bund! ja, fchlaget muthig ein: wir u d Preugen, laßt 


26. leswig⸗Holſtein. 
Mit Kraft und Feuer. = 8 v nt +€. 6. Schmann. 
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1. Schleöwig » Hol » fein, meer-um + fehlun » gen, Deut ⸗ ſcher 


und Preußen fein! hierſch. 1831. 
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Hol «ftein, ftammver » mwandt, warn «te nicht, mein Ba » ter 
be aa Chor. 





Ss eresc. 





niht, mein Da = ter » land! 


2. Ob auch wild die Brandung tofe, Fluth auf Fluth von Bai zu Bai; o 
laß blüh'n in deinem Schooße deutſche — deutſche Treu'! Schleswig⸗ 
Holftein, ſtammverwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 
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3. Doch, wenn inn're Stürme wüthen, drohend fich der Wind erhebt, ſchütze 
Gott die Holden Blüthen, die ein mild’rer Süd belebt! Schleswig⸗Holſtein, 
flammverwandt, ftehe feft, mein Baterland ! 

4. Gott ift ſtark audy in den Schwachen, wenn fie gläubig ihm vertrau'n; 
—F nimmer, und dein Nachen wird troz Sturm den Hafen ſchau'n! Schleswig⸗ 

olftein, ſtammverwandt, harre aus, mein Vaterland! 

5. Bon der Woge, die fi bäumet, längs dem Belt am Oftfeeftrand, bis 
Br Fluth, die ruhlos ſchäumet an der Düne flüht’gem Sand — Schleswig⸗ 

olftein, ftammverwandt, ftebe feft, mein Baterland ! 

6. Und wo an ded Landes Marken finnend blickt die Königsau', und wo 
raufchend ftoige Barken elbwärtd zieh'n zum Holfiengau — Schleswig » Holftein, 
flammverwandt, bleibe treu, mein Vaterland ! 

‚ 7. XIheured Land, du Doppeleihe, unter Einer Krone Dad, ftehe feft und 
nimmer weiche, wie der Feind auch dräuen mag! Schledwig.-Holftein, ftamm- 
verwandt, wanke nicht, mein Vaterland! Matthäns Friedrid Ehemnig. 1844. 


27. Kaifer Franz. 


Weiſe von Joſeph Yaydn. 


1. Gott erhalte Franz, den zn Fi guten Kaifer Franzi Hoch ale 
Herrſcher, hoch ald Weifer fteht er in ded Ruhmes Glanz! Liebe windet Lorbeer⸗ 
reifer ihm zum ewig grünen Kranz! Gott erhalte Franz, den Kaifer, unfern 
guten Kaifer Franz ! 
2. Uber blühende Gefilde reicht En Scepter weit und breit. Säulen ſeines 
Throns find Milde, Biederfinn und NRedlichkeit, und von feinem Wappenſchilde 
ahlet die Gerechtigkeit. Gott erhalte Franz, den Kaifer, unfern guten Kaifer 
tanz! 
3 Sid mit Tugenden zu ſchmücken, achtet er der Sorgen werth. Nicht, um 
Bölker zu erdrüden, fan: in feiner Hand dad Schwert; fie zu fegnen, zu ber 





glüden, ift der Preis, den er begehrt. Gott erhalte Franz, den Kaifer, unfern 
guten Kaifer Franz. 

4. Er zerbrach der Knechtſchaft Bande, bob zur Freiheit und empor! Früh’ 
erieb’ er deutfcher Rande, deutfcher Völker höchſten Ylor, und vernehme, noch am 
Rande fpäter Gruft, der Enkel Chor: Gott erhalte Franz, den Kaifer, unfern 
guten Kaifer Franz! Oſtreichiſches Volkslied. 


28. Rheinlied. 
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Rhein, ob fie wie gier ge Ra «- ben fib hei» fer dar⸗nach 





grünes Kleid noch trägt, fo lang’ ein Ru» der fchal » Icnd an 





feine Worgen fchlägt. 3. Sie D. C. al Fine. 
3. Sie follen ihn nicht haben, den freien deutfchen Rhein, fo . 1o on 


laben an feinem Feuerwein; 4. fo lang’ in feinem Strome noch feit die Felſen 


ftehn, fo lang’ ſich hohe Dome in feinem Spiegel fehn. 

5. Sie follen ihn nicht haben, den freien beutfchen Rhein, fo lang dort fühne 
Knaben um ſchlanke Dirnen frein; 6. fo lang’ die Floffe bebet ein Fiſch auf 
feinem Orund, fo lang’ ein Lied noch febet in feiner Sänger Mund. 

7. Sie follenihn nicht haben, den freien deutfchen an: bis feine Fluth ee 
graben dee Ichten Mannd Gebein! Hicolaus Becker. 1840 


29. Männer und Buben. 
Schrittmäßig, mit Kraft. Alte Weife. 





1. Das Bolt ſteht af, der Sturm bricht los, mer legt noch die 


Bet) np 
—— CEICTTECACECCAICCCCCCCC 
Haͤn⸗de jetzt feig in den Schooß? Pfui üb'r dich Bu⸗ ben 
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a Gin deut-fches Mädchen füßt dich nicht, 
barm «Tischen Wit! Jain —— Rieder » freut hie dt 


an 


Pe 
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an, Mann für Mann, wer den Flam⸗berg ſchwin⸗gen kann! 


2. Wenn wir die Schauer der Regennacht unter Sturmespfeifen wachend 
vollbracht, kannſt du freilich üppigen Pfühlen af träumend die Glieder 





fühlen. Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht ; ein deutſches Mädchen u. f. w. 

3. Wenn und der Trompeten rauber Klang wie Donner Gottes zum Herzen 
drang, magft du im Theater die Naſe dir wehen, und dich an Trillern und Laͤu⸗ 
fern ergöben. Biſt doch ıc. 

4. Wenn die Gluth ded Tages verfenget, drüdt, und und faum noch ein Tro⸗ 
pfen me erquidt, nut du Champagner fpringen laffen, kannſt du bei brechen» 
den Tafeln praſſen. Biſt doch ꝛc. 

5. Wenn wir vor'm Drange der würgenden Schlacht zum Abfchied an's ferne 
Treuliebchen gedacht, magft du zu deinen Maitrefien laufen und dir mit Golde 
die Luft —26 Biſt doch ꝛc. 

6. Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze ſauſ't, wenn der Tod und in tau⸗ 
ey Geſtalten umbrauft, fannft du am Spieltiſch dein Septleva brechen, mit 

er Spadille die Könige ftechen. Bift doch zc. 

T. Und [@läst unfer Stündlein im Schlahtenroth, willfommen dann, feliger 
Wehrmannstod! — Du mußt dann unter feidenen Decken, unter Merkur und 
Latwergen verreden, ſtirbſt ald ein ehrlos erbärmlicher Wicht! in deutiches 
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Mädchen beweint He nicht, ein deutſches Lied “ing ih nicht, und deutſche 





Becher klingen dir nit. — Stoßt mit an, Mann für EN FE den Flamberg 
fhwingen kann! Körner. 1813. 
30. Die Wacht am Rhein. 
Allegro marcato. + Carl Wilhelm, März 1854. 


sen — 
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will des Stromes Hüter fein? Lieb’ Da» Er magft 





Mn 4 
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En EEE 
treu die Wacht, die Wacht am Rhein! 


2. Durch Humderttaufend zudt e8 fchnell, und Aller Augen blipen heil: ber 
deutfche Süngling, fromm und ſtark, befchirmt die heil’ge Landesmark. Lieb" 
Paterland ꝛc. 

3. Er blickt hinauf in Himmeldau'n, wo Heldengeifter niederſchaun, und 
men mit ftolzer Kampfesluſt: „Du Rhein bleibft deutfch wie meine Brufl. — 

ieb' Vaterland ıc. 
4. Und ob mein Herz im Tode bricht, wirft du doch drum ein Wälfcher 


nicht, rei, wie an Waffer deine Flut, ift Deutfchland ja an Heldenblut. Lieb' 
Vaterland ıc. 
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5. So ang ein —— n Blut noch gta und eine Fauft den Degen zieht, 
und noch ein Arm die Büchfe fpannt, Betritt fein Feind hier deinen Strand. 
Lieb’ Baterland ꝛc. 
6. Der Schwur erfhallt, die Woge rinnt, bie Fahnen flattern hoch im Wind: 
pm a zum Rhein, zum deut sen Rhein wir Alle wollen Hüter ſein! 
ieh’ Baterland xc. Ku Schneckenburger. 1840. 


31. Baterlandäruf. 
Schrittmaͤßig, kräftig. Alte Weiſe. 








eilt, zu kaͤm⸗pfen und zu fiergn; im Glau-ben 





nicht um Ch» Te, Rubm und Gold, das deut ſche 





ereseo. — 





Tr 
Frei » heit, Deutsfhe Treu⸗e, deut-fhe Lie » der er» war-ten 





euch ald cu - er ſchoͤn⸗ſter Gold! 


2. Bu lange fhon ertragen wir die Schmach, die dur Verblendung wir er- 
duldet , werft ab dad Joch, und werdet endlich wach, auf daß nicht eure Schande 
ihr verfhuldet! Es gilt für Glauben, Vaterland und Weib , erfämpft den Sieg, 
bringt deutfhen Sinn und wieder, I und deutſche Freiheit, deutfche Treue, 
deutiche Lieder erwarten euch ald euer ſchönſter Gold! : 


3. Gott war mit eu, er maß die Prüfungszeit, er gab euch Muth, den 
großen an zu enden ; er bat durch euch vom Feinde une befreit, und Sieg 
empfangen wir aus feinen Händen. Ihr kfämpftet treu für Gott und Baterland, 
das ee Recht erfämpftet ihr euch wieder; die edle Freiheit, Nr Treue, 
deutfche Fieder find nun des PVaterlandes Unterpfand. (Aus dem Jahr 1813.) 


32. Zum Ausmarfche. 1815. 
Ä Sangfam. — Volksweiſe. 










ee et] 
1. O du Deutſchland, ich muß mar » ſchi⸗ren, o du 
sy Dat 2. Mal p 












Mei» ächel will i 
Deutfchland, machſt mir Muth! ee A a Ya * 





ſchwingen, 


ine gen. | gel ten ſoll's Fran-zo - ſen- blut, gel tem 


ſoll's Fran⸗ 30 » fen « biut. 
2. Nun Ude! fahr’ wohl, Feinsliebchen! weine nicht die Augen roth, trage 
diefed Leid geduldig, Leib und Leben bin ich fchuldig, ed gehört zum Erſten Gott. 
3. Run Ude! mein herzlieber Bater! Mutter nimm den Abſchiedstuß! Für 
das Vaterland zu ftreiten, mahnt ed mid, nähft Gott zum Zweiten, daß ih von 
euch fcheiden muß. 
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4. —8 — odi ein Klang erklungen mächtig mir durch Herz und Sinn: 
ic ad ) heit Heißt das Dritte, und es treibt aus eurer Mitte mich in Tod 
un achten 

D wie — die Trommeln ſchallen und die Hoͤrner blaſen drein! Fah⸗ 
nen — ftiſch im Winde, Roß und Männer find geſchwinde und ed muß ge⸗ 


sem ka 
du Deutfchland, ich muß marfhiren, o du Dan 2c. (mie im 
— Verſe.) €. A. Arndt. 





33. Neiterlied. 
Marimäßig. Volksweiſe von Ehrikian Jac. Bahn. 1798. 
oli. 





1. a. een aufs Pferd, aufs Pferd! in's 


Im Sel- de, da ift der Mann nod) was werth, da 





u in die Frei⸗heit ge » z0 > gen! 
wird das Herz noch ge » wo⸗gen. Da 





fel oe ber ſteht er da ganz al » lein. 
Ag. Reihe-Tommeröbud. 3 
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2. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, man flieht nur Herren und 
Knechte; die Falfchheit herrſchet, die Hinterlift bei dem u Menſchengeſchlechte; 
|: der dem Tod in's Angeficht ſchauen kann, der Soldat allein ift der freie 


Mann. : | 
3. Des Lebend Aengften, er wirft fie weg, bat nicht mehr zu fürchten, zu 
forgen ; er reitet dem Schidfal entgegen keck, trifft's heute nicht, trifft e® ch 
an A 2a trifft es morgen, fo laffet und heut noch ſchlürfen die Neige der 
öftlichen Zeit 

4. Bom dem Himmel fällt ihm 0% — braucht's nicht mit Müp’ 
zu A der Froöhner, der ir n der Erde Schooß, da meint er den Schatz 
u — — und ſchaufelt ſo lang er lebt, und graͤbt, bis er endlich ſein 

ra gräbt. 


5. Der Reiter und fein gel windes Roß, fie find gefürdhtete Gäfte ; ed flim- 
mern die Lampen im Hochzeitfchloß, ungeladen kommt er zum Feſte. Gr wirbt 
nicht ande, er zeiget nicht Bold, im Sturm erringt er den Minnefold. 

6. Warum weinet die Din’ und zergrämet yich ſchier? Laß fahren dahin, 
laß fahren! Gr bat — kein bleibend Quartier, kann treue Lieb' nicht 
een. Das rafhe Schidjal, es treibt ihn fort; feine Ruh' läßt eran keinem 
tt. 


7. Drum frifch, Kameraden, den Rappen gezäumt, die Bruft im Gefechte 
gelüftet! Die Jugend braufet, das Leben ſchaͤumt; rils auf, eh’ der Geiſt noch 
verbüftet! Und fept ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben geivonnen 
fein! Friedrich von Schiler. 1708. 





34. Lütßow's wilde Jagd. 
Raſch und feurig. € 
(Im Spredton.) 


. A. v. Weber. 
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35. Kriegers Morgenlied. 


Weiſe: Wenn Alle untreu werden 2c. 


1. Erhebt euch von der Erde, ihr Schläfer, aus der Ruh’ ; fhon wiehern und 
die Pferde den guten Morgen zu. Die lieben Waffen glänzen jo hell im Mor» 
genroth ; man träumt von Siegedfrängen, man denkt auch an den Tod. 

2. Du reicher Bott, in Gnaden ſchau' her vom Himmelszelt; bu felbft Haft 
und geladen in dieſes Waffenfeld. Laß und vor dir an und gieb und heute 
Sieg; die Ehriftenbanner wehen, dein iſt, o Herr, der Krieg. 

3. Ein Morgen foll nod kommen, ein Morgen mild und Mar; fein harten 
alle Frommen, ihn ſchaut der Engel Schaar. Bald — er ſonder Hülle auf 
jeden deutfhen Mann; o brich, du Tag der Fülle, du Freiheitstag, brich an! 

4. Dann Klang von allen Thürmen und Klang aus jeder Bruft, und Rube 
nad den Stürmen und Lieb’ und Lebendluft. Es ſchallt auf allen Wegen dann 
frohes Siegsgeſchrei; und wir, ihr tapfern Degen, wir waren auch dabei. 

Mar von Ichenkendorf. 1813. 


36. Gebet während der Schlacht. 


Langjam. 5. 6. Himmel. 1813. 
cresc. 
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— Bli » get Ren » ker der Schlachten, ich 














u. fe di! Da «ter, du führe mich ! 

2. Vater, du führe mich! führ' mich zum Siege, führ' mich zum Tode: Herr, 

— deine Gebote; Herr, wie du willſt, ſo führe mich! Gott, ich erkenne 
i 
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3. Gott, ich erfenne dich! fo im herbftlichen Raufchen der Blätter, ald im 
Echlachtendonnerwetter, Urquell der Gnade, erfenn’i dich. Dater, du fegne mid) ! 

4. Bater, du fegne mich! In deine Hände befehl’ ich mein Leben: du kannſt 
ed die du haft ee gegeben: zum Leben, zum Sterben fegne mich! Bater, ich 
preife di 

5. Dater, ic) preife dich! 's ift ja kein Kampf um die Güter der Erde; das 
Heiligfte fhüpen wir mit dem Schwerte: drum, fallend und fiegend, preif ich dic; ; 
u dir ergeb’ ich mich! 

Gott, dir ergeb’ ih mich! Wenn mid, die Donner ded Todes begrüßen, 

an: meine Adern geöffnet fliegen: dir, mein Gott, dir ergeb’ ich mich! Vater, 
ich rufe dich! Eheodor Aörner. 1813. 


37. Schwertlied. 


€. M.v. Weber. 





1. Du Schwert an mei » ner Lin « ten, was 





fol dein heit'⸗res Blin» ten? Schauft mich fo freundlich an, 





9 
— ——— BE Zu 
hab’ mei- ne Freu⸗de dran. Hur⸗rah! hur⸗ rah! hur⸗rah! 


2. ac. trägt ein wadter Reiter, drum blink' ich auch ſo heiter; bin freien 
u Behr: das freut dem Schwerte ſehr.“ He 
gutes Even. frei bin ich, und liebe dich herzinnig, ald wärft du 
mir en as En be Braut. Hurrah ! 
ich's ja Li en, mein lichtes Eiſenleben. Ach, wären wir ge 
traut! ann ei 9 deine aut?" & Hurrah! 
Zur Brautnachts⸗Morgenröthe ruft feſtlich die Trompete; wenn die Ka⸗ 
— ſchrei'n, hol’ ich das Liebchen ein. Hurrah! 
6. O ſeliges aee en! ich harre mit erlangen. Du, Bräut'gam, hole 
mich! mein Kraͤnzchen bleibt für dich.” Hurrah! 
7. Was klirrſt du in der Scheide, du helle Ei ENITENDE: fo wild, fo ſchlachten⸗ 
— Mein Schwert, was klirrſt du fi Hurrah! 
8. „Wohl klirr' ich in der Scheide: ich fehne mich sum Streite, recht wild 
und — Drum, Reiter, klirr' ich fo.“ Hurrah! 
Bleib’ doch im engen Stübchen ; was willſt du hier, mein Liebchen? Bleib' 
kin im Kämmerlein , bleib’, bald Hol’ ich dich ein! Hurrah! 
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10. „Laß mich nicht lange warten! o ſchoner Liebesgarten, voll NRöslein 
blutigtotb, und aufge eblühtem Tod!“ Hurrah ! 
. So komm’ denn aus der Scheide, du Reiterd Augenweide! Heraus, mein 
Scweit, heraus! Führ' dich in's Baterhaud. Hurrah! 
. „Ad, herrlich iſt's im Freien, im rüft’ — ——— Wie glänzt 
im Sonnenftrafl fo bräutlich heil der Stahl !” 
13. Wohlauf, ihr kecken Streiter! Wohlauf ihr beutfägen Reiter! Wird 
euch das Herz ni t warm? Nehmt's Liebchen in den Arm! Hurrah! 
14. Erſt that es an der Linken nur ganz er blinten; doch an die 
ag: a — tbarlich die Braut. Hurrah 
5. Drum drudt den liebeheißen beäutichen Mund von Eifen an eure Lip⸗ 
pen gi le wer "die Braut verläßt. Hurrah! 
un laßt dad Liebchen fingen, daB belle Funken fpringen! Der Hochzeit: 
morgen graut. — Hurrab, du Eiſenbraut! Hurrah! 
Eheodor Körner. 1813. 
(Bedichtet wenige Etunden vor feinem Heldentod.) 


38. Gebhard Lebrecht von Blücher. 
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2. D ſchauet, wie ihm Leuchten die Augen fo Far! o ſchauet, wie ihm wallet 
fein ſchneeweißes Haar! So frife blüht fein Alter, wie greifender Wein, drum 
fann er auch Verwalter ded Schlachtfeldes fein. Juchheiraſſaſſa zc. 

3. Der Mann ift er geweſen, ald Alles verfant, der muthig auf zum Himmel 
den Degen noch ſchwang; da ſchwur er beim Eifen gar zornig und hart, den 
Welfchen zu weisen die deutiche Art. Juchheiraſſaſſa zc. 

4. Den Schwur bat er gehalten. Als Kriegsruf erflang, heit wie der weiße 
Jüngling in’n Sattel ſich —*8 Da iſt er's geweſen, der Kehraus gemacht, 
mit eiſernem Beſen dad Land rein gemacht. Juchheiraſſaſſa ꝛc. 

5. Bei Rüben auf der Aue, da hielt er ſolchen Strauß, daß vielen taufend 
Welfchen der Athem ging aus ; viel Zaufende liefen dort haftigen Lauf; zchn- 
taufend — die nimmer wachen auf. Juchheiraſſaſſa ꝛc. | 

6. Am Waſſer der Katzbach er's auch hat bewährt, da hat er dem Franzoſen 
das Schwimmen gelehrt. Fahrt wohl, ihr a A ur Oſtſee hinab, und 
nehmt, Ohnehoſen. den Wallfiſch zum Grab! Juchheiraſſaſſa zc. 

7. Bei Bartburg an der Elbe, wie fuhr er da erde da fchirmte die 
ra nicht Schanze, niht Burg; da mußten \ ringen wie Hafen über's 

eld, ——— erdrein ließ klingen fein Huſſa! der Held. Juchheiraſſaſſa zc. 

8. Bei Leipzig auf dem Blanc — o herrliche Schlacht! — da brach er den 
Franzoſen dad Olud und die Macht; da lagen fie fiher nach biutigem Fall, da 
warb der Herr Blücher ein Feldmarſchall. Juchheiraſſaſſa ac. 

9. Drum blafet, ihr Trompeten! Hufaren, heraus! du reite, Herr Feld» 
Yet, wie Sturmmwind im Saud! Dem Siege entgegen, zum Rhein, über'n 
n! du tapferer Degen, in frankreich hinein! zc. . A. Arndt. 1813. 


39. Auf Scharnhorft’3 Tod. 


Weiſe: Bring Eugen, der edle Ritter ac. 


1. In dem wilden Kriegedtange brach die fchönfte Heldenlanze, Preußen, euer 
Seneral. euftig auf dem Feld bei Rüben fah er Freiheitswaffen bliken, doch ihn 
traf des Todes Strahl. 

2. Rugel, raffſt mi Ye nicht nieder? — Dien’ blutend, male Brü- 
der, führt in Eile mich gen Prag! will mit Blut um Deftreich werben ; iſt's be⸗ 
ſchloſſen, will ich fterben, wo Schwerin im Blute lag.” 

3. Arge Stadt, wo Helden Tranten, Heil’ge von den Brüden fanten, reißeft 
alle Blüten ab ! nennen dich mit leiſen Schauern, — heil’ge Stadt, nach deinen 
Mauern Lust und manches tbeure Grab. 

4. Aus dem irdifchen Getümmel haben Engel in den Simmel feine Seele 
fanft geführt; zu dem alten deutfchen Rathe, den im ritterlichen Stante ewig 
Kaiſer Karl regiert, 

5. Grüͤß euch Bott! ihr theuern Helden! kann euch frohe Zeitung melden: 
unfer Bolt ift aufgewacht! —— hat fein Recht gefunden; ſchaut, ich 
trage Sühnungswunden aus der heil’gen Opferſchlacht.“ 


ma 
Rh 
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6. Solche hat er dort verkündet, und wir Alle ftehn verbündet, daß die® 
Wort nicht Lüge fei. Heer, aus feinem Geift geboren, Kämpfer, die fein Muth 
erforen, wählet ihn zum Feldgeſchrei! 

7. Zu den Höchften Berges forſten, wo die freien Adler horften, bat fi früb 





fein Blit gewandt; nur dem Höchften galt fein Streben, nur in Freiheit konnt’ 
er leben: Schamborft ift er drum genannt. 

8. Keiner war wohl treuer, reiner ; näher ftand dem König Keiner, doch dem 
ee ein Herz. Ewig auf den Lippen ſchweben wird er, wird im Volke 
eben be 


er, ale in Stein und Erz! A. nv. Ichenkendorf. 1813. 


40. Der Landfturm. 


— feurig. Auton Gersbach. 
















1. Der Landſturm! der 


Landſturm! Wer bat dies ſchö⸗ne 





bracht? Der Land⸗ſturm! der Land⸗ſturm! 


2. Der Landſturm! der Landſturm! Der Bau'r iſt nur ein ſchlechter Schuft, 
der nach Soldatenhülfe ruft; der Bauer, der 9 KEN macht Luft, den Feind, den 
Schuft felbft pufft und Mnufft, der Bauer ift fein ſch ee Schuft. 

3. Der Landſturm! der Landſturm! Der König giebt mir feinen Sold! und 
ih bin ihm nicht minder hold. Eu'r Ader, fprach er, ift eu’r Gold, drum, wenn 
ihr den bewahren wollt, fo ſchlagt den Feind, das ift eu'r Sold. 

4. Der Landfturm ! der Landfturm ! Der Feind ift blind und taub, der Wicht ; 
er kennt ja Meg und Stege nicht ; er find't ja einen Führer nicht, das Land iſt 
mein, wie fennt’ ich's nit? Drum fuͤrcht' ich auch vor'm Feind mich nicht. 
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5. Der Landfturm! der Landiturm! Der Feind, der Wicht, ift taub und 
blind, und feine Schladhten find ein Wind: er weiß ja nicht, wofür fie find, 
ich hab’ im Rüden Weib und Kind, ich weiß, wofür die Schlachten find. 

6. Der Landſturm! verLandfturm! Die Glode, die zur Tauf' mich trug, die 
Glock', die mir zur Hochzeit fhlug, die Glocke ruft mit lautem Zug; der Ölode 
Ruf ift niemald Trug ; die Glocke ruft, das ift genug. 

T. Der Landfturm! der Landiturm! Sr du'd vom Kirchthurm ftürmen, 
Frau? Siehſt du die Nachbarn wimmeln? Schau! und drüben flürmt ed auch 
im Gau. Ic) muß hinaus. Auf Bott vertrau'! Des Feindes Blut iß Morgen⸗ 
thau. Der Landſturm! der Landſturm! Sr. Rũckeri. 


41. Zum Empfang der Sieger. 
(Einzug der heimkehrenden Bayern in Minden und Würzburg.) 


1. Heil euch im Siegerkranz, Schirmer des Vaterlands, glorreiche Schaar! 
Ho von des Bergſee's Rand bis an des Rheines Strand nahmt ihr die Wehr 
zur Hand, fühn, treu und wahr. 

2. Die er fich Hold vermeint, ihr zuerſt ſchlugt den Feind grimmig auf's Haupt : 
Weißenburg, Wörth, Sedan, Ehatillon, Orleans — Siegeslauf, Ruhmesbahn, 
liche Sei 

.Preußi eldenſchaft, bayriſche Bergeskraft fanden ſich gleich: Ihr 
habt in GOluth und Schlacht Abe den Ring gemacht, ihr Habt und heimgebracht 
Kaiſer und Reich. Seliz Dahn. 


42. Den treuen Todten. 


Fefied zur feierlichen Enthüllung des zu Ehren der im Ferdsdie 1870— 71 
geſalenen Sorpofindenten erricjteten Denkmals auf der Rudeleburg. 
Weiſe: Bom hoh'n Diymp herab ac. 


1. Geweihte Stätte! Heimath unſ'rem Bunde und unfrer Ehre ragend 
Heiligthum! Du Säule trägft zur Nachwelt Rotz die Runde von unf’rer Bruder 
ew'gem Heldenrubm. Rimmer verwelf’ Euch das krönende Neid: Lorbeer und 
Eiche, der Lebenden Preis! 

2. Es fchlug des Feindes Fauft an Deutſchlands Thore, „zum Rhein ! zum 
Rhein!“ fo Heulf fein Schlachtgefang ; wie ſchwang der Hebermuth die Tricolore! 
Da rief's au * zum großen MN : Tauſend' um Taufend' auf blu- 
tiger Spur folgten dem Donnerton „auf die Menſur!“ 

3. Und treu der Ehre und dem Baterlande , fo botet Ihr die freie Bruft dem 
Stahl. Und auf dem Schilde mit zerhadtem Rande, fo lagt Ihr Alle, auf der 
Bruft dad Maal! PBaterlandsaltar, dir fireute fo roth Blüthen um Blüthen der 
Schlachtentod! 


42 I. Daterlandslieder. 


4, D reihe Saat der Thränen und der Trauer, nur deine Ernte fühnt das 
Hl = A ne Ir ui alt an De — dler ſteigt 
olkenhoh'! Hoch unſer Kaiſer! AM’ Heil ihm! t friede 
ag —— ar a 
. Und alſo fingen wir ein maͤnnlich Amen zur hohen Weihe Euch und 
Eurem Stein. Dankbar begrüßt die Nachwelt Eur —X Ihr an a 
von der Wacht am Rhein! Leuchte, du Säule der Ehre, in's Thal, Feſten der 
Ehre viel taufend Mall Friedrich Hofmann. 1872. 








43. Heldenopfer. 


Den gefallenen Tommilitonen der Imenfer Burfhenfhaft „„Arminia‘' gewidmet. 
Beife von 6. Rabe. 1871. 


1. In den heißen Julitagen syn fie a heil’gen Krieg, haben fie fi Dan 
geſchlagen und errangen Sieg auf Eieg! Doc, mit vielem Blut erkaufet wur 
Be Einheit Pfand, denn mit Feuer warb getaufet: Ehre, Freiheit, Bater- 
and! 

2. Um dem großen Werk au dienen, wie's die Väter fhon getban, folgten 
I auch die Mantum au a blut'gen Ruhmesbahn. nt her Burkhen 
hönfte Zierde, hielten fie dem Feinde Stand, farben voller Kampfbegierde: 
Ehre, Freiheit, Vaterland. 

3. Hort, um Jena's Epbeumauern url in der ftillen Rat ein ge⸗ 
heimnißvolles Trauern, Geiſterftimmen aus der Shlaht! Ja, das find die 
todten Helden, auferwacht in Frankreichs Sand, um und treuen Gruß zu melden: 
Ehre, Freiheit, Vaterland! 

4. Senkt die alte — ahne, ſenkt ſie nieder feierlich! An die todten 
Helden mahne Ygber bei den Farben ſich! Klingt die Schläger aneinander, Preis 
den Todtn, Herz und Hand! Salamander, Salamander: Ehre, Freiheit, 
Vaterland! Hüller von der Werra, 1872. 


44. Schottifcher Bardenchor. 


1. Stumm f&hläft der Sänger, deffen Ohr gelaufchet hat an and’rer Welten 
Thor. Ein naher Waldfirom braufte fein Geſang und fäufelt auch wie ferner 
Quellen Klang. 

2. Du Dlummerft ſtille, large leicht, weil über dir der Sturm und 
Zephir ftreiht, der Sturm, der dir den Ba durchdröhnt, der Hauch, 
der ſanft im Lied der Liebe tönt. ad 8. Moore von 9. Kurz. 
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45. Die Gräber unfrer Todten. 
Im Volkston. + Ferdinand Möhring. 1874. 





46. Deus noster refugium. 
Kräftig und begeifternd. Dr. Martin Luther. 


nn en 





Ein’ fe» fle Burg ift un» fer Gott, ein’ gu-te Wehr und Wat» fen; 
1 esılm | 


ung frei aus al « ler Roth, die ung jept bat be = trof » fen. 


44 I. Daterlandslieder. 





Der alt’ bö-fe Feind, mit Emft er's jept meint ;groß Macht und viel 
2. der Herr Ze« ba» 





= fein grau⸗ſam Rüftung ift; auf Erd’ ift nicht ſein's Sn- hen. 
oth, x. 


2. Mit unfrer Macht ift nichts getban, wir find gar bald verloren ; es ftreit’t 
I und der rechte Mann, den Gott felbft hat erforen. Fragſt bu, wer der ift? 

heißt —— Chriſt, der Herr Zebaoth, und iſt kein andrer Gott, das Feld 
muß er behalten. 

3. Und wenn die Weit voll Teufel waͤr', und wollt’ und gar verſchlingen, fo 
fürchten wir und nicht fo fehr, es foll und doch gelingen. Der Fürft diefer Welt, 
wie fawr er fich ftelit, thut er und doch nichts; das macht, er ift gericht't, cin 
Wörtlein kann ıhn fällen. 

4. Das Wort fie | ollen laffen ftahn und kein'n Danf dazu haben. Er ift bei 
und wohl auf dem Plan mit feinem Geift und Gaben. Nehmen fie den Leib, 
Gut, Ehr', Kınd und Weib: laß fahren dahin, fie haben's kein'n Gewinn, das 
Reich muß und doch bleiben. Dr. Martin £uther. 1529. 


Zweiter Theil. 
Bolkslieder. 
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| 2. Der Zimmergefell. 
Mäßig bewegt. Nolfameite. 


48 II. Doltslieder. 
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bracht' ihm Harm und Schmerz; der baut’ dem al⸗ ten Mark⸗ 
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gra⸗fen ein Haus, das bracht' ihm Harm und Schmerz. 


2. Sowie das Haus zu Stande war, viel — Klaſter tief, |: da ward 
er un und legte fi hin, der Zimmergefell und fchlief. : 
Die Frau Markgräfin fam und ſchaut' den Simmerg (elen zur ( Stund', fie 
bich ſich über ihn hin und rad: Hier küſſ' mid) auf den Mund 
4. Ach nein, ad) nein, Frau Markgräfin, das braͤcht' und an Shan’! — 
Er Br 16, er firäubte ch und Pa ihr g'ſcheidt die Hand. 
wie fie nun beifammen war'n, fie meinten, fie wären allein, der 
Binz fat! ſich ein Herz und fügt’ ihr d ‚Rippen fein. 
& mein Herr Markgraf! fchreit der Sub. a heimticd das geſchaut — 
das Donnerwetter foll ihn hol'n! Raſch einen Balgen g'baut! 
7. Der Galgen ſtund. Der Mar faraf Det feinen Mannen all'n: Und hat 
er a den Tod verdient ? fprach er zu fein’n ale: 
8. Doch wie fie nun die Frau Gräfin Ira ſchneeweiß, jung und fein, da 
na fie, da riefen fie: Herr Markgraf, haltet ein! 
9. Der Zimmerg’fell, der büßt ven Zod, weil er ihr küßt' den Mund: Her 
Markgraf, [haut die Lippen totb: wirt äten's Alt jur Stund’! 
10. Da flupt’ der — ſehr und ſprach: Wir woll'n ihn leben lan, 
weit feiner Anker und Allen bier, der das nit auch gethan! 


3. Der Fifcher. 
Weife: Es war einmal ein Zimmergefell ıc. 
Das Waſſer raufet, dad Waſſer ſchwoll, ein Fiſcher ſaß daran, fah nach 


dem Angel ruhevoll, fühl bis an’d Herz hinan. Und wie er fipt und wie er lau er 
— „ns die Fluth empor: aus dem bewegten Waffer raufcht ein feuchte® 
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ihm: „Wasd lodft du meine Brut mit 
in Zodesgluth? Ad, wüßteſt du, wie's 
du ftiegft herunter wie du bift, und wür⸗ 
„der Mond fid) nicht im Meer? Kehrt 
ſchöner her? Lockt dich der tiefe Himmel 
ich dein eigen Angeficht nicht her in ew'⸗ 


ſchwoll, nept ihm den nadten Fuß; = 

ei der Liebften Gruß. Sie ſprach zu ihm, 

yehn: Halb zog fie ihn, Halb ſank er hin, 
Goethe. 


4. Der Baum im Odenwald. 
Maͤßig. Volksweiſe. 







1. Es ſteht ein Baum im D » denwald, der hat viel grüne 





Aeſt'; da bin ich wohl viel taufendmal bei meinem Schap gewefl: 
2. Da fit ein — Vogel drauf, der pfeift gar wunderſchoͤn; ich und mein 
Schaͤßel horchen auf, wenn wir ſelbander gehn. 

3. Der Bogel fipt in feiner Ruh' wohl auf dem Höchften Zweig; und ſchauen 
wir dem Bogel zu, fe A er n leich. 

4. Der Vogel fipt in feinem ei wohl auf dem grünen Baum: Ach Schägel! 
bin ich bei dir g’weft, oder ift ed nur ein Zraum? — 

5. Und ale ich wieder fam zu ihr, verdorret war der Baum; ein andrer Lieb⸗ 
fter fand bei ihr: ja wohl, ed war ein Traum! 

6. Der Baum, der ſteht im Odenwald, und ich bin in der Schweiz ; da liegt 
der Schnee fo Kalt, fo kalt; mein Herz es mir zerreißt! 


Alp. Reide-Gommerdbud. 4 


50 II. Volkslieder. 


5. Der eiferfüchtine Knabe. 
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2. Borunter zwei Verliebte faß’n, |: und die vor Freud’ ihr Leid vergaß'n. :] 
. „Seins Liebchen, wir müflen von einander; ih muß noch fieben Jahr 
wandern.“ 
Mußt du noch ficben Fahr wandern, heirath’ ich mir fein'n Andern.“ 
Und ald die fieb’n Jahr umme war'n, fie meint’, ihr Liebchen käme bald. 
. Gie ging wohl in den Barten, ihr Feinslieb zu erwarten. 
. 6ie gi wohl in dad grüne Holz, da fam ein Reiter geritten ftolg. 
„Bott grüß’ dich, du Hubfche, du Feine! Was machſt du hier alleine? 
ai — dir dein Vater oder Mutter gram? oder haſt du heimlich einen 
ann ? 
u „Mein Bater und Mutter ift mir nicht gram, ich hab’ auch heimlich kei⸗ 
nen Mann. 
11. „Heut find’ drei Wochen über fieben Jahr, daß mein Feinsliebchen 
ausgewandert war.“ 
12. „Geftern bin ich geritten durch eine Stadt, da dein Feinsliebchen hat 
Hochzeit gehat. 
13. „Bas thuft du ihm denn wünfchen an, daß cr feine Treu’ nicht gehalten 


14. 3 ul ihm all’ das Beſte, fo viel der Baum hat Aeſte. 
15. Ich wünjd' hie fo viel gute Beit, fo viel ald Stern’ am Himmel fein. 
Mr 2 m sch wünſch' ihm fo viel Blu und Segen, ald Zröpflein, die vom 
immel regnen.“ 
a8 zog er von dem Finger fein? Gin Ring von rothem Golde fein. 
18. Er warf den Ring in ihren — ſie weinte, daß das Ringlein floß. 
19. Was zog er aus —*— Taſchen? in Tuch, Kanne gewaſchen. 
20. „Irodn’ ab, trockn' ab dein Aeugelein! du ſollſt hinfort mein eigen fein. 
21. „Ih thät dich ja nur verfuchen, ob du würd'ſt an oder use 
a 22. „Hätt'ſt du ein'n Fluch oder Schwur gethan, jo wär’ ich gleich geritten 
don.” | 


sonne» 


hat 


ab 
J 


7. Haidenröslein. 


Etwas bewegt. Heinrich) Werner. 







1. Sah ein Knab’ ein Rös⸗lein techn, Rös⸗lein auf der 


Sai-den, war fo fung und mor⸗gen⸗ſchoͤn! a er ſchnell es 


52 II. Dolfslteder. 





Rös- ein rotb, Rös- klein auf der Hai » den! 

2. Rnabe ſprach: Ich breche dich, Röslein auf der Haiden! Röslein ſprach: 
Ich fteche dich, dag du ewig denfft an mich, und ich will's nicht leiden! Roöslein, 
Röslein, Nöslein roth, Röglein auf der Haiden! 

3. Und der wilde Knabe brach's Nöslein auf der Haiden! Röslein wehrte 
fi und fa, half ihm do kein Weh und Ad, mußt’ es eben leiden. Röslein, 
Röslein, Röglein roth, Röslein auf der Haiden ! Goethe. 1773. 


8 Schön-Rothraut. 
Weiſe von Ad. Ballnöfer, 


1. „Wie heißt König Ringang's Töchterlein?“ Rothraut, ſchoͤn Rothraut. 
„Was thut fie denn den ganzen Tag, da fie wohl nicht fpinnen und nähen mag?“ 
Thut fiſchen und jagen, und Ya und jagen. O dag ich doch ihr Jäger wär’ ! 
Fiſchen und Jagen freut mich fehr. |: Schweig’ ftill, mein Herze!“: 

2. Und über eine kleine Weil’, Rothraut ! Me n Rothraut! L dient der Knab' 
auf Ringang’d Schloß in Jägertracht und hat ein Roß, mit Rothraut zu jagen. 
D daß i Re: ein Königsſohn wär’! Rothraut, ſchön Rothraut lieb’ ich fo ſehr! 
I: Schweig ftill, mein Herze! :| 

3. Einftmald fie ruhten am Eihenbaum , da lacht fhön Rothraut: was 
fiehft du ie an fo wunniglich ? wenn du dad Herz Kae küſſe mih! Ach, erfchrat 
der Knabe! Doch denket er, mir iſt's vergunnt, und küſſet fhön Rothraut auf den 
Mund. |: Schweig' fill, mein Herze! : 

4. Darauf fie ritten ſchweigend heim, Rothraut, ſchoͤn Rothraut! es jauch f 
der Knab’ in feinem Sinn: „Und würd’ft du heute Kaiferin, mich ſollt's nicht 
kraͤnken! Ihr taufend Blätter im Walde, wißt: Ich habe fhön Rothraut's Mund 
gefüßt! |: Schweig’ fill, mein Herze!“: €). Mörike. 


9. Kerr Ulrich. 
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de! a⸗»de! ich ſeh' dih nim » mer - meh! 

2. Herr Ulrich fam aud dem Krieg und fang: o du liebe zc. Und er fang, 
dag der Wald und das Feld erflang: Und das Scheiben xc. 

3. Dein hab’ ich gedacht in Kampf und Noth vom Morgen frub bid zum 
Abendroth. ıc. 
f 4. Ich hab’ dich geliebet fo lange Zeit, und ich liebe dich heut und in Eivig- 
eit. x. 
ib 5. Ihr Träger, lafjet die Bahre ſtehn, ih muß noch einmal mein Liebchen 
ehn. xc. 
6. Und als er erhub den Dedel vom Sarg und den Kranz, der Anneli's An- 
gejicht barg — xc. 

71. Herr Ulrich auch fein Wörtlein ſprach, von fehnendem Leid fein Herze 
brach. zc. Hofmann von Sallersieben. 1823. 


10. Die Lorelei. 


Belannte Weife von Friedrich Silcher. 
1. Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich fo traurig bin: ein Mär- 
hen aus alten Zeiten, dad kommt mir nicht aud dem Sinn. Die Luft ift fühl 


und ed dunkelt, und ruhig fliegt der Rhein; der Gipfel des Berges funkelt im 
Abendfonnenfdein. 


54 II. Volkslieder. 


‚2. Die ſchönſte Jungfrau fipet dort oben wunderbar, ihr goldnes Geſchmeide 
bliget, fie fämmt ihr goldnes Haar; fie kämmt e8 mit goldenem Kamme und fingt 
ein Lied dabei, das hat eine wunderfame, gewaltige Melobdei. 

‚3. Den 6 det im kleinen Schiffe ergreift e& mit wilden Weh; er fchaut 
nicht die Felfentiffe, er fhaut nur hinauf in die Höh'. Ich glaube, die Wellen 
verfählingen am Ende Schiffer und Kahn; und das hat mit ihrem Singen die 
Lorelei gethan. 9. Seine. 1823. 


11. Donanftrudel. 
Grıäbfend. Bavpriſche Bollämeife. 





fab » vn wol » tem. Schwä⸗bi⸗ſche, bay-ri « fche 





N 

Dirndel, juh- be! muß der Schiffd-mann füh - » ren. 
2. Und ein Mädel von zwölf en ift mit über den Strudel gefahren: 
weil fie noch nicht lieben kunnt', fuhr fie fiher über Strudel Grund. Schwäbi⸗ 
ſche, bayrifche Dirndel, juchhe! ꝛc. 

3. Und von hohem Bergesſchloſſe kam auf ſtolzem ſchwatzen Roſſe adlig 
Fräulein Kunigund, wollt’ mitfahr'n über's Strudels Grund. Schwähilche ꝛc. 

4. „Schiffsmann, lieber Schiffsmann mein, ſollt's denn ſo gefährlich ſein? 
Schiffsmann, ſag's mir ehrlich, iſt's denn fo gefährlich?“ Schwäbiſche zc. 

5. „Wem der Myrthenkranz geblieben, landet froh und ſicher drüben; wer 
ihn hat verloren, ift dem Tod erkoren.“ Schmäbifche ꝛc. 

6. Als fie | die Mitt’ gefommen, fam ein großer Niy IN nahm 
das Fräulein Kunigumd, fuhr mit ihr in des Strudeld Grund. Schwäbifche zc. 
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12, Die Ronne. 
„ Ziemlich Tangfam. Volksweiſe. 








Nit » ter ſa⸗ßen drein. 
2. Der jüngfte von den Rittern hob auf is römiſch Glas, thät mir damit 
ul; winfen: j Feinslieb, ich bring’ dir da 
3. „Was thuft du mir autwinfen, mag "sieh du mir den Wein? Ih muß 
in’d ae san muß Gottes Dien’'rin fein.” 
achts, wohl um die halbe Nacht dem Ritter träumt’ es fchwer, ald 
wenn fin trautes en in's Klofter gangen wär. 
Mir träumt’, ich ſah ein’ Nonne, ich trank ihr zu mein Glas, fie wollt’ 
nis! gem in’d Klofter, hr’ Aeuglein waren naß. 
„Steh’ auf, fteh’ auf, mein Knappe! zaͤum mir und dir ein Pferd; ich 
will rd Kofter reiten, der Weg ift Reitens wertb.“ 
„Halt’ an am Klo erthore, ruf mir mein Lieb heraus!“ Da fam die Altfte 
Rome: ‚Mein Lieb foll fommen "raus !* 
„Kein Feinslieb ift hierinnen, kein Beindlich fommt bier draus!“ „So 
will is * anzünden das [höne Ronnenhaud!“ 
9. Da tam Feindlich gegangen, {hneeweiß war fie gefleid’t. „Mein Haar 
ift angel nitten, leb' wohl in Ewigkeit!“ 
t fept' ve dor dad Klofter und fah in’d tiefe Thal; fein Glas thät ihm 
—— ſein Herze allzumal. 


13. Der rn Hort. 


Richt zu ſchnell. Volksweiſe. 








1. Es war ein al⸗ter Köſ⸗nig, ein Kö⸗nig an dem Rhein, der 


56 II. Volkslieder. 








groll⸗ten ſei⸗ ne Degen um ei + nen Schag im Land, und 
vn 





wären ſchier er « le» gem von ih» rer cig- nen Hand. 

2 Da fprah er zu den Edeln: „Mad frommt ne alles Gold, wenn ihr 
mit euern Schädeln den Hort I ſollt? Ein Ende fei der Plage! Berfentt 
es in den Rhein! Bis zu dem jüngften Tage — da verborgen fein.“ 

3. Da fentten e8 die Stolzen hinunter in die Flut. Es ift wohl gar ge- 
(mel, feitdem es da gerubt. Bermählet mit den Wellen des Stroms, der 

rüber rollt, läßt ed die Trauben ſchwellen und glänzen gleich dem Gold. 

4, Daß doch ein Jeder dächte wie diefer König gut, auf daß kein Leid ihn 
brächte um feinen hohen Muth: fo fenkten wir bier unter den Kummer in den 
Rhein, und tränten froh und munter von feinem Feuerwein. 


14. Der König in Thule. 
Sanft und frei. Karl Sriedr. Belter. 
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15. Am Nedar und Rhein. 
Leicht. Volksweiſe. 












hab' ih ein Schä⸗tel, bald bin ih al ⸗ lein. 
2. Was hilft mir dad Grafen, warn die Sichel nicht ſchneid't; was Hilft 
mir ein Schagel, wenn's bei mir nicht bleibt? ö 
‚3. Und fol id denn grafen am Nedar, am Rhein, fo wer’ ich mein goldiges 
Ringlein hinein. 
‚4. 68 fließet im Nedar und flieget im Rhein, Toll ſchwimmen hinunter in's 
tiefe Meer 'nein. 
5. Und ſchwimmt ed, dad Ringlein, fo frißt es ein Fifch, das Fifchlein ſoll 
fommen rt Könige fein Tifch. i 
6. Der König thät fragen: wem's Ringlein foll fein? da thät mein Schag 
fagen:: dad Ringlein g’hört mein. = 
7. Mein Schäglein thät fpringen bergaud und bergein, thät mir wiederum 
dringen dad Goldringlein fein. 


8. Kannft grafen am Redar, kannſt grafen am Rhein, wirf du mir nur immer 
dein Ringlein hinein. Wunderhorn. 


16. Des Knaben Beralied. 


58 II. Dolßslieder. 


2. Hier ift des Stromes Mutterhaus, ich trinf ihn frifch vom Stein her⸗ 
aus; er brauf’t vom Feld in wilden Lauf, ich fang’ ihn mit den Armen auf. I 
bin der Knab' vom Berge. 

3. Der Berg, der ih mein Eigenthum, da ziehn die Stürme ringdherum, und 
heulen fie von Rord und Süd, fo überfchallt fie doch mein Lied: Ich bin der 
Knab’ vom eg 

4. Sind Blip und Donner unter mir, fo fich’ ich hoch im Blauen hier; ich 
ende je und rufe zu: laßt meines Baterd Haus in Ruh’! Ich bin der Knab’ 
vom Berge. 

5. Und wenn die Sturmglod’ einft erſchallt, manch euer auf_den Bergen 
wallt, dann fleig’ ich nieder, tret’ in's Glied und ſchwing' mein Schwert und 





fing’ mein Lied: Ich bin der Knab' vom Berge. $. Ahland. 
17. Der Sänger. 
Lebhaft, doch nicht zu ſchnell. Joh. Kriedr. Reichardi. 






ET DEZ TEE 
1 Was Hör: ich drau-fen vor dem Thor, was auf der Brüsde 
Laß den Ge-fang vor un« ferm Ohr im Saale wie» der» 





Knas be kam, der König rief: Laßt mir her-ein den NAl-ten! 
e) Variante. 
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mir her⸗ein den Al⸗⸗ten! 


2. „Gegrüßet ſeid mir, edle Herrn, gegrüßt ihr, fhöne Damen! Welch 
reicher Himmel! Stern bei Stem! Wer kennet ihre Namen? Im Saal voll 
sun und Herrlichkeit ſchließt, Augen, euch ; hier ift nicht Zeit, fich flaunend zu 
ergöben !” 

ß . Der Sänger drückt' die Augen ein und 626 in vollen Toͤnen; die Ritter 
ſchauten muthig drein, und in den Schooß die Schönen. Der König, dem dat 
Lied aefiel, ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, eine goldne Kette reichen. 
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4. „Die goldne Kette gib mir nicht! die Kette gib den Nittern, vor deren 
fühnem Angeficht der Feinde Ranzen fplitten; gib de dem Kanzler, den du haft, 
und laß ihn noch die goldne Laft zu andern Laften tragen !* 

5. „Sch finge, wie ber Bogel fingt, der in den Zweigen wohnet ; das Lich, 
da® aus der Kehle dringt, ift Lohn, der reichlich lohnet. Doch darf ich bitten, 
bitt' ih Eins: 1 mir den beften Becher Weins in purem Golde reichen !” 

6. Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: O Trank voll füßer Labe! O! drei» 
mal — Haus, wo das iſt kleine Babe! Ergeht's euch wohl, fo denkt 
an mich, und danket Bott fo warm, als ich für diefen Trunk euch danke!‘ 

oh. Wolfgang von Goethe. 1782. 


18. Romanze von der Ratte. 
Maͤßig bewegt. Alte Weife. 
& 
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nur von Fett und But «ter, 
wie der Doc «tor Lu « ther; bie Kö- hin hatt! ihr 


HE EEE SEEN 
—AVLII.n.A..... 





Gift ge» flellt, da ward fo eng ihr in der Welt, als 
Dom Chor wiederholt. 






hätt! fie Lich’ im Re » be. 


2. Sie fuhr herum, fie fuhr heraus, fie ſoff aus allen Pfützen, zemagt, 
aßt das ganze Haus, wollt’ nichts ihr Wüthen nützen; fie that gar manchen 

E eng efprung, bald hatt’ das arme Thier genung, |: als hätt! es Lieb’ im 
e.: 


3. Sie fam vor oe am hellen Tag der Küche angelaufen, fiel an den Herb 
und zuckt' und lag, und thät erbärmlich fchnaufen. Da lachte die Bergift'rir 
noch: Hat fie pfeift auf dem legten Loch, als hätt! fie Lieb' im Leibe. Goethe 
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19. Romanze vom Floh. 
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Sohn; da rief er feisnem Schneider, der Schneider fam ber-an;, da 
m; Chor 


miß dem Junster Klei⸗der und miß ihm Ho⸗ſen an, da 





miß dem Junsfer Klei- der und miß ihm Ho⸗ſen an! 


2. In Sammet und in Seide war er nun angetban, hatte Bänder auf dem 
Kleide, hatt’ auch ein Kreuz daran, und war fogleih Minifter und A einen } gro- 
Ben Stern. |: Da wurden feine Sefchmwifter bei Hof auch große H 

3. Und Herm und Frau'n am Hofe die waren fehr geplagt, die e Kin gin ı und 
die Do eftohen und genagt, und durften fie nicht knicken und weg fie jucken 
nicht Wir niden und erftiden doch gleich, wenn einer ftiht. Goethe. 


20. Rinaldo Rinaldini. 


Volksweiſe. 






1. In des Walh⸗des fin⸗ſtern Grün - den und in 
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ſteckt — — Räu⸗ber al » er « kühn⸗ſter, ſchlief der 





„Rinaldini! ruft fie ſchmeichelnd, |: Rinaldint, wache auft :|: deine Leute 
find Tom munter, :|: längft ſchon ging die Sonne auf. — 
. Und er öffnet bee Augen, |: Tächelt ihr den Morgengruß. :|: Sie fintt 
kanft in feine Arme : |: und erwiebert feinen Ruß. :]| 
4. Draußen bellen laut die Hunde, |: alles ftrömet hin und her, :|: jeder 
rüftet fih zum Streite, :|: ladet doppelt fein Gewehr. :| 
5. Und der Hauptmann, ſchon erüftet, |: tritt nun mitten unter fie. :] 
|: erg Morgen, — |: & agt, was giebt’d denn ſchon fo früh?“ : | 
„„Unfte Feinde find gerüftet, |: ziehen gegen und heran. “:|: Run wohl» 
an! ee follen fehen, :|: ob der Waldfohn fechten fann.” : | 
1. „Laßt uns fallen oder fliegen!“ |: Alle rufen: „Wohl, e8 ſei!“:: Und es 
tönen Berg’ und Wälder :|: rundherum vom Feldgefchrei. : | 
8. Seht fie fechten, ſeht fie ftreiten! |: jept verboppelt fich 2 Muth; : 
[: aber, a '& müffen weichen, : |: nur ee ftrömt ihr — 
9. Rinaldini, eingeſchloſſen, |: haut ſich, muthig fämpfend, — :|: und 
erreicht im finftern Walde :|: eine alte Felfenburg. :| 
10. Zwifchen hohen, düften Mauern |: ar ihm der Liebe Stüf, :|: e 
en feine Seele :|: Dianorens Zauberblid. : | 
„Rinaldini! Lieber Räuber! |: Raubft den Weibern Herz und Ruh'.: 
|: ag wie ſchrecklich in dem Kampfe, :|: wie verliebt im Schloß bift du!“ :]| 
Ehr. Ang. Yulpins. 
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21. Mein Herz, thu dich auf. 
Feierlich. Chrikian Seidel. 



















we. FR NN I —— —— 





00 I U 00 IN | 
C.AXCC....cccCC. CCC. cCC 
F 






Herz thu' dich auf, mein Herz, thu' dich auf —, denn bie 






Son⸗ne meint's gut! 


2. Mein Herz, thu' dich auf, daß der Frühling drein lacht! Es rufen die 
Bögel, die Rofe erwacht, und die Blüthen fo rein und fo golden der Wein, mein 
Herz, thu' dich auf, mein Herz thu' dich auf, laß den Frühling hinein! 

3, Mein Herz, thu' dich auf, wie der Himmel fo weit! umfaffe das Leben, 
die Wonne der Zeit! Wenn die Rofe noch blüht, wenn der Maitrant noch glüht: 
mein Herz, thu' dich auf, mein Herz, thu’ dich auf, wenn der Funken noch ſprüht! 


22. „Gang, Winter, gang, dei Zeit id 'rum." 
Etwas bewegt. €. Wilhelm. 










1. Iept wi ſis wieder mai- ig te» ge und 
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d'Welt laht gar fo freund-lih drein —. Bott grüß! du 
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BEE GE 
ſchein, Gott grüß! du gold'⸗⸗ger Gon «nen ⸗ſchein. 
2. O wie das wohl thut auß' und inne, kei Fleckle Schnee meh', um und 
um! F s iſt une: brauchſt di gar nit z’bfinne |: gang, Winter, gang, dei 
eit id ’rum! : 
. 3. Hörſt's Schwälble net, wie'3 ruft, jept wander, lang uf hänt Blümle 





träumt und g’rubt. Und du und Frühling bei einander, das thut jei Lebtag doch 


kei gut! das thät fei Lebtag doch kei gut! A». Grimminger, 


23. Wenn der Lenz erwacht. 


Mäpig langfam. Norwegifche Volkweiſe. 1821. 
dolce. p0co cresc. 



















1. Wenn der Lenz er⸗ wacht und in Blütenpraht Un» ger, 
dolce. 










Feld und Hai⸗de fle - ben, ſchlin⸗get fi bei mit»ter- 
mf 





nächht'-gem Mon ⸗den » fchein, fhlin:get fib der EI - fen 
dim. dolce. poco cresc. 





Kin» gel» Rinegel - reih'n, wenn der Lenz er» wacht und in 
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Blüten» pradht An «ger, Feld und Hai-de fie - ben! 


2. Wenn der os erwacht und wenn Liebesmacht dich gefefjelt Hält mit Leibe; 
wandle nicht allein Nachts im Mondenfchein durch die grüne, grüne Haide ? Lau⸗ 
fheft du dem Elfen-Ringel-Ringelreih'n, zieht’8 in feine Schlingen zaub'riſch dich 
hinein, — wenn der Lenz erwacht und wenn Liebesmacht dich gefeſſelt Hält mit 


Leide. Stanz Angler 1830. 
24. Im Mai. 

Friſch und Heiter. Nach + Silcher von Zürgens. 

— > poco ritard. pn — 
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viel no im Sinn! 


viel no im Sinn, har 


2. Wenn die Böglein thun finge, früh am Morgen zieh’ i aus: Tann i's halt 
no verziwinge, hol id Schäpele ind Haus. Und es wird ſich fcho made, denn i 
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es ja fo gut! Unſer Herrgott wird ſcho wache, |: daß mer z'ſamme und 
thut! : 

3. Wenn am Abend erflinge rings die Glöckle zur Ruh’, will mein'm Schäßle 
i finge: Mach’ die Heuglein jept zu! Alle Blümle verblühe und der Mai ift bald 
vorbei; doch dafür wird er einziehe in zwei Herzen fo treu! 


\ 2 | 
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munter und fingen voll Freud’, die wer'n wieder munster und 
rıtard. 


fin » gen voll Freud’. 


2. Und blühen die Rofen, wird's Herz nimmer trüb’, denn d’ Rofenzeit ift 
ja die Zeit für die Lieb’. Die Rofen thun blühen fo friſch alle Jahr, doch die 
Lieb’ bluͤht nur einmal und nachher iſt's gar. 


Allg. Reidd:Gommeröbud, 5 


66 II. Dolßslieder. 


3. Jed's Jahr fommt der Dune ift der Winter vorbei, doch der Menſch 
nur allein hat einen einz'gen Mai. Die Schwalben ziehen fort, doch fie zieh'n 
wieder her; nur der Menſch, wenn der fortgebt, der kehrt nimmer mehr. 


Anton Sch. v. Kiesheim. 








2. Der Mai. 
(Jlandriſches Boltslied, Überiragen von Karl Chriſtian Zenner. 1859.) 
Mäßig langfam. Ältere Voltweiſe 1631. 
dolce (Erneuert 1848 und 1860.) 









Es fiel ein Him -meld-thause vor Kieb » hend Fen » fler- 








lein; weiß kei ne ſchön're Frau⸗e, ſie ſteht im Her⸗ gen 





mein: fie hält mein Herz ge » fan»gen, das mir fo 





bin ih ganz ge » fund. 
2. Der Winter ift en der Mai ſich niederließ: ich fehe Blätter, Blü⸗ 


ten, die Blume fprießt fo fü. In jenem grünen Thale da ift fo Löftlich fein, da 
fingt die Nachtigalle, fo manches Bögelein. 

3. Will pflanzen nun den Maien vor Liebchend Fenfterlein, und ſchenken ihn 
der Treuen, der Allerliebften mein; und fagen: „Komm, o Süße! woll’ an bein 
Fenſter gehn ! empfang’ des Maien Grüße, fie find fo ſchön, fo Ihn!“ 
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27. Des Sommers lebte Roſe. 
Andante sostenuto. 


Itiſches Boltälied.) 





1. Lep te Ro⸗ſe, wie magft du fo ein» fam hier 





längft da » hin. Keirne DBlü- te haucht Bal-fam mit 
ad lib. 
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flat » tern in für - mi» fcher Luft. 


2. Warum blühft du fo traurig im Garten allein? Sollſt im Tod mit den 
Schweftern, den Schweftern vereinigt fein! Darum pflüd’ ih, o Rofe, vom 
Stamme dich ab; du ſollſt ruhen am Herzen und mit mir im Grab. 





28. Der böfe Bach. 
Andantino. Volksweiſe ded 18. Jahrh. (1829.) 
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1. Du Bad mit den fil- bersnen Wel » Ien, wie rin-neft bu 
5* 
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Gr» den, nie DBö » fed ge» habt im Sinn. 


2. Du Bad) mit den filbernen Wellen, was hab’ ich dir doch gethan? du 
haft mir mein Bärtchen zerftöret und unferen Wiefenplan. 
3. Du Bach mit den filbernen Wellen, einft warf ich Blumen dir nach, jept 
hab’ ich nur Thränen und Klagen für dich, o du böfer Bad! 
9. Hofmann von Salersichen. 1845. 


29. Der Tannenbaum. 


EEE » WE a WERE GEHEN 3 EEE > 
F 


„ Sangfam. Boltöweife. 












Blätter! Du grünft nicht nur zur Som⸗mer⸗ zeit, nein, 
















Fr N 
Zan-nen-baum, wie treu find dei-ne_ Blät-ter! 
2. D Tannenbaum, o Tannenbaum , du kannſt mir fehr gefallen. Wie oft 
bat nicht zur Weihnachtszeit ein Baum von dir mich body erfreut! D Zannen- 
baum, o Zannenbaum, du fannft mir fehr gefallen! 
3. D Tannenbaum, o Tannenbaum, dein Kleid will mich was Ichren; die 
Hoffnung und Beftändigfeit gibt Troft und Kraft zu jeder Zeit. O Zannenbaum, 
o Tannenbaum, das fol dein Kleid mich lehren. €. Anſchũtz. 
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30. Feld» und Waldlied. 


Weiſe von Friedrich Ludwig Aemilius Kunzen. 1786. (Ihr Etädter, fucht ihr Freude zc.) 








Lie-dern bim- mel - wärtd. 

2. Run ja, wir haben auch daheim im Winter trüb und kalt gefungen man⸗ 
Ken guten Reim und Weifen mannigfalt; doch war's ein halbes Singen nur und 
nur ein halbes Glück: die Lieder Flangen ohne Spur von tauber Wand zurüd. 

3. Wie ſchöner ift’3 im grünen Wald, wo's luftig weht und raufcht, wo und 
vom ftillen Aufenthalt die Nachtigall belaufcht, wo und mit munterm Zwiſchen⸗ 
fang der Finken Schaar umſchwärmt, wie fhöner ift’d mit Sang und Klang im 
grünen Wald gelärmt! 

4. Die Bäume — rings ihr Haupt und wundern ſich gar ſehr: fie hör- 
ten nie, feit fie belaubt, ein folded Singen mehr. Wir aber ziehn mit lautem 
Schall das grüne Thal entlang und horchen auf den Wiederhall, ob's gut und 
richtig klang. Wilhelm Wacernagel. 1833. 
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II. Dolfslieder. 


31. 


Der Zäger Abfchied. 


Laturlieder. 
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1. Se le » be wohl, du Ih » ner Wald! 














2. woßl, le⸗be wohl, du fh «- ner Wald! 
3. wohl, ſchirm' dich Gott, du deut = ſcher Wald! 
dim. — — 
— Bon — AP EB ——H 
e 237 Zu ——— 
13.) wohl, ' Joſ. Sch. v. Eichendorff. 
32. Abſchied vom Wald. 
Andante lento. Selix Aendelsſohn Kartholdy. 
— — — 
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grü = ned Zeit! 


Vaturlieder. 73 


— 


2. Im Walde ſteht el ein ſtilles, ernfted Wort, vom rechten Thun 
und Lieben und was des Menfchen Hort. ch habe treu gelefen die Worte fchlicht 
und wahr, und durch mein ganzes Wefen ward's unausfprechlich klar, und durch 
mein ganzes Wefen ꝛc. 

3. Bald werd’ ich dich verlaffen, fremd in die Fremde geh'n, auf buntbeweg⸗ 
ten Saflen des Lebend Schaufpiel feh'n. Und mitten in dem Leben wird deines 
Ernſt's Gewalt |: mich Einfamen erheben, fo wird mein Herz nicht alt. : | 


3. v. Eichendorff. 


33. Abfchied vom Walde. 


Ruhig und gemüthlich. * 9. en. 
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8 /a u V/ AU BEER 
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Tutti. 








lie » ber 


Zansnen-wmald, ar de a⸗ de —, du 
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„2. Abe, du liebes Walbeögrün, ade, ade! Ihr Blümlein mög't noch lange 
blüh’'n, ade, ade! Mög't and're Wandrer noch erfreu'n und ihnen eure Düfte 
fireu'n, |: ade, ade, du liebes Waldedgrün, :| ade! 

3. Und fcheid’ ich auch auf Lebenslang, ade, ade! D Wald, o Feld, o Bogel- 
M ‚ ade, ade! An eu, an euch zu aller Zeit, gedenke ich in Freudigkeit, 
ade, ade, o Wald, o Bogelfang, :| ade! 





— — 





34. Wandrers Nachtlied. 
Langſam. Auhlau. 
— 
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Wal⸗de; war⸗tte nur, war⸗te nur bal⸗de, bal-de ru⸗heſt bu 





auch, bal⸗de ru- bel du auch! Goethe. 1783. 


35. Abendgebet. 
San t. C. Rtirentzer. 





Schlum⸗mer liegt, wenn die Ster⸗ne auf ⸗ge⸗gan'egen, 


Ciebeslieder. 75 





Ge -» der gern im Traum fich wiegt. Sa, ein 





mus bi. ged Ge » wife fen mög’ euch ftetd den Schlafwer⸗ 





fü» Ben, bid der Mor-gen-wmf er» fchallt, bi der 





Moregen- uf er » fhallt und dad Horn vom el - fen 





hallt. halt, und dad Hom vom Tel - fen halt! 


jeden Morgen we’ euch froh der Sonne Strahl, 
Sorgen, frei von Sünden, ee und Qual. |: Sa, 
h ſtets den Schlaf verfügen, |: daß, wenn Gottes 
in's Herz euch halt! : 

Sr. Kim. 


36. Aennchen von Tharau. 


Bekannte Weiſe von Friedrich Silcher. 


1. Aennchen von Tharau iſt die mir gefällt, ſie iſt mein Leben, mein Gut 
und mein Geld. Aennchen von Tharau hat wieder ihr Herz auf mich gerichtet in 
Freud' und in Schmerz. Aennchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut, du 
meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut. 


76 II. Volkslieder. 


2. Käm’ alled Wetter gleich auf und zu Iglahn wir find gefinnt bei einan- 
der zu ftahn. Krankheit, Verfolgung, Betrübniß und Bein ſoll unfrer Liebe Ber: 
fnotigung fein. Aennchen von Tharau, mein Licht und mein Sonn’, mein Leben 
ſchließ ich um deines herum. 

3. Recht als cin Palmbaum hoch über fi ſteigt, bat ihn erſt Regen und 
Sturmmwind gebeugt ſo wird Die Lieb’ in und mächtig und groß nach manchem 
Leiden und traurigen Loos. Nennchen von Tharau, mein Reihthum, mein But, 
du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 

4. Würdeft du nei einmal von mir getrennt, lebteft da, wo man die Sonne 
faum kennt; ich will dir folgen durch Wälder und Meer, Eifen und Kerker und 
— Heer! Aennchen von Tharau, mein Licht und mein Sonn', mein Leben 

chließ ich um deines herum! Simon Dach. 1605—1659. 


37. Thüringiſches Volkslied. 
Mägig bewegt. Alte Weiſe. 





























1. Ah wie wär’ möglich dann, daß ih dich Taf . fen fann, 

eresc. i fi  .dim. dolce 
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dim. cresc. dim. ten. 









als dich al» lein. 
2. Blau ift ein Blümelein, das heißt Bergißnichtmein ; dies Blümlein Iep’ 
an's Herz und denke mein! Stirbt Blum’ und Hoffnung gleich, wir find an Liche 
reich, die ftirbt niemals bei mir, das glaube mir! 
3. Wär’ ich ein Bögelein, wollt’ ich bald bei dir fein, fheut Falk und 
Habicht nicht, flög' fchnell zu dir. Schöß’ mich ein Jäger todt, fiel ich in deinen 
Schooß; fäh’ft du mich traurig an, gern ftürb’ ich dann. 
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38. Seimliche Liebe. 
Mäßig langſam. Volksweiſe. 
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1. Kein Beurer, kei⸗ ne Koh⸗le kann bren⸗ nen fo 





heiß, als beim =-Ti »- de Lie» be, von der Nie « mand nichts 
cre - scon - do. sf 





weiß, — von der Niesmand nichts weiß. 
2. Keine Rofe, keine Nelke kann blühen fo fchön, ald wenn zwei verliebte 
Seelen bei einander thun ſtehn. 


3. Sehe du mir .. Spiegel in's Herze hinein, dag du fannft drin fehen, 
wic fo treu ich ed mei 


39. Gretelein. 
abe, Volksweiſe. 
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1. Schauft fo freund -lih aug, — lein, nimm den 
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nein! Sa la Mala la la la la lala! 


2. Denk' nur, auch dad Herz, Gretelein, will mit Liebesſchmerz bei dir fein. 
No vor einem Jahr’, Gretelein, fchlief ich armer Mann ruhig ein. Denk' nur, 
auch das Herz, Orctelein, will bei dir fein! La la la xc. 

3. Doch nun, ach, wie weit, Orctelein, Schlaf und Fröhlihkeit, Tanz und 
Wein. Lache nicht fo laut, Gretelein, fei hübſch meine Braut, laß dic frein! 
Sci hübſch meine Braut, Gretelein, fag nicht nein! La la la zc. 





Eydia Hecker. 
40. Schwäbifches Volkslied. 
Schr mäßig. Volksweiſe. 
dolce. —_ — 
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Leut'! Weiß mir ein fhö - ned Schä= tze⸗lein, mit 


vw. 
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2. Gin Brieflein fehrieb fie mir, ich ſoll treu bleiben ihr; drauf ſchickt' ich ihr 
ein Eträußetein, fin Rosmarin, braunes Rägelein, fie ſou, fie ſoll, ſie ſoll 
mein eigen ſein. 

3. Mein eigen ſoll ſie fein, tein'm andern mehr als mein. So leben wir in 
Freud’ und Leid, bis und Gott der Herr auseinander ſcheidt; ade, ade, ade, mein 
Schap, o weh! 





41. Du, du liegft mir im Herzen. 
Langſam und d gern verweilend. = Alte Weife. 





sögernd, a tempo. 





bin; ja, ja, ja, ja! weißen Fr wie gut ih dir bin! 
2. So, fo, wie ich dich Tiebe, fo, fo liebe auch mich! die, die zärtlichften 
— fühle h einzig für BR I: ja, ja, :| fühle ich einzig für did. 
Doch, doch darf ich dir trauen, dir, dir mit ee Einn? Du, du 
— auf mich bauen, wei a wie gut ih dir bin, ja, ja, 2 
. Und, und wenn in der Ferne mir, mir dein Bild erfcheint, dann, dann 
wũnſcht ich ſo gerne, daß uns die Liebe vereint‘; ; ja, ja, ꝛc. 





42. Flug der Liebe. 
mäßig. Volksweiſe. 
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1. Ben ih ein DBög- lein wär! und auch zwei Ylüglein hatt‘, 





80 II. Volkslieder. 








nicht fann fein, bleib’ ih all- bier. 
2. Bin ich gleich weit von dir, bin ich doch im Schlaf bei dir und red’ mit 
dir: |: wenn ich erwachen thw’, :| bin ich allein. 
3. Es vergeht feine Stund’ in der Nacht, da nicht mein Herz erwacht und an 
dich gedenkt, daß du mir viel taufendmal dein Herz gefchentt. 


43. Nähe des Geliebten. 
Ziemlich langfam. €. A. v. Weber, Preciofa. 





1. Ein-fam bin ib nicht al» lei -ne, denn ed ſchwebt ja 





dein gg = lieb⸗tes, theu⸗res Bild, dein ge=lieb » tes, 






N 
thbeu « red Bild. 


2. Mas ich denke, was ich treibe zwifchen Ahnung, Freud’ und Schmerz, mo 
ich wandle, wo ich bleibe, ewig nur bei dir, mein ve! 

3. Unerreihbar, wie die Sterne, Wonne blintend, wie ihr Glanz, bift du 
nah und doch fo ferne, fülleft mir die Seele ganz. P. A Wolf. 


44. Dein iſt mein Herz. 
Etwas geſchwind. 









5. Schnbert. 


1. Ih ſchnitt' es gem in al⸗le Rin⸗den en id 
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ſchnell ver-räth, auf je- den wei⸗ßen Zettel möcht ich's 


: «MEER „TER Di TAJ—— 
IT —, — ——— I 


ſchreieben: Dein iſt mein Herz, dein iſt mein Herz und ſoll es 








e - Wwig, e «- wg bei « - «ben! 


2. Den Morgenwinden möcht’ ich's hauchen ein, ih möcht ed fäufeln durch 
den ftillen Hain; o Teuchtet’ ed aud jedem Blumenftern! trüg’ ed der Duft zu ihr 
von nah und fern! Ihr Wogen, könnt ihr nichts als Räder treiben? Dein ift 
mein Herz, und foll ed ewig bleiben! 

3. IH mein’, es müßt’ in meinen Augen ftehn, auf meinen Wangen müßt’ 
man’d brennen [ein zu lefen wär's auf meinem — Mund, ein jeder Athem⸗ 
ug gäb's laut ihr fund, — und fie merkt nichts von all dem bangen Treiben. 

ein ift mein Herz, und foll ed ewig bleiben! Wilhelm Müler. 


45. Frühlingsgruß. 
Ruhig. *. Aendelsſohn Bartholdy. 











1. Lei⸗ſe zieht duch mein Ge⸗müth lieb» li» ches Ge⸗ 
Alg. Rids-Eommeräbud,. 6 


82 II. Dolßslieder. . 

















läu » te; tin ge, eis ned Früh » lings⸗lied, kling' bin» 


aus ind Wei = te. 
2. Kling’ hinaus, bis an dad Haus, wo die Veilchen ſprießen: wenn du eine 
Roſe ſchauſt, ſag', ich laff fie grüßen. Helnricg Keine. 
Langſam. 46. Die Blume. 
Er: Volksweiſe. 





Mädchen, morgen zum Tanz. Laß mir die Blumen, laß mir den 





Kranz, — führte ein an-dred Mäd-chen zum Tanz. 
2. Er: Du, liches Mädchen, du nur allein jr die ermählte Tänzerin fein! 
Sie: Bad kann ed Helfen? foll ich allein dir die erwählte Tänzerin fein ! 


3. Er: Ewige Liebe fhwör’ ih nur dir, gib mir die Blume, tanze mit 
mir! Sie: Schmwörft du mir Liebe, folg’ ih zum Tanz; bier ift die Blume, 
nimm auch den Kranz. 


4. Er: Und mit der Blume fchent' mir dein Herz! ich mein’ es redlich, treibe 
niht Scherz. Sie: Meinft du es redlich, treibft du nicht Scherz; mit Kranz 
und Blume nimm auch mein Herz! 

47. Ad Elslein, liebes Elslein mein. 
Böhme, Altdeutfched Liederbuch. 


— a — —— —— 
— — — — — 
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zwi ⸗ſchen dir und mir. 
2. Das bringt mir große Schmerzen, herzallerliebfter Geſell; red’ ich von 
ganzem Herzen, hielt’& für groß Ungefäll. 
3. do. Zeit wird ed wohl enden, hoff’, Glück wird fummen drein, fih in 
alls Guts verwenden, herzliebfted Eifelein! 


48. Treue Liebe. 
Cinfach und innig. Volksweiſe. 














[3 
1. So viel Stern’ am Himemel ſte⸗-hen, an dem güld'nen, blau⸗en 
ſo viel Schaͤf⸗ lein als da ge⸗hen in dem grü-nen, grü⸗nen 





Se fo viel Bög-lein ald da fie « gen, als da 
’ 





grüßt, fo viel Mal ſei du ge» grüßt! 

2. Soll ich dich denn nimmer fehen, nun ich ewig ferne muß? Ach, das kann 
ich nicht verſtehen, o du bittrer Scheidensſchluß! Wär’ ich Lieber ſchon geftorben, 
eh’ ich mir ein Lieb erworben, |: wär’ ich jeßo nicht betrübt! : | 

3. Weiß nit, ob zu) diefer Erden, die des herben Jammers voll, nach viel 
Trübſal und Beſchwerden ich dich — ſoll. Was für Wellen, was für 
Flammen ſchlagen über mir zuſammen! Ach, wie groß iſt meine Roth! 


— 
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4. Mit Geduld will ich ed tragen, denk’ id immer nur zu dir, alle Morgen 
will ich fagen: o mein Schag, wann kömmſt zu mir? Alle Abend will ich fprechen, 
wenn mir meine Acuglein brechen: O mein Lich, gedent' an mich! 

5. Ja, ich will dich nicht vergefien, enden nie die Liebe mein ; wenn id follte 
unterdeffen auf dem Todbett je en ein: aufdem Kirchhof will ich liegen, wie 


das Kindlein in der Wiegen, das ein Lied thut wiegen ein. Bunderhorn. 
49. Ruhelos, raftlos! 
Gemäßigt. Schottiſche Volksweiſe. 
> > 











ban » ge, end⸗lich, ah end «Lich ift Wil-lie nun mein! 
2. Ueber die Haide weit folgt! ich dir, Willie, über die Haide weit folgt’ich 
dir heim. Kummer und Leiden, nichts foll und fcheiden, Liebe vergilt mir nur 
Sorgen und Bein. 
3. Ruhelos, raftlod und nirgends zufrieden, ruhelos, raftlod,bid endlich da- 
beim. Schag, nimm zu Herzen, nichts kann mich ſchmerzen, alles gefällt mir, ift 
Willie daheim! Ueberfept von H. Züffer. 


50. Er und Sie. 


Etwas un Thüringifche Volksweiſe. 





gar nicht ein«mal lachſt? Ich ſeh' dir! an den 
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Au » gen an, daß du ge⸗wei⸗net haft, daß du ge⸗wei⸗net haft. 
2. Sie. „Und wenn id u geweinet hab', was geht ed dich denn an? Ich 
wein’, daß du ed ment um Freu die mir nicht werden fann“. :| 
3. Er. „Ben ch in Freuden eben will, geh’ id in grünen Wald; ver» 
gebt an nn nn Zraurigfeit und leb', wie mir's gefällt“. 
4. „Mein Schap ein wadter Jäger if er trägt ein grünes Kleid; 
er > Ki * — Münze ein, dad mir mein Herz erfreu 
Er. „Mein Schap 'ne holde Schaͤf'rin Oi a trägt ein weißes Kleid; fie 
bat joe helle ae was mir dad Herz Hy 
Beide. „So bin ich's wohl, fo bi dus wohl, fein’? Lieb, ſchön's 
Engelskind? So iſt und allen beiden wohl, da wir beiſammen find.“ 


51. Die Auserwählte, 
Reicht bewegt. Volksweiſe. 
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i hab' di gar fo gem, i kann di lei⸗de! Bil fo 
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Er RT 4 
lieb und gut, fhon wie Milh und Blut, du mußt 
= „ AD.S. al Fine. 


bei Er blei-be, mir die Zeit ver⸗trei⸗be. 
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2. |: Mäbdele, gud, gud, gud in meine ſchwarze Auge, du kannſt dein lieb» 
liches Bildle drinne fhaue! :| Bud no recht drei nei, du mußt drinne ſei; bift 
du drinne N Baus, fommft au nimme raus! Mäpdele zc. 

3. Mäpdele, du, du, du u. mir den Trauring gebe, denn fonft liegt mir 
ja nix mehr an mein'm Lebe! Wenn i di net frieg’, gang i fort in Krieg, wenn 





i di net hab’, ift mir d' Welt a Grab! Mäpdele xc. 
52. Frohe Botfchaft. 





Zeteterl im Go⸗ſcherl und vom Dicamdi an Gruß. 
2. Und a Büchferl zum Schießen, und a Straußring zum Schlag'n, und a 
Diarndl' zum Lich'n muß a luft’ger Bue han. 
3. Haft mi allweil vertröftet uf die Summeri-Beit, und der Summer id 
chimma und main Schaperl id weit. 
4. Daheim id main Schaperl, in der Fremd’ bin i hier, und es fragt halt 
chain Chatzerl, chain Hunderl naher mir. 


5. Liebe ae flieg weiter, nimm a Gruß mit, a Kuß! Und i chan di nit 
b’glaita, wail i hierblaibi muß. 


53. Mei Dienei. 
Semütbli. Volkaweiſe. 


2. J woaß a ſchoͤni Alm und die hat an’ Kleeplatz, und da geht dees ſchö' 
Dienei, und dees id mei Schap. 

3. Und bei'm Dienei feiner Hütte da finga die Schwalbn, und da laafa die 
Bamfein glei! her über d’ Alm 
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4. Aus 'n Thal bin i ganga, auf d' Alm bin i g’rennt, und da hat’3 mi vo’ 


weiten in’ Juchezn kennt. 
5. Du flachshaarets Diendl, di hon i fo gern, und i kunnt wegn den Flachs 
glei’ a Spinnradl wer'n. Oberbairiſch. 
54. Die Lore am Thore. 
Gemüthlid. Volksweiſe. 
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1. Bon al⸗len den Mädchen, fo blink und fo blank, ger 
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fällt mir am be⸗ſten die Lo⸗re; von al⸗len den Winkeln und 
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Gaäͤß⸗chen der Stadt ge - fällt mir's im Winstel am Thore. Der 



















dacht auf die Lo » re; fie ift mein Ge-dan- fe Bei 





Zag und bei Nacht und wohne im Winkel am Xhoere. 

2. Und fommt fie getrippelt dad Bäßchen anal: fo wird mir ganz ſchwül 
vor den Augen ; und hör’ — don weitem ihr leiſes Klippklapp, kein Niet oder 
Dand will mehr taugen. Die Damen bei Hofe, fo fehr fie fi zier'n, fie gleichen 
doch nicht meiner Lore; fie ift mein ac. 


88 II. Dolfslieder. 


3. Und fommet die liebe Weihnacht heran und firopt mir das Geld in der 
Weiten, das Geld, das die Mutter zum Roc mir gefandt, ich geb's ihr, bei ihr 
ift'd am beſten; und würden mir Schäße vom Teufel gebracht, ich trüge fie alle 
zur Lore; fie ift mein ac. 


4. Und fommet nun endlich ul Pfingften heran, nad Handwerksgebrauch 
müßt’ ich wandern; dann werd' ich jedoch für mein eigenes Geld hier Bürger und 
Meifter trop Andern. Dann werde ich Meifter in Dieter Stadt, Frau Meifterin 
wird meine Lore; dann geht es Juchheifa! bei Tag und bei Nacht, doch nicht 
mehr im Winkel am Thore. Aach 6. €. Bote. 


Naiv. 55. Die Soldatenbraut. Voltsweiſe. 
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Blut, für mich a« ber ee» ben fo gut. 


2. Mein Schag trägt fein Band und kein'n Stern, fein Kreuz, wie die vor⸗ 
nehmen Herrn, und wird aud mein Schap fein General, hätt’ er nur ſein'n Ab- 
fchied einmal! 


3. Es feheinen drei Sterne fo heil dort über Mariakapell; und dort knüpft 
ung ein rofenroth Band und's Hauskreuz ift auch bei der Hand. 


56. Das Wiederſehen. Mörike. 


Semüthli und innig, mäßig bewegt. Volksweiſe. 
dolee 







1. Ich hab' ſchon drei Sommer mir's Heimgehn vor⸗g'nom⸗men; ich 
— ———— — — 
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fu » ben, wenn’d no fo weit wär’, — heut’ muß ich's heim- 


90 II. Dolfslieder. 


4. „Was werd’ i dir bringen? a Ringer! am Finger ; was werd' i dir bringen ? 
a rofenfarbd Band. J will di erlöfen, weil treu bift mir g'weſen; i will di er- 
löfen vom ledigen Stand.” — Jeßt druckt's mi an's Herzel, fie verwußt ſich nit 
mehr: du himmliſcher Vater, geh', ſchau' a mal her! — 


57. Der treue Johnie. 
(Feithfull Johnie.) 
Ueberfegt von Henriette von Montenglaut, geb. von Ganftein. 1825. 


Schottiſches Bolkdlied. 1825. 
Andantıno. »When will you come again.« 












D, wann fchrft du zu - rüd?— Wenn dad Kom iſt 





ein ge «» brabt und wer « welt der Blätter Pracht, 





dann kehr' ih zu. rüd, mein fü- Bed Lieb « chen! 


2. Dann bläft der alte Nord, mein treuer Johnie! dann bläft der kalte 
Nord! — „Birgt Geſtöber auch den Tag, faum den Pfad ich finden mag, komm' 
ich doch dir, mein füßes Liebchen!“ 

3. Dann willft du fein bei mir, mein treuer Johnie? dann willft du fein 
bei mir? — „Wär ed auch in heil'ger Nacht, wo manch’ graufer Spuk erwacht, 
fomm’ i 2 zu dir, mein füßes Liebchen!” 

4. Richt komm' um Mitternacht, mein treuer Johnie! nicht komm’ um Mit- 
ternacht! — „Schillern der Gefpenfter Reih'n bleiher auch im Irrlichtſchein, 
tomm’ ih doch zu dir, mein füßes Liebchen ! “ 

5. Ach, fiheiden wieder wir, mein treuer Johnie? ach, feheiden wieder wir? 
— ‚Rein, fo lang’ mein Augenlicht fpiegelt mir dein lieb Geſicht, ſcheiden nim⸗ 
mer wir, mein ſuͤßes Liebchen!“ 
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fo der Lauf der Welt, es ift nur fo der Laufder Welt. 
2. 3 vi nicht, wie es fo geſchah, feit lange küſſ' ich fie. Ich bitte nicht, 
fie fagt nicht: ja! Doc fagt fie: nein: auch nie. Wenn Lippe gern auf Lippe 
rubt, HE wir hindern's nicht, :| und dünft ed gut, wir hindern’d nicht ꝛc. 
3. Das Lüftchen mit der Rofe fpielt, es fragt nicht: haft mich lieb? Das 
Roͤschen fih am Thaue kühlt, es jagt nicht lange: gib! ch Tiebe fie, fie Tiebet 
mid, doc keines ſagt: ich liebe dich &. Ahland. 1807. 


59. Das Bergißmeinnicht. 
Maͤßig bewegt. €. Wilhelm. 





—_ — 
hei⸗ter und fo blau. 


2. Es weiß nicht viel zu reden, und alles, was es fpricht, ift immer nur das» 
felbe, ift nur Bergißmeinnidt. 
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3. Wenn ih gwei zeuglen ſehe, fo heiter und fo blau, fo dent’ ich an mein 
— auf unſrer grünen Au’. 


Da kann ih auch nicht veden und nur mein Herze fpricht, fo bange und 
fo 9 und nur Vergißmeinnicht. 


60. Liebes Mädchen hör’ mir zu. 


Text umgeformt von $.8...... 1872. 





haben mei-ne Lie» der fi F zu dir ge⸗fun⸗den. 

2. Wenn es daͤmmert im Revier, Abendnebel ſanken, — ich mich empor 

u dir an den Blätterranken. Dann, du ſchöne Dulderin, neig' dich zu mir nie⸗ 
ber; und trop Pfaff’ und Priorin Iohn’ mir meine Kieder. 


61. Gottes Rath und Scheiden. 
Ein wenig angehalten. $. Mendelsfohn Bartholdy. 


— 
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1. Es iſt be⸗ ſtimmt in Got-tes Rath, dag man vom Liebo⸗ſten, 
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— — 
Schei⸗den, ja Schei » den. 


2. So dir geſchenkt ein Knösplein was, fo thu’ ed in ein ae lag, |: I 
wiffe: :| blüht morgen dir ein Roslein auf, es weltt wohl fehon d 
I: dad wiſſe!: 

3. Und hat dir Bott ein Lieb —— und haͤltſt du fie recht innig werth, 
name: es wird nur wenig Zeit wo 
weine! 


e Nacht darauf, 


fein, da läßt fie dich fo gar allein; dann 
Shor. Ri dim. D Einzelne. 


va" EHER ER A Er Er 
ECCOOICCCCOCC.5...a.aA.aaASAO.MA 


Chor. 
















recht ver⸗ſtehn: wenn Men⸗ſchen aus⸗ein⸗an⸗der gehn, fo 
Einzelne. 






ſa⸗gen fie: Auf Wie ⸗der⸗ſehn! auf Wie⸗der⸗ſehn! auf 
Chor. 


Wieder ⸗⸗ſehn! ja Wie + der« fehn! 
Erak Frhr. von Feuchtersleben. 1826. 


94 II. Dolfslieder. 
62. Des Mädchens Klage. 





2. |: Denn ach! mein Xieb iS todt, id drob'n beim lieben Gott, :| er war 
mit Herz und Sinn der meine! |: Ich ſeh' ihn nimmermehr, dad macht mir's Herz 
fo fhwer! und i muß weine, bin i alleine. : 

3. |: Er hat mir's öfter g'ſagt, wenn i ihn fo geplagt: :| „Du wirft noch 
manchmal um mi weine! |: Wenn i fortgange bin, ganz weit in’d Ausland Bin, 
— dann, liebe Kleine, dann wirft du weine!“ : | 

4. |: O du mein lieber Gott, 's wär’ nel doch als todt, :| i wollt’ ja gern 
nit um ihn weine! |: Wenn er nur wiederfäm’, in feinen Arm mid) nähm’ und 
fagt’ : „Bift meine, du liebe Kleine! :| 

5. |: Jetzt kommt er nimmermehr! das drüdt mi gar zu fchwer, :| und 
Abende muß i immer weine! |: Wenn d’ Stern’ fpazieren gehn, glaub’ i fein 
Aug’ zu fehn, und bin alleine, — da muß i weine! :| 


63. Wenn fich zwei Herzen fcheiden. 
*5. AMendelsſohn Bartholdy. 
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1. Wenn fih zwei Her » gen fcheirden, die fich der - einfl ge- 
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liebt, das ift ein gro-Bed Lei. den, wies grö-Ber kei - nes 





NEE P 
wenn fih zwei Her» zen fcheiden, die 


wohl auf im» mer bar: 


. 


2. Da ich zuerft empfunden, daß Liebe brechen mag, mir war's, als fei ver« 
ſchwunden die Sonn’ am hellen Tag. Im Ohre Hang mir's wunderbar: fahr 
wohl, fahr wohl auf immerdar: da 4 zuerſt empfunden, daß Liebe brechen mag. 


E. Geibel. 
64. Schöne Minka. 








werd’ ich geh'n und wei⸗nen; auf den Ber⸗gen, in den Hai⸗nen, 


ruf ih, Min-ta, Dir. 


96 II. Dolfslieder. 


2. Nie werd’ ich mid von dir wenden; mit den Lippen, mit den Händen 
werd’ ich Grüße zu dir fenden von entfernten Höh’n. Mancher Mond wird noch 
vergehen, ehe wir und wiederſehen. Ach, vernimm mein leptes Flehen : Bleib! 
mir treu und fhön! 

3. „Du, mein DIS, mich verlaffen! Deine — wird erblaſſen; alle 
an werd’ ich haffen, die fich freundlich nah'n. ‚ den Nächten und den 

agen werd’ ich meinen Kummer Flagen, alle Lüfte werd’ ich fragen: Ob fie Olis 
ah'n? 
4. Tief verſtummen meine Lieder, meine Augen ſchlag' ich nieder, aber feh' 
id di einft wieder, dann wird's anders fein! Ob auch all’ die friſchen Farben 
deiner Jugendblüte farben; ja, mit Wunden und mit Rarben bift du, Süßer, 





mein!” Aus dem Stavifhen in's neuere deutſche Vollelied übergegangen. 
65. Das Dreigeipann. 
Angannno. Ruf.) 
m 
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1. Seht ihr drei Rof « fe vor dem Wa«gen und die⸗ſen 
— — 7 


Hö » ret man ihn Pla gen und feirned Glöckleins dumpfen Ton. 

2. Still ift der Wald, öd' find die Auen, und er, er flimmt fein Liedchen an, 

|: fingt von den Augen, den fhönen blauen, die er nicht mehr bewundern kann.: 
3. „Lebt wohl, ihr Augen, ihr Bean blauen, denn ihr bereitet mir nur 
ohmer; warum Tann ich euch nicht mehr fehauen, an denen hing mein ganzes 


erz? 
4. Leb' wohl, du holde, zarte Jungfrau, du, meiner Seele Paradies; leb' 
wohl, du Bateritadt, o Moskau, wo ich mein Alles hinterließ!” 

5. Und rafch ergreifet er die Zügel, und vorwärts geht's in fcharfem Trab; 
noch einmal fchaut er dort die Hügel, noch einmal der Geliebten @rab ! 
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66. Falſche Kiebe. 
Weiſe: Es kann und nichts Schoͤn'res erfreuen zc. 
Maͤßig. Volksweiſe. 






Feld: U = de nun, mein Liebchen, fo fei⸗ne, ju ja fo 






1. Auf dieser Welt hab’ ich Fein Freud’, ih hab’ ein’n 
Ag. Reihd.Gommerbbud. 7 
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— und der iſt weit, er iſt ſo weit, er kommt nicht 





her; ach, wenn ich bei mein'm — hen waͤr'! 


2. Ich kann ee fisen und kann nicht ftchn, ich muß zu meinem ee 
gehn zu meinem Schatz, da muß ich gehn, und ſollt' ich vor dem Fenſter ſtehn 
3. „Wer iſt denn draußen, wer klopfet an? der mid) fo leis aufweden fann ?" 
Es ii der H allerliebfte dein, ſteh' au, fich! auf und laß mich 'rein! 
4. Ich ſieh' nicht auf, laß dih n at tein, bid meine Eltern zu Bette ſein; 
wenn meine Eltern zu Bette (ch fo ſteh' ich auf und laß dich ’rein.“ 
5. Was foll t bier nun länger ſtehn, ich feh’ die Morgentöth' aufgehn, die 
Morgenröth’, zwei heile Stern’, bei meinem Schatz, da wär’ ich 9 
6. Da ſtand fie F und tieß ihn en e heißt ihn auch will ommen fein; fie 
reicht ihm die ſchneeweiße Hand, da fän fängt e auch zu weinen an. 
7. Bein’ nit, wein’ nicht, mein Engelein! aufs Jahr f dur du mein eigen 
ſ Au: mein ei — ſollſt du werden gewiß, ſonſt keine es auf Erden iſt. 
ildchen laß ich malen mir, auf meinem Herzen trag' ich's hier, da⸗ 
— f on du gemalet fein, daß ich niemals vergefje dein. 


Mäßig. 68. Die drei Lilien. 


olo. Volksweiſe. 
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fam ein flol» zer Rei» ter und brach fie 





ab. — Ju⸗vi heirrafefa-fa ſa-ſa⸗ſa⸗ſa⸗ſa. us die 
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Mei » ter und brah fie ab. 

2. Ad Reitersmann, ad Reiteremann, laß doch die Lilien ſtehn, fie ſoll 
ja mein fein's Liebchen noch einmal fehn. — Juvi heiraffafa zc. Sie foll ja mein 
fein’® Liebchen noch einmal fehn. 

3. Und fterbe ich noch heute, fo bin ich morgen todt; dann begraben mich die 
Leute um's Morgenrotd. — Juvi heiraffafa ıc. Dann begraben mich dic Leute 
um's Morgenroth. 


69. Das zerbrochene Ringlein. 


7* 
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70. Müllers Abſchied. 
Langſam anhaltend. Volkolied. 
er ae 




















1 ey dro «ben auf je - nem Bar » ge da 
da fhausen wohl al« le Früh -» mor » gem drei 






ebt ein gol =» de» ned Haus, 
Hd» ne Jung⸗ſrau'n her » aus. 
er6806. ss — 





hei⸗ßet Su - fan » me, die an⸗de⸗re Anna Ma 





fol mein ei - gen fein! 

3. Und drunten im tiefen Thale da treibet das Waffer ein Rad; das mahlet 
nichts denn Liebe von Morgen bis Abend fpat. 

4. Das Mühlrad ift nun zerbrochen, die Liebe hat doc fein End’; und wenn 
fih zwei Herzlieb thun feheiden, fo reichen's einander die Händ’ ! 

5. Und foll ich einftmal® ſcheiden, wo begräbt man mich dann bin? In 
meines Feindliebchend Garten, mo rothe Röslein blühn. 

6. Und find es feine NRöslein, fo iſt's Muskatenkraut; du Haft mir die Treu 
verfprochen, fo bift du meine Braut. 

7. Ad Scheiden, ad Scheiden, ad Scheiden! Wer hat doch das Scheiben 
erdacht! Der hat mein jung frifch Leben aus Freud’ in Trauerheit bracht. 

8. Das Liedlein dad hat bier ein Ende, es hat's wohl ein Müller erdacht, 
den hat des Ritters Töchterlein vom Lieben zum Scheiden gebracht. 
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71. Die drei Röfelein. 
Fangſam und innig. Schwaͤbiſche Volksweiſe. 









gang i amd Brün⸗ne⸗le, tin a⸗ber net; do 


1 7 | 77 ,  T 
— —— — — 
do ſuch .i mein berz-tau- fir ge Schab, find’n a «» ber net. 
3. 1: Do laß i mein Aeugelein um und um gebn, :|: do fieh-n-i mein 
ge Schap bei 'me-n-Andre ftehn. : | 
3. Und bei 'me-n-Andre ſtehe fehn, ach, das thut weh! Jet b’hüt di Bott, 
berztaufiger Schap, di bfieh-n-i nimme meh ! 
4. & kauf i mer Dinte-n-und Fed’r und Papier, und fchreib meim herz- 
taufige Shah einen Abſchiedsbrief. 
5. eh leg i mi nieder auf's Heu und auf's Stroh; do falle drei Röfelein 
mir in den Schooß. 
6. Und diefe drei Röfelein find roſeroth: Jetz weiß i net, lebt mein Schatz 


oder ift er todt. 
72. SKurzab. 





102 2. II. Dolfslieder. 


„Ei, Sun hut du biſt et und auch fein ſäuberlich; wärft du ein wenig 
reicher, ja reicher, gewiß ihn 

3 das weiß ich ſchon felber, x (d feine Reiche bin ; kannſt du nichte 
Beßres Teden, ja — o reit' wo anders 

4. Run will ich all’ mein Zage den Burfiben nicht mehr traun ; ein jeder hat 
zu tadeln, zu tadeln, ch’ er nimmt eine Fraun. 

5. Der zeigt ein roßes ne: wer freit na großem Gut; freit ihr nach 
eured Gleichen, ja Gleichen, a ihr, was ihr thu 

6. Freit ihr nach einer en, fo feid ihr bh nur Knecht; freit ihr nach 
eutes Bleichen, ja ®leichen, * eht euch eben recht!“ 


73. Schwerer Traum. 











gt 
DT ii we JO ige |, 71 
vB LI Erg ıiet 


Zraum, ed wuchs in meinem Garten ein Rod-ma-ri » en-baum. 
2. Ein ee war der Barten, ein Blumenbeet dad Grab, und von dem 
grünen Baume fiel Kron’ und Blüthe ab. 
3. Die Blüthen thät ich An in einen goldnen Krug, der fiel mir aus den 
Händen, daß er in Stüden flug. 
4. Draus fah ich Perlen rinnen und rien roſenroth. Was mag der 
Traum bedeuten? Ach, Liebſter, bift du todt? 


74. Höllenfahrt. 
Weife: Im Krug zum grünen Krange zc. 

1. Es war einmal ein Mäbdel, das hatten zwei Knaben lieb ; der eine war ein 
Schäpper-räpperräpper-äpper-äpper, der and’re war ded Amtmannd Sohn. 

2. „Ab Mutter, liebfte Mutter, geb’ fie mir guten Rath!” „Laß du den 
N fahren und nimm des Umtmannd Sohn!“ 

3. „Der Böfe wird dich holen an deinem Hochzeittag!“ Und als fie fagen 

zu Tifche, da fam ein großer Herr. 

4. Was wird man dem Herm auftragen? ein gut Glas rotben Wein. Ich 
will ja nichts begehren, als tanzen mit der Braut. 
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5. Und ald er dreimal um und um mit Sammer und mit Graus, fuhr er al? 
Ungeheuer mit ihr zum Fenſter 'naus. 

6. Da drunten in Amtmannd Garten, da fand ein Feigenbaum, do hat cr 
fie zerriffen mit feinen Feuerklau'n. 


2. Behut di Gott, mein’ liebe Senn’rin, gib mir noch amol die Hand; t 
wer di lang’ jept nimmer jeden, ad, ich muß in's ferne Land. 

3. So leb' denn wohl, du fhone Senn’rin, i reif, ſtets durch di beglüdt; 
fomm, reich’ mir dein zartes Munderl, und küffe den noch, der di licht. 

4. J bitte di gar fhön, laſſ's Weine, ed kann ja doch nit anders fein, bie 
überd Jahr komm' wieder heime, i bin ja ganz gewiß noch dein! 


76. Der verwundete Knabe. 
Mäßig. Volksweiſe. 
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grünen, grünen Wald {pa - zieren gehn. 
|: als ih nun in den Wald 'nein fam, :|: ei, da fand ich in dem grünen 
Walt: | ein’n verwundeten Knab’n. 
3. Der Knab', der war vom Blut fo roth, und eh’ man den Knaben wohl 
vn — er | M todt. 
— . Do ig 18 nun zroölf Zräger ber, die mir mein feined, feines Lich zu 
RD e 


trag'n 
— lang ſoll ich nun traurig ſein? Bis daß die Waſſer, Waſſer all' ver⸗ 


—— ſein? 
6. Ja, alle Waſſer verlaufen fich ja nicht! Ei, fo nimmt mein Xraurigfein 
fein Ende nit! 


77. Das Schaperl. 
, Räßig. Boltöweife. 






g'habt, i wol’, i hatt! es nod. 
2. Wo bift du g’blich'n, o Schaper! mein? J bitt! di, fag mir's doch! Das 
Mütter! - d geb perret ein, was thut's, i lieb di doch | 
3. Und gibt die Mütter! mir nit 108, fo gräm i mi zu Tod, dann lieg’ i in 
der Fi Schooß, bin frei von aller Noth. 
Und du mein vo feigft m r nach, nit wahr, zum lichen Gott? Da 
siste fei Klag’, kei Web, Lei Ach, barmherzi nur ift Bott. 


Andere Lesart. Statt Bert 2, 3, 4 wird auch blos gefungen: 


2. IJept ift er gengen wondern, i wünſch' ihm Löcher in v’ Schuh! Jeßt 
hab’ t wieder enen Anderen, Gott geb’ mir Glüd dazu ! 
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718. Liebesſchmerz. 
, Leicht bewegt. —— Volksweiſe. 









— — — GEBEN — — — * —— EEE on ER nn 
| 





— du ſein! 
Wenn zu mein Schätzerl fommft, thu mer's fchön grüße, wenn zu mei'n 
— —*28 fag’ em viel Gruß‘. Wenn es fragt, wie es gebt, wie es ſteht, 
wie geht, fag’, auf zwei Füßle, ag „u wei Sup. 
Und u ed Sa i if ſag', g’ ftorben, und wenn es lache thut, 
fag’, "gar A er weine thut, trauri if, Plage thut, ſag', i fäm’ 
m’ 


morge, 
8. Dre trau’ — ſo wohl, du biſt betroga, Maidle, trau net ſo wohl, du 
EL in —— Daß i di gar net mag, nimme mag, gar net mag, ſell iſt verloge, 


iſt net wahr. 
79. Tröſtung. 
Maͤßig. Vollksweiſe. 


enn's a 





EEE 
1. gießt; ſchaut's au » Hi, wies Waſ⸗ſer vom 3 





— ee —— 
1. Gar'n wunder⸗lieb's Dierndl dab’ i heut’ ann jehn, und do 
2. Und's Dierndl hat g'ſagt: Warum ſollt' i nit woan'n um mein 
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Da Capo sin al Fine. 









h alt g’fragt, wad m Diern « dI 8 
2. Bua, der id gflor 'n, und jept bin i ale loan. 
3. Ei du wunderlieb’® Dierndl, Hör’ auf mit dei'm Woan'n, du derfft um a 
ara der g’ftorb’n id, nit woan'n! — Gchaut’& außi zc 
8 bin a arm’d Dierndl, tumm nimmer auf d'Hoͤh', hab’ foan Bater, koa 
uchter koa Büeberl nit meh’! — Schaut’ außi ꝛc. 
5. Und du wunderlieb’8 Dierndl, hör’ auf mit dei'm Woan'n, fchau, i wüßt' 
dir a Büeberl, geh’, bleib’ nit alloan! — Schaut's außi zc. 
Bayeriſches Doltslied, 
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1. m Maraan And ame Aicchi im Maraan finh amoi 





ERBE? 
a fo gem. 


2 jung aa» En Chriegi: „Und wenn kummſch wiederum hei?” 
Jahr im * as wenn d’ Stüdeli tragen das Laub!“ 


n ten 


2 
3. 

4, us Jahr und bag war umme, der jung Chnab fummt wiederum bei. 

5. Gr zog durch'e Gaͤßli ufe, mo'd ſchön Ann im Fenſterli Tag. 

6. „Bott grüß' di, du Hüb a, Feini, don Herzen gefallſch du mer wohl.” 
7. — ne ofalle? ha Tängft fehon 'ne andre Ma; 

8. ne hũ B e und 'ne riche, der ir wohl erhalten ha!“ 

9. Er zog urh'd Gaßli abe und weinet und truret ſo ſehr. 

10. Do b’ egn t ihm fin’ Grau Mutter: „Mas weinefch und trureſch fo ſehr ? 
11. „Bas i nit wein'n und trure? i ho kei Schäßeli meh!“ 

12. Waͤrſch du doheim gebliche, du hättefch di Schäßeli noh!“ 
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81. Blaublümelein. 








Etwas Tangfam. Volksweiſe. 






Reif in der Frühlingsnacht, wohl ü - ber die ſchö⸗nen Blau⸗ 





. blü-meslein, fie find ver⸗wel⸗ket, ver » dor » ret. 
2. |: Ein Knabe hatt’ ein Mägpelein lich, :] fie liefen heimlich, von Haufe 
Don es wußt's nicht Dater noch Mutter. 
Gie liefen weit ind fremde Land, fie hatten weder Glück noch Stern, fie 
— er geftorben. 
4. Auf ihrem Grab Blaublümelein blühn, umſchlingen ſich treu, wie fie im 
Grab, der Reif fie nicht welket, nicht dörret. Mheinifches Volkslied. 


82. Robin Adair. 





Irländiſches Volkslied. 
— — 


1 Treu und her — in» nig lich, Ro » bin U =» dair! 
* 1Xau»fendemal grüß ih did, No - bin A - dair! 
5 1 


————— dolce | . diım. m 





— — 
dich ge⸗dacht, Ro⸗bin A - dair! Ro⸗bin U +» dair! 
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2. Dort an dem Klippenbang, Robin Adair! rief ich oft ſtill und bang, 
Robin Adair! fort von dem wilden Meer, falfch ift es, Tiebeleer, fort von dem 
wilden Meer, macht nur das Herge ſchwer. Robin Adair, Robin Adair! 

3. Mancher wohl warb um mid, Robin Adair! treu aber Tiebt’ ich dic, 
Robin Adair! mögen fie And’re frei'n, will ja nur dir allein Leben und Li 
weih’n, Leben und Liebe weih'n. Robin Adair, Robin Adair ! 


83. Iriſches Volkslied. 


Bemäßigt. „Erinnrung {ft der beſte Breund 











1. Sag’ mir dad Wort, dem fo gem ich ge « laufcht, 

EN GERRNEBER GE Gl BEER VE a 
— — a — — — — 
N 








EEE (EEE EG. ERS 
lang, lang iſt's der, lang iſt's her! 
2. Dentft du der Seufzer, die ich um dich geklagt, lang, lang ift’ö ber, lang 
ift’8 her, als wir voll Schmerz „Rebewohl“ und gefagt, lang, lang iſt's her, lang 
iſt's her! Kehre, o fehre doch bald mir zurück, du all mein Sehnen, du all mein 
lück, daß mir wieder lacht dein liebender Blick, lang, lang iſt's ber, lang 
iſt's der. 
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84. Der Birthin Töchterlein. 










— en drei Burſchen wohl ü + ber den Rhein, bei 
„grau Wirtbin! bat fie gut Bier und Wein? Wo 









ner Frau Wir⸗thin da kehrten fie ein; bei eisner Frau 
fie ihr ſchö - nes Töch = terlein, wo hatfie ihre 


22 





Wir » thin 2 fehr » ten fie 
fd - es Toch - der» — 
Mein Bier an Wein ift frifh und klar, |: mein Töchterlein liegt auf 
der Eehfenbahr.» :| Und als fie traten zur Kammer hinein, |: da lag fie in einem 


J Schrein.: 
Der ee der ſchlug den Schleier zurück, und ſchaute fie an mit traurigem 


85. Untreue. 


Ziemlich langſam. Volksweiſe. 










v 
1. Das hab’ ich denn mei » nem Feins⸗lieb⸗chen ges 





than? es gebt ja vor-ü« ber und fhaut mih nicht an; es 
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bat eie nen An⸗de⸗ren viel ie» ber als mic, mid. 
2. Das machet ihr ſtolzer, — Sinn, daß ich ihr nicht ſchön un 


nicht reich genug bin; und bin ich auch nicht reich, ſo bin ich doch ſo jung, ſo 
jung; vn erliebfted Schäßele, was fümm’r ich mich denn drum ? 

3. Die tiefen, tiefen Wafler, die haben feinen Grund, laß ab von der Kiebe, 
fe ift dir nicht gefund; die hohen, hohen Berge, das tiefe, tiefe Thal, heut! ſeh' 
ch mein Schäßele zum allerlepten Mal. 


56. Des Mädchens Klage. 
(The Blue Bell of Sootland: Oh, where! and oh where!) 


Volkslied, comp. 1800 von Iordan, 
Sänger am K. Theater zu London. 


Andantıno. 















fucht ihn ihr Blick, nie kehrt er mehr zu ⸗ rue. 
2. Ach dort, wo kein Berg die müde Sonne dedt, von mir liegt er fern auf 
euren Sand geftredt, wo ihn nicht mehr mein Ruf zu frübem Yagen weckt! 
Ach, das Schwert, das ihn traf, ſenkt mich in —R 
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87. Lieblingsplägchen. 
Andante. Meife v. Mendelsfohn Bartholdy. 





Fe a er] 
1. Wißt ihr, wo ih gerne weil’ in der A⸗bend⸗küh⸗le? 


2 1 
II _ PP, 
AXEIEIITAäAEAACCC-I--.OI 


In dem ſtil⸗len Tha⸗le gebt ei- ne klei⸗ne Müh⸗le, 








und ein lei » ner Bach da» bei, rings ums ber ſteh'n 
dım. rall. a temno 





2. Auch die Blümlein in dem Grün an zu ſprechen fangen, und das blaue 
Blümlein fagt: Sieh’ mein Köpfchen bangen! Röslein mit dem Dornentuß 
bat mich fo geftochen ; ach! das macht mich gar betrüht, hat mein Herz gebrochen! 

3. Da naht fidh ein Spinnlein weiß’, Spricht: fei doch —— einmal mußt 


du doch vergeh'n, ſo iſt es hienieden; beſſer, daß das Herz dir 
Kuß der Roſe, als du kennſt die Liebe nicht, und ſtirbſt liebeloſe. 
Aus des Knaben Wunderhorn. 


88. Mädchengruß. 


richt von dem 


Ziemlich langſam. $. ©. Himmel. 
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1. Un A⸗le⸗ xis fend’ ih dich —, erwird, Ro » fe, dich nun 
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eh 
fi —, als fäh er mid! 
2. Friſch wie du der Knosp entquolift, ſend' ich dich, er wird dich küſſen, 
dann — je wird er fhon willen, was du alles fagen follft. 
3. Sag’ ihm leife, wie ein Kuß, mit halb aufgefhloßnem Munde, wo mich 
um bie beige Stunde fein Gedanke fuchen muß! Ehrikoph Auguf Tiedge. 


89. Laurentia. 
Ziemlich gefhwind. 
ICCCCCC.CCCC.CC.TT 
— — — — — — | 
CXIEIECTEIIMECT 


Volksweiſe. 











mei⸗ner Lau—⸗ 


al» le Tag’ Sonn-tag wär, und ih bei 
a m 7 





| NZ 
ren⸗tia wär! Lau» ren » tia! 


2. Raurentia, Liebe Laurentia mein! wann werden wir wieder beifammen 
fein? „Am Montag.” Drum wollt ic dag alle Tag Sonntag, Montag wär, 
und ich bei meiner, bei meiner Raurentia wär’, Laurentia! (u. f. f. bis Samftag.) 


Boltölied. 
90. Herzensbellemmung. 










Maͤßig. Jul. Chümmel. 
HT n — — —ICCCCO.O2I —— — 
MS — — — I I a ST TI 
KRNDY E__ | _ (5 / (EEE SEEN SEEN EB VER 


1. Ach Gott, dad druckt das Herz mir ab, daß ich mein'n 
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Shap Va⸗let geb'n Hab’, wo ih auch geh, wo ih auch 






— — — — 
ſteh', das drückt das Herz, dad Herz mir ab! Drud nit 


zZ — — 
ST —T 1 I 
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Druck nit ſo —! druck nit fo — n 8 fommt 'ne 





Zeit, biſt wied’-rum froß! 

2. Er kam zur Nacht vor meine Thür, da lag ein Schloß und Riegel für, er 
rief wohl eine, er rief wohl zwei⸗, er rief dreimal, dreimal nach mir. Drud nit 
0x. 

j 3. „Seh du nur hin, geb du nur hin, bin ich nimmehr nach deinem Ginn, 
8 ner mir ein’'n andern Schatz!“ So ging mein Schap, mein Schap dahin. 
rud nit fo 2c. 

4. Und nimmt er fih ein'n anden Schaß, p fpring’ ich glei mit einem 
nit wohl in den Bad, wohl in den Fluß, wohl in das tiefe, tiefe Meer! Drud 
nit jo ꝛc. 

. Ein'n andern Schatz, den nimmt er nicht und in dad Meer da fpring’ ih 
nicht, ruft er zu Nacht nur einmal noch, fo braucht er's dreimal, dreimal nicht ! 
Drud nit fo zc. 


91. Gute Nacht. 


NV SE fIE — — 
Gu⸗ te Nacht, gu⸗te Nacht, liebe An⸗ne Do⸗ro⸗thee, gu⸗ te 
Allg. Reichs˖ Commerbbuch. 8 


AXCCC. 
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An⸗ne Do-ro » thee, gu⸗te Nacht, gu. te Naht, ſchlaf wohl. 


92. Ans dem Rattenfänger von Hameln. 


Weiſe von Albert Beder. 


1. Rothhaarig ift mein Schägelein, rothhaarig wie ein Buchs, und Zähne 
hat's wie Elfenbein und Augen wie ein Luchs. 

2. Und Wangen wie ein Rofenblatt und Lippen wie ein’ Kirfch’, und wenn 
es audgefchlafen bat, fo ſchreitet's wie ein Hirſch. 

3. Im Köpfchen figt ihm ein Kobold, ein Grübchen in dem Kinn, ein Herz⸗ 
Ken hat es klar wie Gold und freuzfidelen Sinn. 

4. Die Silbergloͤcklein ſpricht's und lacht's, wie eine Lerche fingt’d, und 
tanzen kann's und Knixe macht's, und wie ein’ Heuſchreck ſpringt's. 

5. Und lieben thut's mich, Zapperlot! Das weiß, was lieben heißt, und 
küßt es Ye — Schockſchwerenoth! ch dent’ manchmal, e& beißt. 

6. Doch weiter kriegt ihr nichts heraus, und fragt ihr fruh und fpat, es 
fragt mir fonft die Augen aus, wenn ich noch mehr verrath'. ulins Wolf. 


93. Der Kaifer ftreit't für's Ländelein. 





tft der Laufder Welt. Ra- Bi rulsla rul⸗la rulslasla ra⸗di 
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rulela » la ra⸗di rulsela » la ra⸗di ruh⸗la rulesla 





rulslasla vas»di rulela rulsla Be! 


Mein Arm if für das Vaterland, mein Durft ift für den Bier, den Bier, 
und Sei mein Schäßchen o gekannt, gehört mein Her 3 nur ihr. Ra di ꝛc. 


3. In meines Vaters Garten, da wachen ſchoöne Blumen, ja Blumen, zehn 
Jahr ſoll ih noch warten, a Fahr find bald herum. Ra di ac. 
So lange wir und kennen, follft du mein Trümplitrampli fein, und wenn 
ich Anftmala fterbe, fo trample binterdrein. Ra di zc. 


94. Der Edelmann im Haberfad. 
Friſch mit Humor. 


4 
iM. 
AAEAEOGCC.CC..CCOICCCCCCCCCC...— 
AAEæACCCOCCCCAVCCCCCCCGC..CC 
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lauf, Mülh⸗ler, lauf, lauf, Müh⸗ler, lauf, wie die 


CAGCCOCCOCCCCCCCCCOOCCCCACCAC᷑CLCoaAC” AA 
& er — — SE EEE RE 
—— — — — 





lauf, lauf, lauf, mein lie⸗ber Müller, lauf, mein lie⸗ber Müuͤl⸗ler, lauf! 
8* 
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2. Richt weit ab wohnt! ein Edelmann, — lauf, Müller, lauf! — der wollt 
des Müllers Tochter han. Kauf, Müller, lauf, sc. 
3. Der Edelmann, der hatt! ein'n treuen Knecht, zc. und was er that, das 
war ſchon recht. x. 
4. Er ſtach den Herm wohl in den Sad, und trug ihn hin als Haberfad. 
—— a Zag, guten Tag, Frau Müllerin! wo fiel’ ich denn meinen Ha» 
ad bin 
6. „Stell! er ihn nur in jene EA, nicht weit von meiner Tochter ihr Bett!“ 
T. Und ald ed fam um Mitternacht, der Kr lebendig ward. 
8. Die Tochter fchrie, die Tochter ſchrie: „Es ift ein Dieb in unferer Mühl’ !“ 
f Bi „Es ift kein Dieb, es ift kein Dieb: es ift der Edelmann, der hat dich 
e ee 
10. „D Zochter, hatt'ſt du ſtill geſchwiegen, fo hätt’ft du können den Edel⸗ 
mann kriegen.“ 
11. „Den Edelmann, den mag ich nicht; einen braven Burfchen verfag’ ich 
nicht.“ Volkslied. 


95. An den Rinden. 


Weife: Zwiſchen Berg und tiefem, tiefem Thal ıc. 


1. Wenn ich gleich kein Schäßlein hab’, werd’ ich ſchon eind finden; geh’ 
anoe die lange, ma Straß', geh’ hinab die lange, lange Straß’ bis an die 
nden. 
2. Als ih an die Linden fommen bin, ftand mein Schatz daneben: „Brüß’ 
di Gott, berztaufig fiebfter Schag, grüß dich Gott, herztaufig liebſter Schap, 


wo haft le 
. Und wo ich gewefen haben bin, will ich ſchon fagen: hab’ geweſen in die 
weite, weite Welt, bin viel erfahren! 


%. Volkslied. 


’ F D du liebs Engele, Rosmarinſtengele, alleweil, alleweil, denk i an bi! 
a la ꝛc. 


2. Gelt du Schwarzaugete, nur für di taugete, nur für di wär i recht, wenn 
di möcht! La la zc, 


97. Mein Shah ift a Reiter. 
Mit Bewegung. Volksweiſe. 





. Mein Schat iſt a Rei⸗ter, a Rei⸗ter muß's ſein; das Roß tft des 
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m 
la fa la la, tra⸗la, — tra⸗la — tra: la la la Ha! 
Blauäuglein, braun’d Haar und a Grübel im Kinn, fo ift mein ſchön's 
Shah, in das i verliebt bin. Trala ꝛc 
3. Treu bin i treu bleib’ i, treu Gab’ i's im Einn, treu bleib i mein'm 
Schatzel in Frankfurt und Wien. Trala ıc. 
i 4, Er Herzel ift treu, 's iſt a Schloffel dabei, a anziger Bua hat'n Schlüffel 
azu. Trala ıc. 
5. Mein Schazel iſt fort, er iſt über den See, i darf nit dran denken, thut 8 
dere! fo weh. Trala zc. 
6. Zwei Angeln im Teich und zwei Fifcheln im See: mein’ Liebfchaft geht 
unter, fommt nimmer in d'Hoöh! Trala ıc. 


Andere Rebart. 


Mei Schap ift a Reiter, a Reiter muß's fein, der Gaul g’hört dem König, 
der * 'hört mein. 
Me a ift a Schreiber, a Schreiber muß's fein, es fchreibt mir ja all’ 
* feit < fe fei mein. 
chatz ift a Gärtner, a Gaͤrtner muß’? fein, der fept mir die [hönften 
—2 ein. 
Mei Ehap iſt a Schneider, a Schneider muß's fein, der macht mir a 
ee) J und fo fein 
Gap iſt a fer, a Tiſcher muß's fein, er macht mir 'ne Wiege 
und * ag hinein. 
Mei Schag ift kei Zuder, was bin i fo froh, fonft hätt! ihn ſchon geile, 
jegt * i en no. 
Mei Schap iſt fo g'ſchmeidig, mei Schaz iſt fo nett, und d' Leut find fo 
neibis und gönne mir'n net. 


98. arenliebe. 
Ftriſch und bewegt. vuſ 





1. Wohl⸗an, die Zeit iſt kom⸗men, mein Pferd das muß ge⸗ 


118 II. Dolßslieder. 
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Lansgers weil! oh⸗ne dich kann ih fchon le » ben, ob» ne 





dich kann ich ſchon fein. 

2. Er. So ſeß' ih mich auf's Pferdchen und trin®’ ein Gläschen kühlen 
— und ſchwoͤr' bei meinem Baͤrtchen, dir ewig treu zu ſein. Geh du nur 

in ꝛc. 

3. Sie. Du denkſt, ich werd' dich nehmen, ich hab's noch nicht im Sinn, 
an a ih muß mich deiner fchämen, wenn ich in G'fellſchaft bin. Geh 

unur bin xc. 

4. Sie. In meined Baterd Garten, da wächlt ein’ fchöne Blum’, Blum’, 
a drei Jahr! foll ih noch warten, drei Fahr’ find bald herum. Geh du 
nur hin ac. 

5. Er. Du glaubt, du biſt die Schönfte wohl auf der ganzen weiten Welt, 
und auch die Angenehmſte — ift aber weit gefehlt. Geh du nur bin zc. 

6. Er. In meinen jungen Jahren, da will ich allzeit Iuftig fein; kein'n 
Kreuzer will ich fparen, verfoffen muß e& fein! Geh du nur hinzc. 

Volkslied des 18. Jahrh. (1838). 


9. Ein niedlihes Mädchen. 


Weile: Seit Bater Noah in Becher goß ꝛc. 


1. Ein niedliches Mädchen, ein junges Blut, erfor fih ein Landmann zur 
Frau ; doch fie wareinem Studenten gut,und bat ihren Alten einft fchlau: er follte 
doch fahren ind Heu, er follte doch fahren ine ha, ha, ha, ha, ha, Heu! juchhei! 
er follte doch fahren ind Heu! 

2. Ei, dachte der Bauer, was fällt ihr denn ein? fie hat mir etwad auf dem 
Rohr. Wart'! wart!! i | irre Die Rappen zum Schein, und ftede mich hinter 
das Thor: ich thu', als führ ich ind Heu, ich thu', als führ ich ind — ha, ha, 
ba, ba, ba, Heu! juchheit ich thu', ala führ' ich ind Heu! 
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100. Der Geprellte. 
Im an: Alte ale 


Einer. Ale. 


inet. 





Alle, Einer, 





thä » ten fich was ver - gäb-Im, zäh ⸗len; fie 
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bielsten unster fi) wohl ei-nen mei-fen Rath, wer un«ter ihnen 
Bon Allen wiederholt. 






wohl das ſchoͤn⸗ſte Mädschen hat. 

2. Da war auch Einer drunter, und Nichts verſchweigen kunnt' er, kunnt' er, 

dem hatt’ auf dieſe Nacht fein Liebchen zugeſagt, dag er bei ihr ſollt' fein, in 
ftiller, trauter Nacht. 


— 


120 II. Volkslieder. 


3. Des Morgens um halb viere, viere, klopft er an ihre Thüre, Thüre; er 
.. a leife an mit feinem Giegelring : ſchlaͤfſt oder wacheft du, berzaller- 
e 
4. Mag ſchlafen oder wachen, ih thu dir nicht aufmachen, N du nur immer 
“ wo du gewefen haft und binde deinen Baul an einen dürren Aſt! 
Mo foll ih denn hinreiten, e8 fchlafen alle Leuten, es ſchlafen alle Leut', 
Dit, Menfchen, Weib und Kind, es regnet und es fehneit und meht ein fübler 


6. Das thut mi gar nicht rühren, dag dir das thut paffiren, denn wer ein 
Fe dat und fagt ed Jedermann, der flopft dann auch wie du, fehr oft vergebend 


7. Da ſprachen des Herren Knechte: Dem Herrn geſchieht ganz rechte, denn 
9 PR af fein, das Plaudern laffen fein, fo eönne er jcht len bei feinem 
en fe 


101. Spaziergang. ® 
e 





Einer. 












2 Bi zu eb 


Einer. 


EEE SERIE, 
IH ging ein- mal fpa = zie » ren, ein 





fa, la, la, la, la, la, la Schnedde⸗reng! la 
Ale. @iner. 


ſi⸗ren! Ta, la, 









fa, Ta, la, 1a, la, la, bums, bums, bums! 


2. Was fand ich in dem Garten? Das Mädchen auf mich warten ⁊c. 
3. Sie meint’, ich ſollt' fie füffen ; ed braucht's Niemand zu wiffen. zc. 


giebeslieder. 121 


4. Sie meint, ich ſollt' fie nehmen, ich müßt’ mich ihrer fehämen. ıc. 
5. Sie fprach, fle wär’ von Adel; der Pater ſchwingt die Nabel. xc. 
6. Sie hätte taufend Gulden. — Dad Menfd hat Richt? als Schulden. zc. 


102. Die Amfel. 
„ Mäßig. Volksweiſe. 









mich, küßt und drü⸗cket ). 
2. Jetzt gebt ed dem grünen Walde zu, allwo mein Herz fein gang ergnügen 
ſucht. Und der grüne Wald ift mein Aufenthalt, allwo ich geftern Abends war 
in meinem Sinn geweſen bin. 

„.3. So viel Laub auf diefer Linden ift, ſoviel Mal hab’ ih mein’ Schap ge- 
füßt. Aber font ift nichts gefchehn, dad muß ich eingeftehn. Die Amfel in dem 
grunen Wald allein foll Zeuge fein. 

4. Bin id dann im Traume halber wach, dent’ ich meiner jungen Amfel 
nah. Sie pfiff mir, ach, fo hübſch, fie pfiff mir, ach, fo fein! o —*8 feines 
Aemſelein, du biſt halt mein! 


103. Rothe Bäckle. 
Mäpig ſchnell. Volksweiſe. 


CCCCCÄiCCCCCACCOC.CCC. ACCCCCLLeeeeaaaAœeccccccccc 
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1. Ro» the Bälle, blau Aeug⸗le und ä Grübsle im 
















Kinn, und fo fieht Halt mei Schätzerl, dem ich fo gut bin. 


122 1. Dolfslieder. 


2. Je höber bie Glocken, defto ſchoͤner's Gelaͤut', je ferner die Liebſte, defto 
größer die Freud’. 
Und aͤ a und, äe, dad Scheiden thut weh, die Liebe thut ſchwanken wie 


ein age aufm 6 
im Bald finfter ift, machen die Tannenäft, dag mi mei Schap nit 
mag, das —X ifeſt. 
Und & Büch erl zum — A Straußring zum Schla'n, und a 
Din um Küffen nal en 
6. Mei Schap is & Leitnant, N raeigbraver Mann, bat & einzig’d blau 
Roͤckle, zieht's alle "ag an. 





104. Mei Schaperl. 





nr — — — 
1. Mi Schatzerl hübſch, a» br reich id eb 





Bau ste » Te au er mir nur drei 


Ba « pen ab, 
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— Mei Scha Er is Bi id IA berzig, fo gut, und gibt's mir a Bufferl, fo 

San mir der 118 mir mehr, ald alled Gold, id mir mein 
aber! hold; m — Net bei ihm blieb’, wär’ mir's noch mal fo lieb! 
chatzerl i8 treu, wie feind auf der Welt! 


105. Die Würzburger Glödli. 
Leicht bewegt. Boltöweife. 





la la la; la la — la 





2. Dort drunten im Thal geht's Baͤchli fi o trüb, und i fann dire nit hehle, 
di fo lieb. Lalazc. 


Und wenn i dir's —— ſag, i hab di ſo lieb, und du geiſt mir kein 
Anton, o wird mer’d ganz trüb. 


a biffela Lie a biffela Zreu, und a biffela Falſchheit ift allweil 


— 
5. Und vor d' Zeit, dag du mi g’liebt haft, da dank i di fchön, und i wünſch, 
dag dir's alligeit beſſer mag gehn. Schwäbiſches Volkslied. 


106. Was mehr? 


1. Du haft Diamanten und Perlen, haft alles, En Den henbegehr, du haft 
die en en Augen, mein Liebchen, was willſt du meh 
uf deine ſchönen Augen in ein ganzes von ewigen Liedern ge⸗ 
—— mein Liebchen, was willſt du mehr? 
3. Mit deinen ſchönen Augen haſt du mich es fehr, und haft mich zu 
Grunde gerichtet, mein Liebchen, was willft du mehr? 9. Heine, 


124 II. Volkslieder. 
107. Der Schatz vom Abel. 


Weiſe: Und die Würzburger Gloͤdli ıc. 


Eine filberne Scheide, eine goldene Kling, mein Schap iſt von Adel, wie 
freut mid dad Ding! 


= Fr Haare, ſchwarzgewichſte Schub, ein Degen an der Seite, ein 
0 


3. Mein Shap ift von Adel, von Adel ift er! Was bat er für einen Tadel? 
Kein’ Waden bat er! ‚Bunderhom. 


108, Liebesqual. 
Nicht au ſchnell. Volksweiſe. 









1. Und ſchau' ih Hin, fo fhauft du her, das macht Hein Herz fo 







meine Lie⸗bes⸗qual! O ſchau' nur ein einzig Tomal, ei ein 





u 
eine gig'dmal mit -leidd-voll in mei-ne Lie» bed-qual! 


2. Und komm’ ih an, fo gehft du weg, das fept mein Herz in Schreck, in 
Schreck; und will ich nad, fo Poll du laut, dag Alles nah mir fhaut. |: O 
bleib’ nur ein einzig’ 8mal, ein einzig’®mal tröftend ftehn bei meiner Riebedqual. : | 
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3. Und ſpreche sa fo ſch ” weigt dein Mund, das fticht mein Herz fo wund, fo 
wund ; und ag ih ja Au du nein, dad macht mir große Pein. O ſprich 
nur ein einzig ömal, ein mal mitleidövoll in meine Liebesqual! 

4. Und weine i ‚fo a du, das ſchnũrt mein $ mir zu, mir zu, und 
laͤchle Ir ’ u, das ſcheucht mir alle Ruh’. O wein’ nur ein einzigs' mal, 
ein an 8 mal ſtill und mild in meine Richesqual! 

och, Herlein, das iſt de dein Brauch, gerade wie bei Andern auch, und 
weil, du mich am meiften fliebft, glaub’ ich, daß du mir — O glüh' nur ein 
einzigs mal, ein einzig'smal licht und warm in meine Lie 


edqual! 


Schwaͤbiſch. 


109. Lediger Stand. 
Lebhaft. Volksweiſe. 
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ICCCCTE 
wohl, denn ih »re Kin⸗der ſchla⸗fen wohl. 
2. Da unten in dem Thale, da ift ein Steg, darüber geht mein Liebchen 
feinen nn: und diefer Weg gebt bin und ber: wer weiß, ob das der rechte wär? ! 
jet und enbtid wird der Beſchluß gemacht: Du fhönfted Liebchen 
ai gute Rat! No einen Kuß nur zum Befatu, weil ich von dir nun ſchei⸗ 
en muß! Aus dem Thüringer Bald. 


110. Der Tod von Bafel. 
Leicht bewegt. Volksweiſe. 





1. Als ich ein Jungege » fel » le war, nahm ih ein ſtein⸗ alt 


126 II. Volkslieder. 





hat's mich fhon ge⸗ reut, da hat's mich fhon ge» reut. 


2. |: Da ging ich auf den Kirchhof hin und bat den lieben Tod. :| Ad, 
lieber Tod von atel, Dir-Ba-Bafel, |: hol’ mir mein’ Alte fort. :| 

3. Und als ih wied'r nad Haufe fam, mein’ Alte war ſchon tobt. Ich 
fpannt’ die Ro an Wagen, Wi⸗Wa⸗Wagen und fuhr mein’ Alte fort. 

4. Und ald ich auf den Kirhhof fam, das Grab war fon gemacht: Ihr 
—— tragt fein ſachte, fi-fa-fachte, daß d'Alte nit erwacht! 

. Scharrt zu, ſcharrt zu, ſcharrt immer zu das alte böſe Weib! Sie hat 

ihr Rebetage, Ti⸗Ta⸗ age, geplagt mein’n jungen Leib. 

6. Und als ih wied’r nah Haufe fam, al’ Winkel war'n zu weit; ich warte 
faum drei Tage, Ti⸗Ta⸗Tage, und nahm ein junges Weib. 

T. Daß 1% e Weibel, das ich nahm, das —* mich alle Tag'; ach lieber 
Tod von Baſel, Bi⸗Ba⸗Baſel, hätt’ ich mein’ Alte noch! 


111. Kleine Mann und große Frau. 
Luftig. Erſt Solo, dann Ghor. Alte Weife. 


8 
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1. 'swar mal ei »ne Me-ne Mann; he, juch⸗he! 
3. und 
4. klei⸗ne 


Erſt Solo, dann Chor. 
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hop - fa = fa » fa. 

2. Frau ging zum ano :|: Meine Mann wollt auch mit gehn. :| 

3. Dann, du bleibft mir zu Haus, und kehrſt die Schüffel und Teller aus. 

4. Frau von dem Tanzboden fam, Feine Mann hinterm Ofen ſaß und fpann. 

5 

6 

7 





bums val» le» ra 


. Mann, was haft du denn ge onn’? dreimal hab’ ich abgewonn’. 
: — nahm den Rockenſtock, N chlug den kleinen Mann aut den Kopp. 
ann kroch ind Butterfaß, gudt er raus. fo kriegt er was. 
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8. Mann lief zum Haus hinaus, lief vor des Nachbars Haus. 
9. Nachbar, eu muß i 5 mich hat meine große Frau geſchlag'n. 
10. Rachbar, nur gar nicht geklagt, mir hat's geſtern meine eben fo gemacht! 


112. Trutſchel. 
Sehr nf. iich Volksweiſe. 





1 In uf * halt'g Tee» ner mit der Lie» be ä— 
fü brächt juj ſchu man⸗che fhü-ne Kär- le öm's 





fat. IH hunn fe ver⸗klat. ; 

2. Ich hatt’ nu mei Trutſchel in's Herz nei geſchlaſſe, und fü hatt’ gefät: fü 
wöll nis nett laffe; da reit’ ne der zeufel d’n a fein Hanfe, der führt fe 
zum Tanze. 

3. Su get’d, bamme die Menſcher zum Tanze lätt geh, da mutt me bald 
ömmer in Sorgane ſteh, daß fü fich verliebe in annere Knachte; ſu Menfcher 
feen ſchlachte. 

4. Ru ſchmedt me tä Efie, nu ſchmeckt me kaͤ Trenke, un bann id jet ärbet, 
nn ich verſenke, und bann ih ſoll Sprech: ich hätt’ fe nemme lieb, fo wär’ 
ä Dich. 


5. Dräm, bin ich geftorbe, fo Tatt me vom Schreiner vier Bratle abfchabe, 
un latt me zwu feurige Barıer druf mahle; ich will fe bezahle. 


6. Und latte me ad Kan Sterbegellinge A Da leit nu der Efel die Quär 
a a 


und die Ränge, im Labe, da hatt’ he viel Liebesaffäre, zu Dred muß he wäre! 
Hennebergiſch. 
113. Frau Nachtigall. 
Sehr mäßig. Volksweiſe. 
a ES EEE 





1. Rad «tie galt, ich Hör dich fingen, 's Herz im Leib möcht’ mir zer» 


128 II. Volkslieder. 





fpringen; komm' nur bald und fag’ mir's wohl, wie ich mich ver- 
— — — — — 
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balsten fol —, wie ich mich, wie ich mid) ver» hal - ten foll. 
2. Nachtigall, ich feh’ dich faufen, aus dem Baͤchlein thu I faufen, tunkſt 
dir dein ein Schnäblein ein, |: meinft, ed wär! vom beften | 
3. Nachtigall. wo iſt u wohnen? bei den Linden an der — bei der 
ſchoͤn Frau all? grüß' mein Schatz viel taufend mal! 
4. Thu' d * in zwei Stüd theilen, komm au mir, ich will dir's heilen; 
ſchlag' die Grillen aus dem Sinn, laß die Lieb’ nur Ihren hin! 
5. „Laß die Lieb’ nur immer fabren, weg mit ſolchen ftolgen Narren, die fi 
fo ur bildet ein: meint, fie wollt die Schönfte fein !” 
Geh’ nur hin mit dei'm Stolziren, du darfft mid nicht lang veriten, haft 
* urfach ſtolz zu fein, ſchau' nur in dein Herz hinein! 
Haft gemeint, du wollſt mich fangen, dieſes war nur dein Berlangen ; aber 
nun in Alles aus, ich ſuch' mir cin’ Andre aus, 


114. Hans und Berene. 


„ Semüthlic. Volksweiſe. 
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1. Es g’fallt mer num:men Ei⸗ni, und ſe⸗li g’fallt mer g'wiß! 
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ER — EEE ARTEN, 
nett, fo dun⸗ders⸗nett, fo dun⸗ders⸗nett, i wär im Pa-ra- dies! 
2. 's ifch wohr, das Maibli g’fallt mer, und 'z Maidli hätt! i gem! s het 
alliwil e frobe Mucth, e G'ſichtli het's, wie ‚Mil und Biuet, wie Mil und 

Bluet, wie Mil und Bluet, und Au fe, wie 'ne Stern 

3. Und wenn i's fieh vo witem, mine 8 Bluet in’d G'ficht; es wird 
mer über 's Herz fo chnapp und 's FA ft mer v — ab, wohl de Baden 
ab, wohl d' Backen ab, i weiß nit, wie mer ost 
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4. Am Ziſtig früeih bim Brunne, fe redt's mi freino a: „dumm, lüpf mer 
Hand ! was fehlt der echt? es ifch der näume gar nit recht, nei gar nit recht! nei 
gar nit an i dent mi Lebtig dra. 

5. J ha's em folle fage, und hätt’ i's numme afeit! und wenni nummer 
riher wär’, und wär mer nit mi Herz fo ſchwer, mi Herz fo ſchwer, mi Herz fo 
ſchwer, 's gäb wieder G'legeheit. 

6. Und uf und furt, iez gangi,s wird jäten im Salat, und ſag em's wenn 
inäume ba, und Iuegt e3 mi nit fründfi a, nit fründli a, nit frandli a, fo bin i 
mom Soldat. 

7. En arme Kerli bin i, arm bini, fell iſch wohr ; doc en no nit Unrechts 
tho, und fauber g'wadiie wär ij, ded wär 1 jo, ded wär i jo, mit fellem heit’8 

ei G'fohr. 

8. Was wifplet in de Hürfte, was rüchrt fi echterft dort? es vifperlet, es 
raufeht im Laub. D b’hüt id Bott der Herr, i glaub, i glaub, i glaub, i glaub, 
e8 het mt Räumer g’bört. 

9. Do bini jo, do m mi, und wenn de mi denn witt! i ha's fchon fit cm 
Epöthlig Rate am Ziſtig heſch mi volli b'ſtaͤrkt, jo völli b’ftärkt, jo völli 
b’Rärkt, und worum ſeiſch's denn nit? 

10. Und bifch nit riih an Gülte, und biſch nit riich an Gold, en ehrli 
G'müth iſch über Geld und oafte Hal in Huus und Feld, in Huud und Feld, 
in Huns md Feld, und lueg, i bi der hold! 

11. O Breneli, was ſeiſch mer, o Vreneli, iſch's fo? de heſch mi ufem Feg⸗ 

ür g holt und länger hätt’ i's nümme tolt, nei nümme tolt, net nümme tolt, 
fritti, will i, jo! Johann peter Hebel. 


115. Das Mädchen am See. 
(Brief eines Schloffergefellen.) j 
Munter. Volksweiſe. 
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1. Mädschen, du liegſt mir im Sinn, und ich ar-bei-te in 





mei «ne Freu» dei (Die Iepte Gilde jeder Strophe gedehmt zu fingen ) 
2. Wenn ic in ruhfamer Eil’ an einem Schlüſſelloch feil’, dent ich, o Mäd« 
hen am See, du mur bift meine Freude! 
Allg. Reicht⸗Tommerdbuch. 9 
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3. Mac’ nach frangöfifcher Art ich an den Schlüffel den Bart, dent’ ih, o 
Mädchen am See, du nur bift meine Freudse! 

4. Wenn ich feftichlafend noch wach’, und dent’ der Sache fo nach, dent’ ich, 
o Mädchen am See, du nur bift meine Freud⸗e! 

5. Bift du betrübfam vergnügt, wie e8 fo manchmal fich fügt; o fo dent‘, 
Mädchen am Sce, auch an mich armen Burfchze ! 

6. Wenn du feft en in mir trau’ft, auf meine Redlichkeit bau'ſt; o fe 
glaub’, Mädchen am Sce, dir nur ſchlägt ſtets mein Herz⸗e! 

7. Und komm' ich einftend nad Haus, fo wird aud und zwei was draus, o 
holdes Mädchen am Sce, das verficht fi) am Rand⸗e. 

8. Nun noch zum Schluß viele Grüß', Wicderfehn ift ja fo füß; Mädchen, 
hold Mädchen am Sce, das ift fo Mar wie Wichf-e. 

9. So ſchick' in ängftlicher Ruh’ ich dir mein Briefchen jept zu; bald komm’, 
o Mädchen am Sce, ich ſelbſt in deine Arm⸗e. 


116. Stillleben. 


1. Der Hausknecht zu der Viehmagd ſprach: „Ich denke dein den ganzen 
Zag — im Kuhſtall.“ 

2. „Du bift mein Schap, du g'fällſt mir ſehr; wenn ich nur ewig bei dir 
wär — im Kubftall.” 

3. Die nun legt’ die Hand auf's Herz und fchaute weinend himmel⸗ 
wärts — im Kubftall. 

4, „O Herrim Himmel, ſchaue drein, wie ich ihn liebe treu und rein! — im 
Kuhſtall.“ 

5. Sie küßt ihn ſtumm in ſel'ger Ruh; wehmüthig brüllten die Ochſen dazu 
— im Kubftall. — 


117. Auftrag. 
Munter, doch nicht zu ſchnell. Volksweiſe. 
on nn 
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Wenn ſie fragt, wie mir's geht, wie mir's geht, wie mir's geht, 
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5 
ſag', auf zwei Fü-Ben, la, ka, la, — la, la, la, la, la, la, 





9 
ſag', auf zwei Fü⸗ßen, Ta, la, Ic, la, Ta, la. 
2. Wenn fie fragt, ob ich krank, fagft, ich fe g’ftorben, wenn ſ'an zu weinen 
langt, fa Ef A komm morgen, la [a at. 
ä 


el, trau nit o fehr, du bift betrogen! Daß er dich gar nit mag — 
das r verlogen, la, la ꝛc. 


118. Gemengt. 
Nicht zu ſchnell. Volksweiſe. 


N 
a 
EB ‚u "ER? IEEEEEREEN HERRN —— — 
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1. E bifefer-le Rich un e biſeſer⸗le Treu' un e 









biſ⸗ſer⸗le Falſch⸗heit is im. mer da⸗bei. J a⸗i 
(4. Strophe.) 





a⸗il! is imemer da» bei. 4. Wenn i wi » fperl’, wenn i 


2. Die Kirſche nd zeitig, die Kirſche ſind gut, und wenn's Maͤdle vorbei 
geht, ſo lupft mer's de Hut. 

3. Dort drunte im Thäle goht's Bächle ſo trüb, und i kann der's net hehle, i 
han di ſo lieb. 

4. Wenn i wiſperl', wenn i ſchrei' und du hörſt mi net glei, fo muß i ver- 
ſtehn, daß i weiter foll gehn. 

5. Und wenn i der's zehnmal fag', daß i di lieb’, und du geift mer kei Ant» 
wort, fo wird mer’d ganz trüb. Schwäbiſches Liedchen. 


9% 
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119, Weine nur nicht! 
„ Allegro. Meife von Carl Maria von Weber. (1818.) 















ih will dich 


Wei⸗ne, wei-ne, wei «- ne mur nicht, 





fo viel ib kann —, a⸗ ber's Neh⸗men, 's Neh⸗men, 






as ber's Neh⸗men ſteht mir nicht an! a⸗ ber's Reh⸗ 









men, a » ber's Neh⸗men ſteht mir nicht an! Boltölied. 


120. Mariandel. 
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All's, und wenn ich's nur er. blirden kann, fo fall’ ih ihr um den 





EEE SEE, SEEN 
Hals. 8 giebt zwar der Ma⸗rin⸗ an⸗del viel auf 
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—— 
die⸗ſer wei⸗ten Welt, doch kei⸗ne, die fo her⸗zig iſt und 
— — a 


a ze — 
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die mir fo ge⸗-fällt. Ma⸗ri-an⸗del iſt fo ſchoͤn, Ma⸗ri⸗ 






an⸗del gilt mir All's — und wenn ich fie er⸗blicecken kann, fo 


2. Mariandel iſt fo ſchön, Mariandel iſt fo treu, |: eh’ fie ein halbes Knoͤ⸗ 
del ißt, derweil dab’ ich fchon drei, :). Und wenn ich oft recht hungrig bin, zer⸗ 
fpringt ihr faft das Herz, da geht fie g'ſchwind in d'Kuchel naus und kocht mir 
einen Stärz. Mariandel ift fo Ichön ze. 

3. Mariandel ift fo treu, Mariandel ift fo fromm, wenn ich's nicht bald zu 
fehen frieg’, bringt mich der Kummer um. Denn wer nur a Mariandel hat, ber 
weiß es fo wie ie. nicht wahr, fo oft man an fie denkt, fo giebt es einen Stich. 
Mariandel ift fo treu zc. Oſterreichiſches Volkslied. 


121. Schnaderhüpferl. 
y Munter. u Boltöweife. 









ee Se er ee] 
1. Schoõ jung id mei Bluot, un {hd rund id mei 






Huot, un Ku -rafh wie a Teu⸗fel, will ſehn, wer mir's 






thuot. Hui -di Bui-de-ta di⸗di⸗ri⸗di re di 
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rul⸗la huh⸗la rull. 


2. Vom Lumpe, vom Pumpe wurd' alleweil viel geredt, und vom viele 
Saufe; vom Durſt redt man net. 
3. 's Zillerthal aus und ei find friſche Leut', hant aufm Hut Federn, find 
unterm Hut g'ſcheit. 
4. Wie hoch is der Himmel, wie leuchten de Stern’; wie han de ſchön 
Deandel de Bub’n fo gern! 
5. Wie hoch is der Himmel, wie leuchten de Stern’ ; und 'n andern fei 
Schatzerl kann au no mein’d wern. 
6. Und 's Fechten und 's Raufen is alleweil mei Freud, "8 mir lieber ala 
Saufen und Weiberleut. 
7. Drunten in der Donau da hat's ſcho a Eid; dap a ſchöns Deandel Jung⸗ 
fer bleibt, dad braucht an Fleiß. 
8. Auf der Donau bin i g'fahren, 's Schiff hat fe dreht, die verteufelten 
Mädle find’d Lieben net werth. 
9. Hab’ Haber gedrofchen, hab’ Linfen gefät, hab’ manches ſchön' Mädel im 
u gedreht. 
10. 's Deandel id Trank, Tiegt daheam auf da Bank, geht der Bada dozua ; 
wär’ ihm licher fei Bua. 
11. Was hilft mer a fhöna Apfel, wenn er is inne faul; was hilft mer a 
ſchöns Deandel, wenn's hat a lod Maul. 
12. Bid du das Schön Deandel, dad d' Bua fo foppt? du haft ja dein Herzl 
mit Sadlein audgeftoppt. 
13. 3 hab’ a ſchoͤns Schägle, wenn'd nu au fo bleibt! i ſtell's in mei Gärtle, 
daß's d' Bögle vertreibt. 
14. Lieb Schätzle, du nett's, du liegſt mer im Herz, fommft mer net aus'm 
Gemüth, bid ne andre einzieht. 
II. 1. De Kirihen find zeitig, de Weichfeln find braun; hat jede an Bua, 
muß au um an fchaun. 
2. Mei Schagerl Tann finga, han's nimmer fo g’hört, 's Müllers fei Gäule 
hat grad au fo plärt. 
3. a ſchöns, a ſchöns Häudle, a ſchöns, a ſchöns Bett, a ſchöns, a ſchöns 
Buble, fonft heirath' i net. 
4. D du herziger Schaß, mei Herz hat koin Plap, ein anderer Bua, der läßt 
mir foi Ruah. 
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2. Und a Büchſerl zum Schießen, und a Straußring zum Schla'n, und a 
Deandel zum Küſſen muß a luſtger Bua han. 
.3. Deandel, geh’ ber zum Zaun, und laß di recht anſchaun, was du für 
Augerle haft, ſchwarz oder braun? 
4. Deandel, wennft mi willſt lieb'n, mußt ’& Herzerl aufifchieb’n, d’ Haar 
müffen g’fchnederlt fei, nacha bift mei. 
5. Wenn’d Deandel fauba id, und id no jung, fo muaß der Bua luftig fei, 
fonft kummt er drum. 
6. Daß finfter im Wald id, des machen die Bam’, und daß mei Schaß falſch 
ift, dad glaub’ i kam. 
T. Mei'm Deandel fein Herzerl kann's nimmer ergründen; magft eher an 
Kreuzer im Kochelfee finden. 
su Je hoͤher der Thurm, je ſchöner's Geläut; je ſtolzer dein Herzerl, je größer 
de Freud. 
9. Die Glocken von Weilheim han 'en traurigen Klang, das macht, daß der 
Weg zu mei'm Schaper! id ie lang. 
10. A Sprung über's Gäffel und a Zuchhei darauf, und a Klopfen and Lädel: 
ſchöns Deandel, mach’ auf! 
11. Kathrine, bift drinnen? geh, mach a weng auf! mi friert’8 an die Finger 
der Schnee fällt mi drauf. 
12. Komm i bei Mitternacht, wird mer gleich aufgemacht; hab 'en fei Köpfle 
vollgeſchwätzt, hab’ ihm's vollgeladht. 
13. Hab’ en Bögele g'fangen im SFederbett, hab's in Arm 'nein g’nommen, 
hab's Tieb gehätt. 
14. Kathrine, mei Täuble, wird nächfteng mei Weible, f’ bat fchneeweiße 
Knie; aber g'ſehn hab’ i f’ nie. 
IV. 1. Mei Schap is a Jäga, er ſchießt auf a Taub'n, die rothe Wangerl 
hat und fhwarze Aug’n. 
2. Mei Herzerl i8 treu, id a Schlöfferl dabei, und a vanziger Bua hat 's 
Schlüſſerl dazua. 
3. Buffer! geb’n, Bufferl nehm'n, dos id foa Sünd, das hat mi mei Muoter 
g'lehrt ald a kloans Kind. 
— und Eva han's Lieben erdacht, ich und mei Schatzerl han's au ſo 
gemacht. 
5. Wenn's Gamsböckel ſpringt, wenn d’ Nachtigall ſingt und der Auvogel 
ſchreit, is mei Hanſel net weit. 
6. Sind mer alle Leute feind, und ſogar meine Freund, und i woaß ſchon 
weg'n was, weil i mein Schap net laß. De 
7. Und mein Schag verlaffen weg'n anderer Leut Gefchwag! und jept lieb’ 
ihn erft recht, dag i d’ Leut a weng trag. 
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8. Da drüben überm Bergerl, wo der Kilchthurm herfchaut, da wird mir vom 
an mei Schaper! angetraut. 
—— is Ochſen, an ſchwarzbraune Kub, das giebt mer mei 
Date a. heirathen thu. 
Be nn er fe mer net, fo heirath inet; fo ſchlaf i beim Schaper! und fag 
ed ihm ne 
11. Stobt a Wetter a Simmel, aber donnern thut's net; fleig eine zum 
Lädel, aber lärme derfft ne 
12. 's Kränzele weg, — Hänbele her! Jungfrau geweſt und nimmermehr. 
V. 1. 's Deandel thuat ſchiele, wo ſchielt es denn hi, uf a andere Seiten 
und nimma auf mi. 
2. Im Unterland Baiern da wächſt a ſchoͤnes Korn; bald hätt i mei Mädel 
beim Tanzen verlorn. 
3. Behüt di Gott tauſendmal! heut iſcht das letztemal, dag i bei dir g’fin 
bier in dem Thal. 
4, Heut z »Nacht bin i ganga, hot's Loaterl angeloant, hab’ g'ſunga und 
pfiffa, und . Dea ke bat — — 
5. J bin oft zu dir ganga, zu dir hat's mi g’freut; zu dir geb’ i nimmer, 
der Weg id mer z' weit. 
6. Aus id mit mir, und mei Haus hat koin Thür, und mei Thür hat koin 
Schloß, und mei Schap bin i los. 
7. Koan Schap und loan Geld, koan Haus und koan Feld, und a Kerl wie 
i bin, ſoll no leben auf de Welt! 
8. Und i wünfd dir viel Glück, dag dir beffer ſoll gehn ! für de Zeit, daß du 
mi geliebt haft, bedank' i mi ſchön 
9. J lieb, was fein id, wenn's glei net mein id; wenn's net mein werde 
kann, han i doch Freud dran. 


VI. 1. Was hilft mer mei Brafen, wenn d’ Sichel net ſchneidt; was hilft 
mer mei Schagerl, wenn's bei mer net bleibt. 

2. Drei Wochen vor Dftern, da geht der Schnee weg; dann heirath’ mei 
Schaperl, dann hab! i 'en Drei. 

3. Wenn mei Schag Hochzeit macht, Hab’ i en traurigen Tag, geb’ in mei 
Kämmerlein, wein’ um mei Schap. 

4. Hab! en Ringle am Finger, dadurch ſeh' inur, da feh’ i mei'm Schaper! 
feine falfhe Natur. 

5. Zwoa Unter! im Waffer, zwoa Fiſcherl im See ; mei Lieb die geht unter, 
geht nimmer in d'Höh. 

6. So Lieb ald mer mei Leben is, fo lieb id mer mei Schatz, und wenn er 
au g’ftorben is, fo lieb’ i noch den Plap. 

Aus Salzburg und dem bairiſchen Oberlanbe. 
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wei « fen in Berg und Thal und Strom und Feld. 
2. Die Trägen, die zu Haufe liegen, erquidet nit dad Morgenroth; fie 
wiffen nur von Kinderwiegen, von Sorgen, Laft und Noth um's Brod. 

3. Die Bächlein von den Bergen Ipingen, die Lerchen jubeln hoch vor Luft: 
wie ſollt' ich nicht mit ihnen fingen aus voller Kehl’ und frifcher Bruft? 

4. Den lieben Gott laß ich nur walten, der Bädhlein, Lerhen, Wald und 
Feld, und Erd’ und Himmel will erhalten, hat auch mein Sach’ auf's Beſt' be⸗ 
tet! 3. von Fichendorff 

123. Wanderſchaft. 
Munter. — J. W. Eyra. 
RER 







——— 
1 — Mai iſt ge⸗komemen, die Bäu⸗me ſchla⸗gen aus, 
da blei⸗ be, wer Luft hat, mit Sor⸗gen zu Haus. 
f 
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Belt, fo ſteht auch mir der Sinn in die wei⸗te, weite Welt. 
> ariante. — Melodie Eigenthum von Preitlopf und Härtel, 
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2. Hear Bater, Frau Mutter, daß Bott euch behüt'! wer weiß, wo in ber 
gerne mein Glück mir noch blüht? Es gibt fo manche Straße, da nimmer ich 
a es gibt fo manchen Wein, den ich nimmer noch probirt. 

Friſch auf drum, friſch auf im hellen Sonnenftrahl wohl über die Berge, 
wohl durd) dad tiefe That! Die Quellen erklingen, die Bäume raufchen all’ ; mein 
Herz ift wie 'ne Lerche und ftimmet ein mit Schall. 

4. Und Abende im Städtlein, da Fehr! ich durſtig ein: „Herr Wirth, Herr 
Wirth, eine Kanne blanken Wein! Er reife die Fiedel, du luſt'ger Spielmann 
du! von meinem Schag das Liedel, das fing’ er *— u.“ 

5. Und find' ich keine Herberg', fo lieg' Ai Naht wohl unter blauem 
Himmel; die Sterne halten Wacht; im Winde die a die raufcht mich ein ge- 
mad. es füffet in der Frühe dad Morgenroth mi 

D Wandern, o Wandern, du freie Burf Mae da wehet Gotted Odem 
fo — in der Bruſt; da finget und nie das Herz zum Himmelszelt: wie 
bift Du doch fo fchön, o du weite, weite Welt! €. Geibel. 1834. 











124. Abſchied. 
Innig. Wenzel Müler. 


re 








fort, noch nicht besftimmt an welschen Ort. 
2. So lebt denn wohl, ihr Freunde, ihr, ich ziehe traurig fort von bier; und 
mr ich einft ein größred Glück, fo den?’ ich gern an euch zurud. 
3. So leb' denn wohl, bu Mädchen mein! Soli Son dir — ſein, 

ſo reiche mir die liebe Hand, dann ſchließen wir das Freundſchaftsband. 

4. Schlaf' eine ſanfte, gute Nacht, bis dir ein heitrer Morgen lacht. Mein 
größtes Glück iſt ſchon mat wenn mir dein heitres Auge lacht. 

5. Und kehr' ich einft zurüd zu dir, nur deine Lieb’ erbitt! ih mir, dann gilt 
mir Alles, Alles gleich, nur deine Liebe macht mich reich. 
Ferdinand Raimund. 


Woanderlieder. 139 


125. Lebewohl. 


Audy nach befannter Weiſe von Friedrich Silcher. 
Maͤßig. Urſprungliche Volksweiſe. 







1 Mor «gen muß ib fort von bier und muß Abe fchied 
ah du al» ler.» fhönsfte Bier, Scheisden das bringt 







nn: Shei-den maht mich fo be » trübt, 











daß ib did, die mih ge» libt üc ber al+ Te 





Ma = Ben, foll und muß ver » Taf » fen. 


2. Wenn zwei gute Freunde find, die einander Eennen, — Sonn’ und Mond 
begegnen fidh, ebe fie fich trennen. Wie viel größer ift der Schmerz, wenn ein treu 
verliebtes Herz muß von feined Bleichen eine Zeit lang weichen. 

3. Dort auf jener grünen Au’ fteht mein jung frifh Leben: ſoll ich denn 
mein Lebenlang in der Fremde ſchweben? Hab’ ich dir mad Leids gethan, fich 
mid nicht fo traurig an, reich mir deine Hände, denn es geht zu Ende. 

4. Küffet dir ein Lüftelein Wangen oder Hände: wiſſe, daß es Seufzer fei'n, 
die ich zu dir fende. Taufend ſchick' ich täglich au, die da wehen um dein Haug, 
diefe da zu finden, die mich konnte binden. 

Altes Volkslied. 


126. Auszug. 
Mäpig. Cheodor Sröhlid. 
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1. Ich zieshe fo Tusflig zum Those hinaus, als ob's ein Spaß nur 
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ber, gar bel» Te vor mir her. 
2. Das mer ih denn im a bald, ich fei Dort oder bier, ich gebe fort, 
ich = Don, ich ziehe — immer zu ihr. 
3. Und wer zu ſeinem Liebchen reiſt, dem wird kein Weg zu ſchwer, der läuft 
bei Tag, der Täuft bei Nacht, und ruht ſich nimmermehr. 
4. Und ob es regnet, ob es ftürmt, mir thut fein Wetter et — mein 
Liebchen mir geſagt ein freundliches Ade! Wilhelm Müller. 


127. Der lebte Abend. 
Schr mäßig. Volksweiſe an der Bergſtraße. 












1. Wenn ib an den Iep » ten U» bend ge - dent, ald ich 
Bei der Wiederholung pp — mf 





Ab-fhieb von dir nahm, — denn die Gon«ne ſcheint nicht 





y — crese. 











dir. Nun a⸗de, — a⸗de! nun a⸗de, a⸗de, a⸗ 
Te N — — Bei der Wiederholung pp 





tr. wi 
bei nun a» de, Schab, le - be wohl! NP Dan m = 
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2. |: Meine Mutter hat gefagt, 2 ſollt' 'ne Reiche nehm'n, die da hat viel 
Silber und Gold: :| ei viel lieber will ich mich in die Armuth begeb’n, ald ich 
dich verlaffen ſollt'. |: Run ade, ade, ade! :|: nun ade, Schab, lebe wohl! :| 
3. Großer Reihthum bringt mir keine Ehr', große Armuth keine Schand': 
ei fo wollt’ ich, daß ich taufend Thaler reicher wär’ und hätt’ mein Schaͤtzchen 
an der ı Run ade, ıc. 
4. Ich gedenke nody einmal recht reich zu werd'n, aber nicht an Geld und 
I wei Gott mir nur ſchenken das ewige Leb’n, ei fo bin ich reich genug ! 
un ade, ıc. 
5. Das ewige Leben, viel Glück und Seg'n wünſch' ich dir viel leer Mal. 
un “ biſt mein Schag, und du bleibſt mein Schap bi in das fühle Grab! 
un ade, ıc. 


128. Abſchied. 
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GStädte- le 'naue, und du, mein Schag, bleibft hier? 
wie-drum fomm, kehr i ein, mein Schaßz, bei dir! 
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gleich net all» weil bei dir fein, han i 
a tempo 


doch mein Freud an 





dir; wenn i komm, wenn i fomm, wenn i wie.» drum fomm, 
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ein, mein Schap, bei dir! 
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wie⸗drum komm, kehr i 


142 II. Dolfslteder. 


2. Wie du weinft, wie du mweinft, da i |: wandre muß, :| wie wenn d’ Lich 
jetzt wär vorbei; find au draug, find au draus der \ ädele viel, :| Tieber 
Schatz, i bleib dir treu. Denk du net, wenn i ein’ Andere ſeh, no fei mein Lieb 
vorbei; find au draus zc. 

3. Ueberd Jahr, übers Jahr, wenn me Zräubele fchneidt, ſtell i bier mi 
wiedrum ein, bin i dann, bin i dann dein Schäßele noch, fo I die Hochzeit fein. 
Uebers Jahr, da ift mein Zeit vorbei, da g'hör i mein und dein, bin i dann zc. 


Str. 2 und 3 von Wagner. Um 1830. 


129. Handwerksburſchen⸗Abſchied. 
y Sehr mäßig, aber marfirt. Alte Weife. 
















Es, es, es und es, es ift ein harter Schluß, 
weil, weil, weil und weil, weil ich aus Frankfurt muß! 





weiß, wo⸗hin. Sch will mein Glüͤck pro«bi » ren, mar ⸗ſchi⸗ren. 

2. Er, er, er und er, Herr Meifter, Ich’ er wohl! Ich ſag's ihm g'rad frei 
ind —— ſein' Arbeit, die gefällt mir nicht. Ich will mein Glück probiren, 
marſchiren. 

3. Sie, fie, fie und fie, Frau Meiſt'rin, leb' fie wohl! Ich tag’ ihr A 
frei ing Geſicht: ihr Sped und Kraut, das ſchmeckt mir nicht, ich will mein Glück 
probiren, marſchiren. 

4. Sie, fie, fie und fie, Sungfer Köchin, leb' fie wohl! Hätt' fie dad Eſſen 
beſſer angeriht't, fo wär ich auch gemwandert nicht, ich will mein Glück probi— 
ten, marjchiren. n 

5. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Jungfern, lebet wohl! Sch wünſche euch zu guter 
Ift ein'n Andern, der meine Stell’ erſetzt, ich will mein Glück probiren, mar- 

iren. 

6. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Brüder, lebet wohl! Hab’ ich euch was zu Leid 
en fo bitt! ih um DVerzeihung an. Ich will mein Gluüͤck probiren, mar 

iren. 
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130. Handwerksburſchen Abſchiedlied. 


Weiſe: So viel Stern' am Simmel ꝛc. 

1. D Berlin, id muß dich laſſen, o du wunderſchoͤne Stadt! |: und drinnen 
muß ich laffen meinen auderwählten Schag! : 

2. Schönfter Schag, du thuſt mich fränten taufendmal in einer Stund’, wenn 
ich nur dad Glück könnt’ haben, dir zu küffen deinen Mund! 

3. Zwar bin ich noch jung von Jahren, mir dad Reifen wohlgerällt, etwas 
Neues zu erfahren, wie ed zugeht in der Welt. 

4. Wir haben oft beifammen g'ſeſſen manche a halbe Nacht, mandyen 
a nn vergeſſen, und die Bit fo zugebracht 

5. D ihr Wollen, gebet Waffer, dag ich weinen fann genug! Meine Aeuge⸗ 

fein find naffer, naffer als der Donaufluß. 

6. Mein Schap, wenn du mir willſt fchreiben, fchreibe mir ein Briefelein! 
in den Brief, den du willſt ſchreiben drücke auch dein Herzchen ein. 

7. Jetzt ſpann' ich mein’ zwei thu’ vor Fraiden zwei, drei Schuß, 
mein'm Feindliebchen zu gefallen, weil ich dich verlaffen muß. 


131. Wanderfchaft. 
Munter. Altes Lied. 1599. 
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alt, den Schö⸗pfer Tieb-lih lo⸗ben, ih freuste mich ganz 


2. Groß’ Freud’ in meinem Herzen durch dieſes id) empfand, gar bald ver— 
ing mein Schmerzen und afled Leid verſchwand; ich ging hindurch Son ieren mit 
Kifchem, freiem Muth, mit Sang und Jubiliren zu Chr n dem treuen Gott. 





144 II. Dolfslieder. 
132. Die drei Reiter. 
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de! ja Scheiden und Mei⸗den thut weh! 
2. Und der uns ſcheidet, das iſt der Tod, ade! er ſcheidet ſo manches Jung⸗ 
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fräulein roth, ade! er fcheidet fo manchen Mann vom Weib, die konnten fi ma- 
hen viel Zeitvertreib, ade, ade, ade! ja Scheiden und Meiden thut weh! 

3. Er ſcheidet dad Kindlein in der Wiegen, ade! wann werd’ ich mein ſchwaiz⸗ 
braunes Mädel kriegen? ade! und ift es nicht morgen, ach wär’ ed doch heut; es 
* er allbeiden gar große Freud’, ade, ade, ade! Ja Scheiden und Meiden 
tbut weh! 


Ranafam. 133. Ade! Volksweiſe. 





ih muß ſchei⸗ den. Im Sommer wählt der Klee, im 





Winter ſchneit's den Schnee, da komm' i wie » ber. 
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2. Es trauern Berg und Thal, wo ich viel tauſendmal bin drübergangen. 
bat deine Schönheit gemacht, hat mich zum Lieben gebracht mit großem 
erlangen. : 
3. Die Mädel in der Welt find falfcher ald dad Geld mit ihrem Lieben. 
Ade zur guten Nacht, jept ift der Schluß gemacht, daß ich muß fcheiden. 





134. Abreife. 


Stark und Taunig. €. Artutzer. 1818. 






[4 
Zeit: ih ziehe rüsflig meisner Straßen, es gibt mir Nie⸗mand, 


Niesmand das == 


2. Man hat mir nicht den Roc zerriffen, ed wär’ auch Schate für dad Kleid; 
noch in die Wange mid gebifen vor übergroßem Herzeleid. 
3. Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben, daß ich am Morgen weiter geb’; 


fie fonnten’3 halten nad) Belichen — 
— dim. Pf = " 





von Ei. ner as ber thut mird weh, von Ei⸗ner aber 


thut mir’3 weh! £udwig Ahland. 1811. 


135. In der Ferne. 
Weiſe: Eo viel Stern’ am Simmel ſtehen x. 
1. Run leb' wohl, du Meine are nun ade, du ftilled Dach! Vater, Mut- 
ter fahn mir traurig, und die Liebfte ſah mir nach. 
2. Hier in weiter, weiter Ferne, wie's mich nach der Heimath zicht. Luftig 
fingen die Geſellen, doch es ift ein falfches Kied. 
Allg. Reihe-Eommeröbud. 10 


1 16° II. Volkslieder. 





3. Andre Städten fommen freilich, andre Mädchen zu Geſicht; ad, wohl 
find es andre Mädchen, doch die Eine ift ed n 


icht, 
4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drin fo ſtumm. Andre 
Mädchen, andre Städtchen, o wie gerne kehrt’ ich um! 


Albert Graf Schlippenbach. 


136. Wohin? 





Franz Schubert. 


Eee ce . 
1. Ah bört’ ein Bächlein rau » fehen wobl 


aus dem Kl. fen» 


137. Der Lindenbaum. 






Stanz Sqhubert. 





| Se re ee Se] 
baum; ich träumt’ in feirnem Schatten a manchen fü =» Ben 





Traum. Ich fhnitt in feine Rin » de fo man⸗ches lie- be 
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zu ihm mich im⸗mer fort. 
2. Ic mußt’ auch heute wandern vorbei, in tiefer Nacht, da hab’ ich nech im 
Dunkeln die Augen Bene |; und feine Zweige taufchten, als riefen fie mir zu: 
Komm’ ber zu mir, Befelle, |: bier find’ft du deine Ruh’! 
3. Die alten Minde — mir grad’ in's Ungeficht, der Hut flog mir vom 
Kopfe, id wendete mid nicht. Nun bin ich at Stunde entfernt von jenem 
Drt, und immer hör’ ich's raufhen: du fändeft Ruhe dort. 


Wilhelm Mäler. 


138. Lieb Heimatland, ade! 
Mäpig. Volksweiſe. 
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1. Nun a » de, du theu⸗res Hei⸗mat⸗land! lieb Hei» mat- 
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Sei » mat» land, a⸗ de! 
10* 


148 II. Dolfslieder. 

2. Wie du lachſt mit deines Himmeld Blau! Lieb Heimatland, ade! Wie 
du grübeft mich mit Feld und Au! lieb Heimatland, ade! Gott weiß, Mu dir ſteht 
fletd mein Sinn, aber jegt zur Ferne zieht's mich hin, lieb Heimatland, ade! 








3. Du begleiteft mich, du klarer Fluß, lieb Heimatland, ade! Bift du traurig, 
dag ich wandern muß? lieb Heimatland, ade! Bon dem moofgen Stein am 
wald’gen Thal, ab, da grüß’ ich Dich zum Ichten Mal, lieb Heimatland, ade! 

Auguf Deffelbof. 





ſtill, recht Mm «fig fe vor Al⸗lem, werd 









Reifen wählen will, scht Mus flig ſei vor 





EM —— — 

A» lem, wer's Rei⸗ſen wäh In will. 

2. Wenn’d kaum im Oſten glühte, die Welt noch ftill und weit, |: da weht 
recht durchs Gemüthe die ſchöne Blütbenzeit. 

3. Die Lerch' als Morgenbote ſich in die Lüfte ſchwingt; eine friſche Reiſe⸗ 
note durch Wald und Herz erklingt. 

4. O Luſt, vom Berg zu ſchauen, weit über Berg und Strom, hoch über ſich 
den blauen, tiefflaren Himmelddom! 

5. Bom Berge Böglein fliegen und Wolken fo gefhwind; Gedanken über: 
fliegen die Bögel und den Wind. 

6. Die Wolken ziehn hernieder, dad Vöglein ſenkt fich gleich; Gedanken gehn 
und Licder fort bie in’d Himmelreich. Eihendorf,. 
Melodie EigentKum von Brelttopf und Härtel, 


| 140. Bandervögel. „ Stanz Abt. 1874. 













1. Ihr Wansder» vd» gel in der Quft, im We = ther-glanz, im 
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141. Wanderlied. 
Maͤßig. y F €. A. v. Weber. 





füllt fie die Ber⸗ge, dad Thal. O Mor⸗gen⸗luft, o 
— pf, u decresc. 
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MWal-des-duft, © gols derner Son » nen + ftahl! 






5 I. Dolfslieder. 
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2. Mit Sing und Sang die Welt entlang! Wir fragen woher nicht, wo⸗ 
hin? Es treibt uns fort von Ort zu Ort mit freiem, mit froͤhlichem Sinn. 

3. In Nah und Fern führt und ein Stern; auf Ihn nur yagı den Blick! 
Preciofa, dir, dir folgen wir, und Keiner bleibt, Keiner zurüd! 


y. A. Wolf. 1820. 
142. Wanderlied. 
Gemüthlich bewegt. Alte Weife. 








1 | Wohl» auf, noch ge » trun. fen den fun « fein » den 
"U » de mun ihr Lie» ben,ge » fhie-den muß 
=> 





Haus! ed _ treibt in die Ferne mib mäd - tig hin⸗ 
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val⸗le⸗ra, ju⸗vi⸗val⸗le⸗ra, ju⸗vie⸗val⸗le⸗ral⸗le⸗ral⸗le⸗ra! 


Wanbderlieder, 151 
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2. Die Sonne fie bleibet am Himmel nicht ftehn, es treibt fie durch Länder 
und Meere zu gehn; die Woge nicht haftet am einfamen Strand, die Stürme fie 
brauſen mit Macht durch iR das Land. :| Fuvivallera zc. 

3. Mit eilenden Wolken der Bogel dort zieht, und fingt in der gerne ein 
heimathlich Lied. So treibt e8 den Burfchen durch Wälder und Feld, zu gleichen 
der Mutter, der wandernden Welt. Jupivallera ıc. 

4. Da grüßen ihn Bögel, befannt über'm Meer, ie flogen von Fluren der 
Heimath Ko: da duften die Blumen vertraulich um ihn; fie trieben vom Lande 
die Lüfte dahin. Jupivallera ıc. 

5. Die Bögel, die kennen fein väterli Haus; die Blumen einft pflanzt’ er 
der Liebe zum Strauß ; und Liebe dic folgt ihm, die geht ihm zur Hand: fo wird 
ibm zur Heimath dad fernefte Land. Juvivallera ꝛc.  Imf. Kerner. 1816. 


143. Wanderſchaft. 
Maͤßig. ſchaf Schwaͤbiſch. 
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1. Ein Gträufel am Hu⸗te. den Gtab in der Hand, muß 


2. So lichlihe Blumen am Wege da ftehn, muß leider der Wandrer vor⸗ 
übergehn; fie blühen fo herrlich, fie winken ihm hin, — |: doch fort muß cr 
wieder, muß weiter noch ziehn. : | 

3. Wohl ficht er ein Häudchen am Wege da fiehn, umkränzet von Blumen 
und Trauben fo fhön! hier könnt's ihm gefallen, er wünfcht, es wär’ fein: doch 
fort Aue wieder, die Welt aus und ein. 

4. Kin lieblihed Mädchen, das redet ihn an: „Sei freundlich willfommen, 
du Wanderdmann !” Sie fieht ihm in’d Auge, er drüdt ihr die Hand; doch fort 
muß er wieder in ein andere Land. 

5. Es bietet das Leben ihm manchen Genuß, das Scidfal gebietet dem 
ftrauchelnden Fuß; da fteht er am Grabe und fehauet zurüd, hat wenig genofjen 
das irdifche Glück. 


152 II. Dolfslieder. 
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144. Abſchied. 
Ziemlich langſam. Wilhelm CTſchirch. 











1. Morsgen müſſen wir ver-rei-ſen, und cd muß gerfhhie » den 
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mein! Les be wohl, Herz⸗eliebchen mein, le⸗be wohl, Herzrliebchen mein! 


2. Kommen wir zu jenem Berge, ſchauen wir zurüd in’d Thal, fehaun ung 
um nach allen Seiten, |: fehn die Stadt zum Icpten Mat. :] 

3. Wenn der Winter iſt vorüber, und der Frühling zicht in’d Feld, will ich 
werden wie ein Böglein, 9 en durch die ganze Welt. 

4. Dahin fliegen will ih wieder, wo's mir lieb und heimiſch war. Schätz⸗ 
lein, muß id) jept auch wandern, kehr' ich heim doch über's Jahr. 

5. Ueber’d Jahr zur Zeit der Pfingſten pflanz' ih Maien dir an's Haug, 
bringe dir aus weiter gerne einen frifchen Blumenftrauß. 

Hofmann von Salersieben. 1826. 


145. Wenn die Schwalben heimmwärts ziehn. 


Weiſe von Franz Abt. 


1. Wenn die Schwalben heimwärts ziehn, wenn die Rofen nicht mehr blühn, 
wenn der Nachtigall Geſang mit der Nachtigall verklang, fragt das Herz in ban⸗ 
gem Schmerz: ob ich dich auch wieder ſeh'? Scheiden, ad) Scheiden, Scheiben 
thut weh! 

2. Wenn die Schwäne ſüdlich ziehn, dorthin wo Citronen blühn, wenn dad 
Abendroth verfinkt, dur die grünen Wälder blinkt, fragt dad Herz in bangem 
Schmerz: ob ich dich auch wieder ſeh'? Scheiden, ad Scheiden, Echeiden thut 
weh! 


3. Armed Herz, was lagen du? o auch du gehſt einſt aut Ruh'! Was auf 
Erden muß vergehn: giebt ed wohl ein Bicterfein? Hei as Herz in bangem 
Schmerz: Blaub’, daß ich dich wieder ſeh'! thut auch heut! das Scheiben ſo 
weh! Carl Herloßfohn. 
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hab’ ich mir heim⸗lich ge » dacht: Ah, wer da mit» rei « fen 
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tönn»te in der prächtigen Som-mer » nadıt. 

2. Zwei junge Sefellen gingen vorüber am Bergeshang; ich hörte im Wan- 
dern fie fingen die ftille Gegend entlang: von ſchwindelnden an lüften, wo 
die Wälder raufchen fo facht, von Quellen, die von den Klüften ſich ſtürzen in 
Waldesnacht. 

3. Sie ſangen von Marmorbildern, von Gärten, die über'm in daͤm⸗ 
mernden Lauben verwildern, Paläften im Mondenſchein, wo die Mädchen am 
Tenfter laufchen, wenn der Lauten Klang erwacht, und die Brunnen verfchlafen 
taufchen in der prächtigen Sommernadht. Eichendorff. 


Melodie Eigenthum von Breitkopf und Härtel. 


147. Heimkehr. 





1. Bor der Tbüsre meiner tie» ben bäng’ ich auf den Wan « der- 


154 II. Dolfslieder. 





ihr au Für⸗ßen ab. 

2. MWanderluftige Gedanken, die ihr flattert nah und fern, fügt euch in die 
engen Schranken ihrer treuen Arme gern. 

3. Was und in der weiten Gerne fuchen hieß ein eitler Traum, zeigen und 
der Liche Sterne in dem traulich Pleinen Raum. 

4. Schmalben kommen heimgezogen, fept euch, Böglein auf mein Dad! 
Habt eud) müde [don geflogen, und noch ift die Welt nicht wach. 

‚ 5. Baut in meinen Benfterräumen cure Häuschen weich und warm! Singt 

mir zu in Morgenträumen Wanderluft und Wanderharm! Wilhelm Müller. 


148. Soldatenleben. 


Yud nad der Weiſe: Drumb gebet tapfer an xc. 




















1 Kein Def . fer Lesben ift auf io ka Welt zu denefen, 
“ Jald wenn man ißt und trinkt und läßt fi gar nichts krän⸗ken; 
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ti, valsles ra, | vallesri, valslesra, val⸗le⸗ral⸗la⸗le⸗ra, rals les ra! 
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ral la » Te» va, val=» le« ra. 

2. Sein Häuslein ift fehr ein, von Leinwand ausgefchnitten, wie auch das 
Bett allein mit Stroh iſt überfchüttet. Der Rod ift meine Deck', worunter ich 
fhlaf ein, bie mid der Tambour wedt, dann muß = munter fein. Balleri ꝛc. 

3. Wenn's heißt: der Feind rückt an, und die Karthaunen blitzen, da freut 
\ Jedermann, zu Pferd muß Alles figen. Man rückt in's weite Feld und ſchlaͤgt 

tapfer 'rum; der Feind kriegt Schläg für Geld; wer's Glück hat, fommt da- 
von. Valleri zc. 

4. Belomm’ ih einen Schuß, and meinem Glied muß finfen: hab’ weder 
Weib noch Kind, die fi) um mich befränten ; fterb’ ich nun in dem Feld, Sterben 
Ren ewinn; fterb’ ich auf frifcher That, vor'm Feind geftorben bin. Val⸗ 
eri ꝛc. 

5. Wenn ich ae bin, fo thut man mich begraben mit Trommeln und 
mit Spiel, wie's die Soldaten haben. Drei Salven gibt man mir wohl in das 
Grab hinein, das ift Soldat’n-Manier, laßt Andere Iuftig fein! Balleri zc. 

Aus dem fiebenjährigen Kriege. 


149. Prinz Eugen vor Belgrad. 1717. 


Nachdrücklich und mäßig bewegt. Bolföweife. 
R == 
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kunnt' hin⸗-ũ ber ru⸗cken mit d’rAr » mee wohl für die Stadt. 


2) Barlante: kriegen. 
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2. Als der Brucken nun war —— daß man kunnt' mit Stuck und Wa⸗ 
gen frei paffir'n den Donaufluß ; r bei Semlin ſchlug man das Lager, alle Zür- 
en zu verjagen, ihn'n zum Spott und zum Berdruß. : 

. Am ciundzmwanzigften un ſo eben fam ein Spion bei Sturm und Re 
gen, ſchwur's dem Prinzen und ze art ihm an, daß die Türken futragiren, fo viel 
ald man kunnt' verfpüren, an die dreimalhunderttaufend Mann. 

4, Al von Eugenius dies vernommen, lich cr gleich aufammentommen 
feine General und Feldmarſchall. Er that fie recht inftrugiren, wie man follt die 
Truppen führen und den Feind recht greifen an. 

5. Bei der Parole thät er befeblen, dag man ſollt' die Zwölfe zählen bei 
der Uhr um Mitternacht. Da ſollt' All's zu Pferd auffipen, mit dem Feinde zu 
——— was zum Streit nur hätte Kraft. 

6. Alles ſaß auch gleich zu Pferde, Jeder griff nach feinem Schwerte, gan; 
ſtill rudt!’ man aus der Schanz. Die Musketier wie auch die Reiter thäten allı 
tapfer ftreiten : 's war fürwahr ein fchöner Tanz ! 

7. Ihr Gonftabler auf der Schanze, fpielet auf zu diefem Zange mit Kar⸗ 
thaunen groß und klein, mit den großen, mit den Kleinen — auf die Türken, auf 
die Heiden, dag fie laufen all’ davon! 


8. Prinz Eugenius wohl auf der Rechten thät ald wie ein Löwe fechten, ale 
General und Yeldmarfhall. Prinz Ludewig ritt auf und nieder: Halt't euch 
brav, ihr deutfchen Brüder, greift den Feind nur herzhaft an! 

9. Prinz Ludewig der mußt aufgeben feinen Geift und junges Leben. ward 
etroffen von dem Blei. Prinz Eugen war fehr betrübet, weil er ihn fo ſehr ger 
iebet; ließ ihn bring'n nach Peterwardein. 

Gedichtet von einem preußiſchen Krieger, der unter 
dem Fürften von Deffau in Cugen'e Heere diente. 





1 Drumb ge⸗het ta«pfer an, ihr mei«ne Kriegdge » nofrfen! 
iſchlagt ritsterslich dar⸗ ein: eu'r Le » ben un » ver « droffen 





fürd Ba «» ter- land auf » fept, von dem ihr fol- ches 
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Brauch. Balsle» ri, valsle +» ra, valsTle>» ra. 


2. Eu’r Herz und Augen laßt mit Eiferflammen brennen, Keiner vom Un» 
dern ſich menſchlich Gewalt laß trennen, Keiner den Undern nicht durch Klein⸗ 
zu je erfchred’, noch durch fein Flucht im Heer ein’ Unordnung erweck“. Bal- 
eri, x. 

3. Kann er nicht fechten mehr, cr doch mit feiner Stimme, fann er nicht ru» 
fen mehr, mit feiner Augen Grimme den Feinden Abbruch thu', in feinem Hclden- 
muth nur wünjchend, daß er theu’r verfaufen mög’ fein Blut. 

4. Gin Jeder fei bedacht, wie er dad Lob erwerke, dag er in mannlidher Po- 
ftur und Stellung fterbe, an feinem Ort befteh’, feft mit den Füßen fein, und beig' 
die Zähn’ zufamm und beide Lefzen ein; 

5. Daß feine Wunden fih lobwürdig al’ befinden davornen uff der Bruft 
und feine nicht dahinten, daß fich der Todte felbft noch in dem Tode zier’, und 
man auf fein'm Geſicht fein’ Ernſt und Leben fpür!. 

6. So muß, wer Tyrannei en et will leben, er feines Lebens ſich frei- 
gap: vor begeben ; wer nur des Tods begehrt, wer nur frifch geht dahin, der hat 
den Sieg und dann das Lchen zu Gewinn. Philander von Sittewald. 1624. 


151. Als die Preußen marfchirten vor Prag. 
Marſchmaͤßig. Volksweiſe. 1757. 
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Ra » ger ward ge = fehla « gen; da bin fam man mit Roß und 
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Wa » gen; bie Mörcfer wur - den auf. ge» führt, Schwe- 





rin, der hat fie Tom » man + dirt. 
2. Ein’n Trompeter ſchickten fie hinein; ob fie das Prag wollt'n geben ein ? 
oder ob fie es wollten laff'n befhiegen? — „Ihr Bürger, laßt's cuch nicht ver⸗ 
in wir wolln’d gewinn'n wohl mit dem Schwert; e8 ift ja viel Millionen 
wertb " — 
3. Der Trompeter hat Order gebracht, und hat's dem König felber sefagt; 
I 


O König, großer König ei Erden, dein Ruhm wird dir erfüllet werden ! Sie 


woll’n das Prag nicht ander® geben ein, ed Toll und muß geſchoſſen fein !“ 

4. Darauf rüdte Prinz Heinrich heran, rückt' an mit vierzigtaufend Mann. 
Und ald Schwerin das nun hatte vernommen, daß der Succure war angelommen, 
da fchoffen fie wohl tapfer drein: Bataille muß gewonnen fein! 

5. Die Bürger fchrien: „Daß Gott erbarm! wie macht und doch der rip 
fo warm! Wir wollten ihm dad Prag gern eingeben: verſchon' er und doch nur 
das Leben!” Der Gommandant, der ging's durchaus nicht ein, ed foH und muß 
geſchoſſen fein! 

6. Hierauf ward ein Ausfall gemadt; Schwerin der führt, ja führt die 
Schlacht. Poß Donner, Hagel, Feu't und Flammen! ſo ſchoſſen fie die Feſtung 
zufanımen ! und bei fo großer Angft und Roth Schwerin der ward geſchoſſen todt. 

7. Da I der König wohl an: „Ad, ad, was hab'n die Feinde gethan ! 
Ja, meine halbe Urmee wollt! id drum geben, wenn mein Schwerin nod wär’ 
er Leben, er war allzeit ein tapfrer Kriegsheld, fund allezeit bereit in dem 

N d.“ — 

8. Ei wer hat denn das Liedlein erdacht? wohl drei are die haben's ge⸗ 
macht; bei Lowoſiß find fie geweſen, in — hab'n fie’d gelefen. |: Tri⸗ 
umph, Triumph, Victoria! ed Iche der große Friedrich allda! :| 


152. Die Fahnenwadht. 
Begeiftert. + Ritter Peter von Lindpaintner. 
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treu der Fahne, der ih zu ⸗ge⸗ſchwo = ven. 

2. Die Naht verrinnt, Kampf bringt der junge Tag, der Sänger will nicht 
von der Fahne weichen. Es bligt fein Schwert ; doch iſt's ein Blig und Schlag, 
und fiegend fchlägt er Kebende zu Leihen: Die Dame, die 5 liebe, nenn’ ich 
nicht, kommt nur heran, die Bruft mir zu durchbohren, ich fireite gem x. 

3. Der Tod ift fatt, gewonnen ift die Schlacht, aus a unden ftrömt 
des Sängers Leben, auf feiner Fahne, die er treu bewacht, hört man ihn fterbend 
noch das Lied erheben: Die Dame, die ich lichte, nenn’ ich nicht, mein Leben ift, 
die Ehre nicht verloren. Ich ftritt und fiel für Freiheit und für Licht, |: getreu 
der Fahne, der ich zugefchworen. : | Seodor Löwe. 
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Mit Ausdruck. 153. Treuer Tod. 
Solo. A. €. Choron. 








Recht und Ba » ter « land zu firei » ten; da zieht er 
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roth, als ob nicht Troſt und Hoffenung blie⸗ us 
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Bleib’ ich doch freu bi8 in den Tod, bleib’ ich doch treu kid in den 


Vom Chor 
1. | wiederholt. 
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2. Und ald er ihr dad Lebewohl gest fprengt er zurüd zum Haufen der 
Getreuen; er fammelt fi zu feined Kaiferd Macht, und muthig blickt er auf der 
Feinde Reiben. „Mich ſchreckt ed nicht, was und bedroht, und wenn ich auf der 
Wahlitatt bliebe! |: Denn freudig geh' ich in den Tod :| für's Baterland und 
meine Liebe! (Chor.) Denn freudig” ıc. 


. 3. Und furchtbar flürzt er in ded Kampfes Gluth, und Tauſend fallen unter 
feinen Streichen; den Sieg verdankt man feinem Heldenmuth, doch auch den 
Eieger zählt man zu den Leichen. „Ström hin, mein Blut, fo purpurrotb, di 
rächten meined Schwertes Hiebe; |: ich hielt den Schwur: treu bis zum Tod : 
dem Baterland und meiner Liche! (Chor.) Ich hielt“ 2c. Th. Körner. 1813. 


154. Soldatenlied. 


Weile: Prinz Eugen, der edle Ritter 2c. 

1. König Wilhelm faß garı heiter jüngft zu Ems, dacht' gar nicht weiter 
an die Händel diefer Welt. Frieblich, wie er war gefunnen, trank er feinen Krähn⸗ 
chenbrunnen als ein König und ein Held. 

2. Da trat in fein Gabinette eines Morgend Benedette, den gefandt Napo⸗ 
leon. Der fing zornig an zu follern, weil ein Prinz von Hohenzollern follt' auf 
Spaniens Königäthron. 

3. Wilhelm fagte: „Benedettig, Sie ereifern fih unnötbig, brauchen Sie man 
nur Berftand! Bor mir mögen die Spaniolen fid nad eu 'nen König holen, 
mein’thalb aus dem —55 — 

4. Der Geſandte, ſo beſchieden, war noch lange nicht zufrieden, weil er's nicht 
begreifen kann; und er ſchwänzelt und er tänzelt um den König und ſcharwänzelt, 
möcht’ es gerne ſchriftlich ha'n. 

5. Da ſieht unfer Wilhelm Rexe ſich das klägliche Gewächſe mit den Königs⸗ 
augen an; ſagte gar nichts weiter, ſundern wandte ſich, ſo daß bewundern jener 
ſeinen Rücken kann. 

6. Als Napoleon das vernommen, ließ cr gleich die „Stiebeln“ kommen, die 
vordem fein Onkel trug. Dieſe zog der Bonaparte grauſam an, und auch der zarte 
Lulu nach den feinen frug. 

7. &o in graufer Kriegesrüftung rufen en voller Brüftung: ul Fran» 
zofen! Ueber'n Rhein!” Und die Kaiferin Eugenie ift befondere noch diejen'ge, 
die in’d Feuer bläft hinein. 

8. Biele Zaufend rothe Hofen ſtark, nun treten die Franzoſen eiligft unter'n 
Chaſſepot, blafen in die Kriegstrompete, und dem Heere A la téte brüllt der 
wadre Zurico. 

9. Der Zepbire, der Zuave, der Spahi und jeder brave Sohn der grrrande 
Ben an zweihundert Mitrailleufen find bei der Armee gewefen, obne fonftiged 

anon. 

10. Deutſchland lauſchet mit Erftaunen auf die wälſchen Kriegspofaunen, 
ballt die Jar doch nit im Sad, nein, mit Fäuften, mit Millionen, prügelt 
es auf die Kujonen, auf dad ganze Qumpenpad. 

Adg. Reihe-Eommeröbud. 11 
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11. Wilhelm ſpricht mit Molt und Roone und ſpricht dann zu feinem 
Sohne: „Fritz, geh’ hin und baue ihm!“ Friße, ohne lang’ zu a nimmt 
ih Preußen, Schwaben, Bayern, geht nah Wörth und — hauct ihm: 

12. Haut ihm, dag die Lappen fliegen, daß fie AU’ die Kränke kriegen in 
das klappernde Gebein, daß fie, ohne zu verfchnaufen, bis Parid und weiter lau⸗ 
fen, und wir ziehen binterdrein. 

13. Unfer Kronprinz, der heißt Fritze, und der fährt gleich einem Blitze un» 
ter die Franzoſenbrut. Und, ob wir und gut gefchlagen, Weißenburg und Wörth 
kanns lagen: denn wir fhrieben dort mit Blut. — 

14. Kin Füfllier von drei⸗ und⸗achtzig hat dies neue Lied erdacht fich nach der 
alten Melodei. Drum, ihr frifchen, blauen Jungen, luftig darauf los Bang: 
Denn wir waren auch dabei. Wolrad Arensier. Auguft 1870. 


155. Hat Ihm fchon! 


Munter. Volksweiſe. 








—— — a a — — 
mi CCICAICCCCICCOICCOCCCC.c.c2.. 
LI) 


Ben, fchlug bei Wörth den MI = er » wertbeften, der Fran⸗ 





30 » fen Hocrge » chrt-fien: Mac Ma-bon! Mac Ma-hon! 
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Mac Ma⸗hon! Bri- ge kommt und hat ihm, hat ihm ſchon! 


2. Seine groben Kugelfprigen konnten ihm doch al’ nicht nüßen! Seine 
Ks Mitraiheufen find das reine Blech gewefen: Mac Mahon! Mac Mahon! 
riße fommt und hat ihm ſchon! 
3. Seine Turcod, feine Zuaven, des Tyrannen rohe Sclaven, feine wilden 
Söldnerfchaaren trich das deutfhe Schwert zu Paaren: Mac Mahon! Mac 
Mahon! Fritze fonımt und bat ihm fchon! Dorn. 1870. 
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156. Kriegs⸗Schnadahüpfl. 
1. Und der uns hat g’fagt, oes müßts Iutherfch wern. Der hat und auf 
— an tüchtinga Baͤrn 


Ob lutheriſch, tatholife, wer fragt da dernah? Der Feind krie u o⸗ 
uſch und luthriſch ſe Sach! in 5 s n 


157. Thüringer Soldatenliedchen. 
riſch und Ichendig. *X E. Erk. 14.Novb. 1873. 





Ei⸗ſen, das muß ich prei= fen, find wie die Rie⸗ſen, 





wies fen! Hur⸗-rah, hur⸗rah, hur⸗ vah! 
2. Thüringer Truppen find feine Puppen, han ftarfe Knochen, den Feind zu 
pochen, gleich Donnerwettern ihn zu zerfehmettem! Hurrah! 
3. Zhüringer Krieger find allzeit Sieger, find liebe Leute, Die Luft und Freude, 
um’d euch zu melden, der deutfchen Helden! Hurrah. 
Müller von ra 1870. 
1 
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158. Outer Rath. 


Weife: Die Lich’ kommt, ch’ man’d Handwerk Iernt zc. 

1. So lang die Bänfe Tl ſehn, fo wollen fie hinein: fo lang die Fran- 
ofen im Elſaß ſtehn, fo wollen fie den Rhein. Sperrt euren Stall, den Elſaß zu, 
* ihr ruhig fein! die Gänſ' kriegen nicht naſſe Schub, Franzoſen nicht den 

ein. 


2. Ihr Deutfchen hört es überall: was habt, behaltet fein! Die Gänſ' für 
euch in eurem Stall und curen freien Rhein. Und kommt cin ſchnöder Franze 
doch, und will nicht ruhig fein, fo haut ihn tüchtig auf das Loch, rupft wie die 
Sand ihn rein. 1870. 


159. Zweifchüffige Canone à la Krupp. 
Natürlich, mit Sr, * 6, Reidardt. 1870. 
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Der Kairfer Na⸗po⸗le-on ſagt Alles, was er denkt. Nur was er J 
A 












ſagt, das denkt er nicht, und was er denkt das ſagt er nicht. Der 


160. Der Fähnrich. 
Marſchmäpßig. Volksweiſe. 


SEN Ba „ten, ten. Seren Var Ef" am Br „a Ban ur ar man ze 
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Re⸗gi⸗ment Dra-go » ner. 2. Und bei ei-ner Frau Wirthin da 
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ein ſchwarzebraun Mäsdel war ganz al » lein. 


3. Und ald das ſchwarzbraune Mädel vom Schlafe erwacht, da fing fie an 
zu weinen. 
— 4. Ah ſchoͤnſte Mad'moiſell, ah, ſchönſte Mad'moiſell, was weinet ſie jo 
ehr? 
5. Ein junger ee von ihrer Compagnie und ein Regiment zu Fuß und 
ein saun Pin Pferd hat mir meine Ehr' genommen. 
6. Der Hauptmann, dad war cin gar zornigter Dann, und die Trommel 
ken: er rühren, und den Salgen lich er bau’n, den Fähnrich dran zu hängen. 
Dis andırn Tag's, da kam des Fähnriche feine Frau: „Ad Gott, wo 
ift mein Mann, wo ift er denn geblieben?" 
(Tangfam und ſchwachj Da draußen vor dem Thor, da draußen vor dem 
abe da draußen vor dem Thor, hab'n ihn drei Spanier erſchoffen. 
(Noch langſamer und ſchwächer) So geht es in der Welt, ſo geht es in der 
wenn man verheirathet ia⸗ia⸗iſt. 
(Ders 3, 4, 8 und 9 gehen nach der Melodie des zweiten, Berö 5, 6 und 7 nach der des erflen 


Verſes.) 
161. Soldatenlied. 


„4 Mäßig geſchwind. Volksweiſe. 








) U 
1. Ein Schiff - lein fab ih fahren, —Ra pi » tän und Lieu⸗te⸗ 





nant, — da = rinnen was⸗ren ge » la « den drei 





nant, Fähnderrie, Sergeant, nimm dad Mädel bei der Hand! nimm das 
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Mär del bei der Sand! Eol « s ten, Ka« me » ra« den! 
2. Was follen die Soldaten effen ? —— und Lieutenant, — Gebratene 
Fiſch' mit Kreſſen, das ſollen die Soldaten eſſen. Kapitän, Rieutenant ıc. 
3. Was follen die Soltaten trinken ? Kapitän und Lieutenant, — Den beften 
Wein, der zu finden, den Kr die Soldaten trinken. Kapitän, Lieutenant ıc. 
4. Wo follen die Soldaten ſchlafen? Kapitän und Lieutenant, — Bei ihrem 
Gewehr und Waffen, da müffen die Soldaten ſchlafen. Kapitän, Lieutenant zc. 
5. Wo follen die Soldaten tanzen? Kapitän und Lieutenant, — Bor Haar» 
burg Aut er Schanzen, da müfjen die Soldaten tanzen. Kapitän, Lieutenant x. 
ie fommen die Soldaten in den Himmel? Kapitän und Lieutenant, — 
Auf einem weißen Schimmel, da reiten die Soldaten in den Himmel. Kapitän, 
Fa enant ꝛc. 
Wie komm'n die Offiziers in die Höllen? Kapitän und Lieutenant, — 
Auf einem fhwarzen Fohlen da wird fie der Zeufel fhon Alle holen. Kapitän, 
ieutenant 2C. 


162. Der Peine Zambonr. 
Marfhmäßig und feurig. Weife von Auguf Pohlen;. (1826.) 
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Tom » mel kann id tüb +» ven, und die Gre⸗ nas 





Streit. Rubaet ihr in weichem Flau- me, iſt die 





Stadtnoh ftumm und Teer: flag ih fchon im ftil- Ten 









Kau » me die Re: veilsle rund um⸗her. Disrum, Dis 






rum! drum, drum, drum, drum! Kiebschen den» tet mein im 





drum, drum, drum, 


Zau » m. Di«- um, di ° rum! 





2. Bin der Meine Tambour Veit; ꝛc. — Ererziret der Rekrute, lehrt ihn 
meine Kunft den Takt; Trommeln füllen ihn mit Muthe, wenn Kanonenfheu ihn 
padt. Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! Warum feufzet meine Gute? 
Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! ich merke wohl, warum. 

3. Bin der kleine Zambour Beit; ꝛc. — Und zu Hom und Flötenklange 
mifcht fih nun der Zrommelfchlag. Wie fo gern die Heine Range Wachparaden 
ſehen mag. Dirum, dirum ! drum, drum, drum, drum! Heiter glänget Aug’ und 
Wange: Dirum, dirum ! drum, drum, drum, drum! ich weiß gar wohl, warum. 

4. Bin der Feine Zambour Beit; ꝛc. — Mid ummindet ihre Tode, und dic 

eit ee fo ſchnell; horch es schlägt die Vefperglode: wirbeln muß ich den 
ppell. Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! Liebchen prangt im neuen 
Rode; Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! ich merke wohl, warum. 

5. Bin der Heine Zambour Veit; ꝛc. — Nah dem Zapfenitreiche fchwinget 
Liebchen ſich in Tambours Arm: doch ein Schredendruf erklinget: Kleiner Tam⸗ 
bour, ſchlag Alarm! Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! Ach, wie ſie 
die Hände ringet! Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! Ich weiß gar 
wohl, warum. 
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6. Bin der fleine Tambour Beit; ꝛc. — Unter bangen Liebedflagen geht ed 
in die heiße Schlacht. Tambour muß den Wirbel ſchlagen, wenn Kartätih’ und 
Bombe kracht. Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! 's arme Liebchen 
will verzagen; Dirum, dirum! drum, drum, drum, drum! Gie weiß gar wohl, 
warum. Wilhelm Gerhard (1821 u. 1826). 


163. Die Landwehr aus Krähmwintel. 
Sehr gemeſſen. 
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Volkéweiſe. 
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Jetzt mar ⸗ſchi⸗ren's grad' nach Pa⸗ris hin » ein und 





freſ⸗ſen Knoͤdle groß und klein. 

2. Kein Saberl hängt und an der Seit’, weil's gefährlich wär’ für hitzige 
Leut'. Rur immer zc. 

3. Kein’ Mantel haben's und mitgegeben, weil's gewußt haben, daß mer ol 
nit lang leben. 

4. Herr Hauptmann, mein Hintermann geht fo in Trab, er tritt m'r beinah' 
die Haden ab. 

5. Hat denn feener den Fähndrich mit dem Fahnerl gefehn? man weeß ja 
gar nicht, wie der Wind thut wehn! 

s Unfer Fahnerl, das ift ein Fetzen Taft, fo 'n Ding ift bald wieder ange 


afft. 

7. Zambour ftrappezier' doch die Trommel nit fo fehr, alleweil find die Kalb: 
fell’ fo wohlfeil nit mehr. 

8. Unfer Hauptmann ift 'n braver Mann, nur fhad’, daß er fein Pulver 
riechen kann. 

9. Der Herr General hat die mehrſt' Gourag’, wenn 's ſchießt, verſteckt er fich 
hinter die Bagag'. 
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10. Bei Lügen ift 'ne Bombe geplapt, potz Wetter, wie find mer da ausgekratzt. 
11. Da Lob’ ich mer fo'n bairtfchen Klo, fo'n Ding geht doch fo leicht nit los. 
a Leipzig in der Völkerſchlacht, da hab’n mer beinah 'en Sefangnen 
emadıt. 
13. In der Feftung da war's doch gar zu fchön, dort konnt’ man den Feind 
durch die Kudlöcher in 
— Und ſchlich ſich einmal ein Feind herein, fo konnt! man doch um Hilfe 
rein. 
n — Ach wie wird's uns in Frankreich ergehn, dort ſoll kein Menſch das Deutſch 
verſtehn! 
— Reißt aus! reißt aus! reißt alle aus! dort ſteht ein franzöſiſch Schilder⸗ 
aus! 
17. Die Franzoſen ſchießen ſo in's Blaue hinein, die bedenken nicht, daß da 
Menſchen könnten fein. 
18. Ihr Bauern, kocht's Nudel und Knödel und Brei, die Landwehr wird ge» 
waltthätig hungrig fei! Boltelied, in vielfachen Variationen. 


164. Soldaten-Abfchied. 
Nah 5. €. Sesca. von Se. Bilder. 















1. Heuste fcheid’ ih, heu⸗te warn «der ih, kei«ne 





See » le weint um mid. Sind’d nicht die » fe, ſind's doch 






hol»ded Lieb' ih dent’ an dich! 
2. Auf dem Bachſtrom hängen Weiden, in den Thälern liegt der Schnee; 
trauted Kind, dag ich muß fcheiden, muß nun unfre Heimath meiden, tief im Her⸗ 
zen thut mir's och. 
3. Hunderttaufend Kugeln pfeifen über meinem Haupte hin. Wo ih fall’, 
Br man mid) nieder ohne Klang und ohne Lieder; Niemand fraget, wer 
ich bin. 
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4. Du allein wirft um mich weinen, fiebft du meinen Zodtenfchein. Trautes 
Kind, ſollt' er erfcheinen, thu’ im Stillen um mid weinen und gedenf!' auch im⸗ 
mer mein! 

5. Hört? die Trommel ruft zum Scheiden: drüd' ich dir die weiße Hand. 
Still’ die Thränen, laß mich fcheiden! muß nun für die Ehre ftreiten, ftreiten 
für dad Vaterland. 

6. Sollt' id unter'm freien Himmel fchlafen in der — ein: ſoll auf 
meinem Grabe blühen, ſoll auf meinem Grabe glühen Blümchen ſüß Vergiß⸗ 
nichtmein. Maler Friedrich Müller. 1776. 


165. Die Fremdenlegion. 
Mäßig. Volksweiſe. 








1. O Straß⸗burg, o Straßburg! du wunder⸗ſchöne Stadt! ⸗ 


2. So mancher und ſchöner, auch tapferer Soldat, |: der Vater und lieb 
Mutter böslich verlaffen hat. :| 

3. Berlaffen, verlaffen, es fann nicht anders fein! Zu Straßburg, ja zu 
Straßburg Soldaten muffen fein. 

4. Der Bater, die Mutter, dic ging'n vor's Hauptmannd Haus: ach Haupt⸗ 
mann, licher Hauptmann, gebt mir meinen Sohn heraus! 

5. Euem Sohn kann id o geben für noch fo vieles Geld; euer Sohn 
und der muß fterben im weit und breiten Feld. 

6. Im weiten, im breiten, wohl draußen vor dem Feind, wenn gleich fein 
ſchwarzbrauns Mädchen fo bitter um ihn weint. 

7. Eie weinet, fie greinet, fie Maget alfo ſehr: Ade, mein allerlichft Schäp- 
hen! wir fehn und nimmermehr! 

8. Was De ihr, was rennt ihr nach fremden Dienft und Land? es hat's 
euch Niemand geheißen, dient ihr dem Vaterland! 
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166. Weitphälifche Heldenklage. 















„ Mäßig bewegt. Vollksweiſe. 
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u We⸗ſel auf der Schanz, da ftand ein junger Kna⸗be: Lebt 






wohl, lebt wohl, ihr Rich die ihr dasheim ge» blieben, mid 
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feheid’t von al = Ier Noth der bittere Tod! 

2. Mit meinem Führer 308 ih aus u Deutfhlandd Ehre, doch es war 
—— Will', erſchlagen liegt der Schill bei Stralſund auf den Wall. O har⸗ 
ter Fall! 

3. Wer's mit den Tapfern hielt, der ward da bald en wie Räuber 
und wie Mörder en in den Kerfer; das Reben ward ihm gar gefprochen ab. 

4. Berblutet liegen da ſchon meine Kameraden, es ift Schon frei von Schmerz 
ihr tiefdurchbohrted Herz; nur mir ward Gnad' gegeben für mein Leben! 

5. Ich will, Napolcon, von dir Ei fein Erbarwen; mit meinen Brüdern 
u I gleiche? Loos mir fallen. Schieß zu, du Schelm-Frangof’, mein Herz 
ift bloß! 

6. Mein Säbel und Gewehr und alle meine Waffen foll man aufd Grab 
a Denken: da wird man lang gedenken, daß hier ein treuer Knab' rubt tief im 

tab! 


167. Andreas Hofer. 
Raͤßig. endwig Berger. 






1. KAls der Sand⸗wirth von Paf » \ . er In + fprud 


"Jal » Te Bur ⸗ſchen ihm zur ei rer Mittags 





bat mit Sturm ge - nom« men, 
mitt den Bei - gen fom = men, 


lau + fen 





alele aus der Leh⸗re, ihm ein Hoc» vi-vat zu 
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gen. 
2. Doch der Held gebietet Stille, ſpricht dann ernft: r hin die Geigen, 


ernſt ift Gottes Kriegeswille, wir find al’ dem Tode cigen. Ich Tieß nicht um 
eitle Spiele Weib und Kind in Thränen liegen ; weil ich nach dem Himmel ziele, 
kann ich ird'ſchen Feind befiegen.“ 

3. Kniet bei euren Roſenkränzen, das find mir die liebſten Geigen; wenn 
die Augen betend glänzen, wird ſich Gott der Herr drin deigen. Betet leiſe für 
mich Armen, betet lauf für curen Kaiſer, das iſt mir das liebſte Carmen: Gott 
ſchütz' edle Fürftenhäufer!“ 

4. „Sch hab’ keine Zeit zum Beten, fagt’d dem Herm der Welt, wie's ftche, 
wie viel Leichen wir bier fä'ten, in dem Thal und auf der Höhe, wie wir ſchießen, 
wie wir Baden: wie viel hundert tapf're Schügen nicht mehr ſchießen, nicht 
mehr lachen ; Gott allein wird fie befchußen.” A. v. Schenkendorf. 1814. 


Mäßig langſam. 168a. Andreas Hofer's Tod. 


Einzelne. 





blu» te » te der Brüder Herz, ganz Deutfchland, ah! in 














Schmach und? Schmerz, mit ihm das Land Ty⸗ vol, mit 
A dim. Chor. Fe 






ibm dad Land Ty⸗ rol, mit ihm das Tyrol, mit 





ihm dad Land Typ » rol! 

2. Die Hände auf dem Rüden, der Sandwirth Hofer ging mit ruhig feften 
Schritten, ihm fchien der Tod gering ; der Tod, den er fo manchesmal vom Sfel- 
berg geſchickt in's Thal |: im heil'gen Land Tyrol. :| 

3. Doc ald aus Kerkergittern im feften Mantua die treuen Waffenbrüder 
die Händ’ er ſtrecken ſah, da ricf er laut: „Bott fei mit euch, mit dem verrathnen 
deutfchen Reid) und mit dem Land Tyrol!“ 

4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlägel vor, ald nun der 
Sandwirth Hofer ſchritt durch das finftre Thor. Der Eandwirth noch in Banden 
frei, dort ftand er feft auf der Baftei, der Mann vom Land Tyrol! 

. Dort ſoll er niederfnicen ; er fprah: „Das thu’ ich nit! will fterben, 
wie ich ſtehe, will fterben, wie ich ftritt, fo wie ich ſteh' auf diefer Schanz'; es 
leb' mein guter Kaifer Franz, mit ihm das Land Tyrol!“ 

6. Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal, und Sandiwirth 
ofer betet allbier zum letztenmal; dann ruft er: „Nun, fo trefft mich recht! Gebt 
euer! — Ad, wie ſchießt ihr fchlecht! Ade, mein Land Tyrol!“ 

Zulins Mofen. 1832. 













Sehr langfam. 168b. 
„  , Gine Stimme. Volksweiſe. 
— — — — —— — 
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— Man-tusa in Banden der treue Hö⸗fer war, zu 


174 Il. Volkslieder. 
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1. Zu Straßburg auf der Schanz, da ging mein Trauem 
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an | das ging nit an 
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2. Ein’ Stund’ wohl in der Nacht fie haben mid) gebracht; fie führten mid) 
gleih vor des Hauptmannd Haus, ad Gott! fie fiihten mich im Strome auf, 
mit mir iſt's aus! 

3. Früh morgend um zehn Uhr ftellt man mich vor dad Regiment; ich foll 
da bitten um Pardon, und ich bekomm’ gewiß noch meinen Lohn, das weiß ich 

on! 
4. Ihr Brüder allzumal, heut feht ihr mich zum letzten Mat; der Hirtentub’ 
iſt doch nur Schuld daran, das Alphorn hat mir ſolches angethan, das klag' ich 
an 


5. Ihr Brüder alle drei, was ich euch bitt, erſchicßt mich gleich; verſchont 
mein junges Leben nicht, ſchießt zu, auf daß das Blut 'raus —3— das bitt ich 
u 


6. © Himmeldtönig, Herr, nimm du mein’ arme Seel dahin, nimm fie zu dir 
in den Himmel ein, laß fie ewig bei dir fein, und vergiß nicht mein ! 


Sehr mäßig. 170. Der Soldat. Volksweiſe. 











1. Es gebt bei ge» dämpf⸗ter Trom⸗mel Klang; wie 


weit noch die Etät-te! der Weg it fang! DO 





glaub, es bricht mir dad Herz ent» zweil 

2. Ich hab’ in der Welt nur nn geliebt, nur ihn, dem jetzt man den Tod 
doch gibt. Bei Mlingendem Spiele wird paradirt, dazu bin auch ich, auch id) 
tommandirt. 

3. Nun ſchaut er auf zum letzten Mat in Botted Sonne freudigen ‚Strahl, 
— nun binden fie ihm die Augen zu, — dir ſchenke Bott die ewige Ruh! 

4. Es haben die Neun wohl angelegt, acht — haben vorbei gefegt; fie 
itterten Alle vor Sammer und Schmerz, — ich aber, ich traf ihn mitten in’ 

Y. Nach Anderen von Adelbert von Chamiſſo. 1832. 
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171. Reiterlied. 


Dewont. Melodie Same von Breitfopf und Härtel. 
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J. W. £yra. 












Glas ge⸗ſchwind vor'm Ster⸗ben, vor'm Ster⸗ben! 


2. Du junges Gras, was ſtehſt ſo mußt bald wie lauter Röslein 
blühn; mein Blut ja fol dih färben. Den erſten Schluck, an’d Schwert die 
Sand, den trint ich, für das Vaterland zu ſterben, zu ſterben. 

3. Und ſchnell den zweiten hinterdrein, und der ſoll für die Freiheit ſein, der 
—— Schluck vom Herben! Died Reſtchen — nun, wem bring ich's gleich? 

ies Reſtchen dir, o römiſch Reich, zum Sterben, zum Sterben! 

4. Dem Liebchen — doch das Glas iſt leer, die Kugel ſauſt, es blitzt der 
Speer, bringt meinem Kind die Scherben! Auf! in den m wie one! 
o Reiterluft, am frühen Tag zu fterben, zu ſterben! G. herwegh. 1 


172. Treue Liebe. 
„Sehr mäßig. Volksweiſe. 
— J ———— 
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Lieb', ob mir's auch treu und hold ver » blieb. 

2. Als ich zur Fahne fortgemüßt, hat fie fo herzlich mich gefüßt, |: mit 
Bändern meinen Hut gefhmüdt und weinend la an’ Herz gedrüdt! :] 

3. Ste liebt mich noch, fie ift mir gut, drum bin ich frob und mohlgemuth ; 
mein Herz fehlägt warm in alter Nacht, wenn es an's treue Lich gedacht. 

4. Jept, bei der Lampe mildem Schein, gehft du wohl in bein Kämmerlein 
und ſchickſt dein Nachtgebet zum Herrn auch Ai den Liebſten in der fern’ ! 

5. Doch wenn du traurig bift und weinft, mich von Gefahr umrungen meinft. 
— fei rubig, bin in Gotted Hut! er liebt ein treu Soldatenblut. 

6. Die Glocke ſchlägt, bald naht die Rund’ und Löft mich ab zu diefer Stund'; 
ſchlaf' wohl im ſtillen Kämmerlein und dent’ in deinen Thränen mein! 


Wilhelm Hanf. 1824. 





173. Treue. 


Reife: Im Elſaß über dem Rheine ꝛc. 


1. Es waren einmal drei Reiter gefang'n, gefangen waren fle; fie wurden 
gelangen und geführet, feine Trommel ward dabei gerühret im ganzen röm’fchen 
ei 


2. Und ald fie ni die Drüde kam'n, mas begegnet ihnen allda? r Ein 

Forte jung an Jahren, hatte nicht viel Leid erfahren: Geh' Hin und bitte 

ür und!“ : 

3. „Und wenn ich für euch bitten thu’, was hülfe mir denn das? Ihr zicht 

in A ande laßt mid) wack'res Mägdelein in Schanden, — in Schanden 
ihr mich!“ 

4. Das Mägpdlein fah fih um und um, groß Trauern fam ihr an; fie ging 
wohl fort mit Weinen, bei Straßburg über die Steinen, wohl vor ded Haupt» 
mannd Haus. 

‚9 „Guten Tag, guten Tag, lieb’ Herr Hauptmann mein! ich hab’ eine 
Bitte an eu: wollet meiner Bitte gedenken und mir die Gefangnen losſchenken, 
dazu mein’'n eignen Schatz!“ 

6. „Ach nein, in nein, liebed Mägdelein, dad kann und au Un, fein! Die 
—— die müſſen ſterben, Gottes Reich ſollen fie ererben, dazu die Selig- 

eit.“ — 

7. Das Mägdlein ſah fih um und um, groß Trauern kam ihr an; fie ging 
En fort mit Weinen, bei Straßburg über die Steinen, wohl vor’d Gefangnen⸗ 

aus, 

8. Guten Tag, du Herzgefangner mein, gefangen bleibt ihr allhier ; ihr Ge⸗ 
fangnen, ihr müffet fterben, Gottes Reich follt ihr ererben, dazu die Seliakeit.“ — 


Add. Reihe-Eommerdtud 12 


178 1I. Volkslieder. 
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9. Was zog fie aus ihrem Schürgelein? Ein Hemd, fo weiß wie Schnee. 
„Sieh' da, du Hübfcher und du Feiner, du Herzallerlieoter und du Meiner, das 
fol dein Sterbefletd fein!“ 

10. Was zog er von feinem Fingerlein? Ein güld'nes Ningelein. Sich’ 
da, du Hübfche und du Feine, du Herzallerbefte und du Meine, das foll mein 
Denkmal fein!” — 

11. „Was foll ich mit dem Ringelein? was foll ih damit thun?" — „Leg' 
du ed in deinen Kaften, laß es liegen, laß es ruhn, laß es raften bis an den 


jüngften Tag!“ 
174. Mantellied. 


1. Schier dreißig Jahre bift du alt, haft manden Stumm erlebt, |: haft 
mich wie ein Bruder befhüßet, und wenn die Kanonen geblißet, wir Beide ha⸗ 
ben niemals gebebt. : 

2. Wir lagen manche liebe Nacht, durchnäßt bis auf die Haut; du allein, du 
ie De errvärmet, und was mein Herze hat gehärmet, das hab’ ih dir, Mantel, 
vertraut. 

3. Seplaudert haft du nimmermehr, du warft mir ftill und treu; du warſt 
getreu in allen Stüden, drum laß ich dich auch nicht mehr fliden, du Alter, du 
würdeſt fonft neu. 

4. Und mögen fie mich verfpotten, du bleibft mir theuer doch; denn wo die 
Fetzen re bangen, find die Kugeln hindurch gegangen; jede Kugel die macht‘ 
halt ein Loch. 

5. Und wenn die leßte Kugel kommt in’d preuß'ſche Herz hinein ; lieber Man- 
ic In ie mit mir begraben, weiter will id von dir nichts haben ; in dich hül⸗ 
en fie mich ein: 

6. Da liegen wir zwei Beide bis zum Appell im Grab! Der Appell der 
macht Alles Iebendig, da ift ed denn auch ganz nothwendig, daß ich meinen 
Mantel hab’. Karl u. KHoltel. 1828. 


175. Altes Soldatenlied. *) 
Mäßig langſam. Volksweiſe. 





1. Ras me» rad, ih bin ge» fchof-fen, ei ⸗ne Kur gel 
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hat mich ge = trof⸗fen; füh-re mich in mein Quar-⸗ tier! 


*) Aus diefem Liede jet Zert und Weife des Uhland⸗Silcher'ſchen Liedes „Der gute Kame⸗ 
ad“ herporgegangen zu fein. 
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Son « ften, wer ver» bind’t mich hier? 
‚2. „Kamerad, id kann dir nicht helfen, helf' dir der liebe Gott felber, helfe 
dir der Liebe Gott! Morgen früh marfchiern wir fort.” 
‚3. „Morgen früb um halber viere da müffen wir Soldaten marſchiren, mar 
fhiren zum Thor hinaus; fchönfter Schaß, komm zu mir heraus !” 


176. Der gute Kamerad. 
Beife: Im Elſaß über dem Rheine ıc. 
1. Ich hatt’ cinen Kameraden, einen beffern findft du nit. Die Trommel 
ſchlug zum GStreite, er ging an meiner Seite |: in gleichem Schritt und Tritt. :| 
2. Eine Kugel fam geflogen: gilt's mir oder gilt es dir? Ihn hat es weg» 
geriffen ; er liegt mir vor den ken als wäre cin Stüd von mir. 
Will mir die Sand noch reichen, derweil ich eben lad’. „Kann dir die Hand 
nicht geben: bleib’ du im ew’gen Leben mein guter Kamerad!“ 
Ludwig Uhland. 1809. 


177. Freundestod 





180 II. Dolfslieder. 





6. Sie haben ſich mit ftiller Gluth in ihre Arme gefchloffen, und ihre Thrä- 
nen und ihr Blut in Eind zuſammen floffen. 
7. Sie küſſen ſich und un fi an, der Eine und der Ander', und lächeln 





freundlich dann und wann, und flerben mit einander, 


178. Reiters Morgengefang. 
Behalten und feft. Schwaͤbiſch. 
ehalten und f — 









Tod? Bald wird die Trom⸗pe⸗te bla » fen, 
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dann muß ich mein Le⸗ben Taf = fen, ih und man « her Aa-me- 





2. |: Kaum gedadht, :| war der Luft ein End gemacht! |: Geſtern noch auf 
ftolzen Roffen, heute durch die Bruft gefhoffen, morgen in da® fühle Grab! :| 
3. Ab, wie bald — Schönheit und Geſtalt! Thuſt du fol mit dei⸗ 
nen Wangen, die wie Milch und Purpur prangen: fieh’, die Rofen welten all’ ! 
4. Darum ftill füg’ ih mih, wie Gott e8 will. Nun, fo will ih wacker 
ftreiten, und follt’ ich den Tod erleiden, ftirbt ein braver Reiterdmann. 
Wilhelm Hauff. 1824. 


179, Schlachtlied. 
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fel- Haft fein, fal'n mit wie Kräuster im Maisen. 
2. Mandy frommer Held mit Freudigkeit hat zugefeht Leib und Blute, ſtarb 
ſel'gen Zod auf grüner Haid’, dem Vaterland zu Gute. Sein fchön’ter Tod ac. 
3. Mit Trommelflang und Pfeif'ngetön manch frommer Held ward beara- 


ben, auf grüner Haid’ gefallen fhön, unfterblich'n Ruhm tbut er haben. Kein 
f&hön’ver Tod ift in der Met 2c. 


180. Jaͤgerlied. 
Froh bewegt. | 


zAe. €. A. 3. Kiefer. 
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Lobt man doch das Glück der al» ten Zeit, da die Bäster ftil-Te 






182 II. Dolfslieder. 


N — 0... — — — 


CCCCACCCCCO.CCCCCCCOCOCCC. 
ga __ IN 11 8 
ICCCC.. — 





m — 


Emm mm Aue Ama. —— — 





in den deut-fchen foreften, wie der Aar zu hor ⸗ſten. 

2. Niemand fann fo ritterlicy und frei wie der Waidmann noch fein Leben 
bier genießen, denn ein jeder Freund der Jaͤgerei wird gern lieben, trinken, ſech⸗ 
ten, hiegen: und da diefe Freuden auch zu allen Zeiten wadre Männer freuten, 
fann man und beneiden. (Ale) Heil dem Manne ıc. 

3. Zwar oft fieht man auch in unfrer Hand nur zum leichten Spiel die blan« 
ten Waffen bligen ; doch wenn's gilt für Freiheit, Vaterland, zeigt fich ſtets der 
Emft des freien Schüpen. Wenn die Hömer fchallen, und die Buchen nalen, 
blüht a eindesleichen Freiheit deutfcher Eichen. (Alle) Heil dem Manne x. 

4. Wenn dad Dorgenroth den Wald durchglüht, und der Vögel freie volle 
Chöre —— ſtreifen luſtig wir mit raſchem Schritt durch die ſchattig grünen 
Wälderhallen; ſinket dann die Sonne, ſtärkt uns neue Wonne, denn daheim im 
Stübchen wartet unſer Liebchen. (Alle.) Heil dem Manne ıc. 

5. Darum laßt bei'm — Becherklang und des jungen, friſchen Jäger⸗ 
lebens freuen; Keinem wird es vor dem Alter bang, darf er ſeine Jugend nicht 
bereuen. Laßt die Glaͤſer Klingen und ein Pivat bringen wie dem Baterlande, re 
dem Zugendftande! (Alle.) Heil dem Manne zc. heinrich Kiefer. 


181. Jägerlied. 
Lebhaft. Säg Alte Weife. 





1. Sm Wald und auf der Hai⸗de, da fuh’ih mei» ne 
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mann! Den Bald und Forft zu be - gen, dad Wildpret zu er 





fe .« gen, mein’ Luft hab’ ih da=ran,, mein’ Luft hab’ ich da⸗ 





ran —. Hal» li, Hallo, hal fi, Hallo! mein 
Bariante. Schluß. 







Luſt Hab’ ich da⸗ran. Halsli, hal⸗lo, hal⸗li, hal⸗lo! mein’ 





Luſt hab' ih da» ran —. Hal » li, hal» Io, 


hal⸗ 





li, hal⸗ßlo! mein’ Luſt hab' ich da = ran. 


2. Trag' ich in meiner Taſche ein Schlüdlein in der Flaſche, |: ein Stückchen 
ſchwarzes Brod; ai brennt luſtig meine Pfeife, wenn ich den Forſt durchftreife, 
|: da dat es keine Roth. :| Halli, hallo. zc. 

3. Im Walde bingeftredet, den Tifh mit Mood mir dedet die freundliche 
Natur; den treuen Hund zur Seite, ich mir dad Mahl bereite auf Gottes freier 
tur. u hallo ꝛc. 

‚4. Das Huhn im fehnellen Zuge, die Schnepf’ im Zickzackfluge treff’ ich mit 
Sicherheit; die Sauen, und Hirfche erleg' ich auf der Birke, er Fuchs 
läßt mir fein Kleid. Halli, hallo ıc. 


1! 84 II, Volkslieder. 


5. Und ftreich’ ich durch die Wälder, und zieh’ id durch die Felder einfam 
den vollen Tag; do ſchwinden mir dic Stunden gleich flüchtigen Sekunden, 
tracht' ich dem Wilde nad. Halli, hallo zc. 

6. Wenn fi die Sonne neiget, der feuchte Rebel fleiget, mein Tagwerk iſt 
gethan, dann zieh’ ich von der Haide zur häuslichftillen Freude, ein froher Jägers. 
mann. Halli, hallo ac. Wilhelm Bornemanu. 1816. 


182. Der verliebte Jäger. 
Mäpig ſchnell. Volksweiſe. 





mann? Er ſieht den Hirſch nicht & » fen, was iſt wohl ſchuld da⸗ ran? 


2. Gr legt ſich ind Sebüfche, dort balztein Hafelhuhn , nun, Jäger, mach’ 
dich fertig und fehieße, ftatt zu ruhn. Doch lauſcht er nicht dem Auf, fpannt 
Teife nicht den Hahn; zu Boden ſieht er traurig. Was ift wohl ſchuld daran ? 

3. Ein junge® Ding, cin Mägpdlein, dad macht ihn taub und blind; er 
träumt und denft und dichtet von nichts ald jenem Kind. O Waidmann, lieber 
Waidmann, laß doc die Lichelei'n, denn wer dad Herz verloren, der kann fein 
Waidmann fein! 


183. Die Ichwarzbraune Here. 
Maͤßig geſchwind. \hwarz * 
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1. Es blied ein Jäger wohl in fein Hom, wohl in fein Som, und 
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ra⸗ra⸗ra! und Al⸗les, was er blies, dad war ver⸗lor'n. 
2. „Soll denn mein an |: verloren fein, :| viel lieber wollt’ ich fein 
Säger ra fein! Hopſaſa,“ 
3. Er warf fein Netz Beil über den Strauch, da fprang ein ſchwarzbraun's 
A beraud. Hopfafa, 
An f Hmanzbraun F Mädel, entipringe mir nicht! ch habe große Hunde, 
die — dich. Hopſaſa, ıc. 
5. „D ne großen Hunde, die thun mir nichts, fie wiſſen meine hohen weiten 
—— noch nicht. Hopſaſa,“ zc. 
6. „Deine hoben weiten Shrange die wiſſen fie wohl, fie wiffen, daß du 
heute noch Ana ſollſt. Hopfafa,“ 
7. „And fterb’ ich denn, fo bin ig todt, begräbt man mich unter die Rös⸗ 
lein roth. el: x. 
8. „Wohl unter die Rofen, wohl unter den Klee, darunter vergeh’ ich ja 
nimmermeh ! Hopfafa,”“ zc. 
9. Es wachen drei Lilien auf ihrem Grab, da fam ein Reiter, wollt’ fie 
en ab. Hopfafa, ꝛc 
0. eig — ach laß die Lilien ſtahn, es ſoll fie ein junger friſcher 


Zäger han! Hopſaſa,““ ⁊c. 
184. Jaͤgers Heil und Unheil. 
Raſch und — 3 8 ® be 3. 5. Reichardt. 
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1 — ritt ein Jaä⸗ gers mann U » ber die Flur hin» 
: folg » te kun⸗dig ded Wil » des Spur, feine 





ab in den dun : fln Wald | 
Beu » te wur⸗de es bald. mit 


186 II. Dolfslieder. 










y : j 
kehrt' er nah Haus mit Jagde⸗ ge fang, 
lau» tem, fröheli » dem Bör » mer-Mang: 1% 





rah, tra» tab, tra » ab! Zum Lieb⸗chen kehrt er 





heim, — zum Riebshen kehrt er heim. 

2. Herzliebchen hat ihn von fern erblidt, fie hatte bereitet dad Mahl, ibr 
Bette war mit Blumen gefhmüdt, mit Weine gefüllt der Pokal. Da ſchloß fie 
an's Herz der FJägerömann, und fchlief, wenn der Nachtigall Lied begann ; trarah 
trarab, trarah! an Liebchens warmer Bruſt. 

3. Und wenn fi die Lerche vom Felde hob, ergriff er fein Jagdgeſchoß, und 
wieder mit nah dem Walde fchnob hinaus fein treucd Roß. Da flog die Jagd 
durch Forft und Flur, da folgte der Jäger der Wilded-Spur, trarab, trarab, tra- 
rah! und dacht’ an Liebchen heim. 

4. Und ale er einft nach Haufe ritt, da war’ ihm im Herzen fo fchwer, es 
war ibm, als fänd’ er fein Liebchen nit, als fäh’ er fein Liebchen nicht mehr; wohl 
flimmt er an den Jagdaefang, den lauten, fröhlichen Hörnerklang ; trarah, tra- 
ab, trarah! Doc Liebchen hört’ ihn nicht. 
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todt, — ⸗lieb⸗ — ſie war todt! 
6. Da zäumt' er ab Ir treued Roß und li ne S es — ei, und nahm von 


der Wand ſein Jagdgeſchoß und lud es mit tödlichem Blei. er flimmt er an 
den Jagdgefang, den lauten, fröhlichen Hömerflang! Trarah, trarah, trarah! 
Und ging zum Herzliebchen heim. Aahlmann. 1802. 


185. Der Jäger aus Kurpfalz. 
Luſtig. | Alte Weiſe. 









1. Ein ärger aus Kurpfalz, der rei» tet durch den 









fallt. Sa, ju, ja! Gar Mueftig if die Jä⸗ge⸗rei all 


bier auf grü-ner Haid’, all « hier auf grü«ner Haid. 
2. Auf, fattelt mir mein Pferd und legt darauf mein'n Mantelfad, fo reit! 
ih an und her ale Jäger aus Kurpfalz. Ja, ju, ja! ıc. 
Des Jägers jeine Luſt den großen — — ja wohl, ja wohl 
* wie man das Wildpret ſchießt. Ja, ju, j 
4. Wohl zwiſchen die Bein’ da muß der dir —eſchoſſ en ſein; geſchoſſen 
muß er ſein zur eins, zwei, drei! Ja, ju, ja! 
5. Sept geh’ ich nicht mehr heim, bis daß ber Kuckuk Kuckuk ſchreit; er ſchreit 
die ganze hat alldier auf grüner Haid’. Ja, ju, ja! zc. 


Feurig. 186. Zägers Luft. 


Chr. 5 Conradin Krenger. 
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Tracht: die Wal⸗der und die Fel⸗der, die Järger und die 

R Einzelne. 

ne. ar - > 






rm: 
IS _ PP -x-PT7T 7 7 Pr 
IEMIEITEVCOCCTAIXAIATATAC RETTEN — ——— 


ſchallt, wenn Hirſch und Re⸗he ſpringen, wenn's blitzt und dampft und knallt! 
2. (Chor.) Es lebe, was auf Erden ꝛc. (Soli.) Im Walde bin id Koͤni 
der Wald iſt Gottes Haus, da weht ſein ſtarker Odem lebendig ein und aus. 
(Chor.) Es lebe, was auf Erden ꝛc. 

3. (Chor.) Es lebe, was auf Erden ꝛc. (Soli.) Ein ln. will ich 
bleiben, fo lang’ die Tannen grün ; mein Mädel will ich füffen, fo lang’ die Lippen 
glüh’n. (Chor.) Es Iebe, was auf Erden xc. 

4. (Chor.) Es lebe, wad auf Erden ꝛc. (Soli.) Komm, Kind, mit mir zu 
wohnen im freien Waldrevier, von immergrünen Zweigen bau’ ich ein Hüttchen 
dir! (Chor.) Es Iebe, was auf Erden zc. 

5. (Shor.) Es lebe, was auf Erden ıc. (Soli.) Dann feig ih nimmer 
wieder in’d graue — hinab; im Walde will ich leben, im Wald grabt mir mein 
Grab! (Chor.) Es lebe, was auf Erden ac. Wilhelm Aũler. 


187. Siebenbüragiſches Jägerlied. 
Naͤßig geſchwind. ürgiſches Jägerlie 





Volksweiſe. 
— —— EEE 
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1. Ih ſchieß' den Hirfh im wil⸗den Forft, im tie» fen Wald das 
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zielt, und den » noh hab' ih har» er Mann die 





C 
bar» ter Dann die Lie » be auch ge - fühle. 


2. Kampire oft ” Winterzeit in Sturm und Wetternaht, hab! überruift 
und überfchneit den Stein zum Bett gemacht; auf Dornen fhlief ich wie auf 


Flaum, vom Nordwind unberührt — |: und dennod hat die harte Bruſt die 
Liebe auch gefpürt. : | 
3. Der wilde Falk ift mein Geſell, der Wolf mein Kampfgeſpan; der Tag 
geht mir mit Hunddgebell, die Nacht mit Huffa an. Ein Tannreis ſchmückt ftatt 
Iumengier den ſchweißbefleckten Hut, und dennoch fehlug die Liebe mir in's 
wilde Jagerbiut. 


188. Schüpenlied. 
Friſch. Anfelm Weber. 1804. 





la la la la la la la la la la fa la la la la. 
2. Wie im Rei der Lüfte König ift der Weih', fo im Reich der Klüfte 
berrfht der Schüße frei. Ra la la xc. 
3. Ihm gehört das Weite, was fein Pfeil erreicht; das ift feine Beute, 
was da fleucht und kreucht. La la la xc. Schiller. 1803. 





Baum ft Tags mein Be:dan «te, ift Nachts mein Traum. 


2. Das hallende Hüfthorn, der Wald ift mein Lieb, den ich mich auf ewig zu 
eigen ———— Mein Lich iſt dad Hüfthorn, das Männerfinn weckt, in Bergen 
und Thälern den Wiederhall nedt. 

3. Die fihere Büchfe, der Wald ift mein Lieb, dem ih 2c. Mein Lieb ift die 
Büchſe mit fiherem Blig, da rettet nit Stärke, nicht Schnelle, nicht Witz. 

4. Das weidende Rehlein, der Wald ıc. Mein Lieb ift das Rehlein am fpru- 
deinden Quell ; zieh’ hin nur für heute, du ſchlanker Geſell. 

5. Mein Lich ift die Haide, der Hochwald mein zc. Dort raget ein Gichel, 
dort ftehet ein Haug, da fchauet ein ſchwarzbraunes Mägdlein heraus. 

6. Dein Lieb ift die Haide, der Hochwald mein 2c. Wohl nenn’ ich den Hoch⸗ 
mb, wohl nenn’ ich die Haid’, doc mein’ ich von Herzen die ſchwarzbraune 

aid! 


Joh. Sriedrich Kind. 
190, Glückliche Jagd. 
Munter. Schmwäbifche Volkdweife. 





Es ritt ein Jä⸗ger wohl⸗ge-muth wohl in der Mor⸗gen⸗ 
wollt' ja« gen in dem grünen Wald mit fei « nem Roß und 
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Be und als er fam auf grü-me Haid, da 
, 





freu- en al » le Knaben und Mägsde » lein! 


2. Der Kuduf fchreit, der Auerhahn, dazu die Zurteltauben; da fing des 
Jägers Rößlein an zu fehnarchen und zu fchnauben. Der Jäger dacht in feinem 
Muth: Das Tagen kann noch werden gut im Maien zc. 

3. Der Jäger fand ein edles Wild, er lich es nicht entſchwinden; es war ein 
ſchönes Frauenbild, das ſich allda lich finden. Der Jäger dacht in feinem Sinn: 
In diefem Walde jag’ ich hin! Im Maien ꝛc. 

4. „Sch grüß' euch, Jungfrau tugendreich, gar fchöne und gar feine! Was 
ich in diefem Wald erjchleich‘, das muß auch werden meine!” „Ach, edler Jäger, 
wohlgeftalt, ich bin nunmchr in eurer Gewalt!” Im Maien ꝛc. 

5. Er nahm fie bei der —— Hand nad Jaͤgers Art und Weiſe; er 
ſchwang fie vome auf fein Roß, Glück zu wohl auf die Reife! Drum iſt das 
Glück kugelrund, deß freut ſich Mancher, der mir kund. Im Maien ꝛc. 


191. Drei Schneider. 
Aoderalo. Volksweiſe. 





Rhein. Sie hat⸗ten im Sad kei⸗nen Hel⸗ler mehr, doch 


192 II. Dolfslieder. 
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dürsfleste Je»den von ih » nen fehr nah Wein, nah Wein. 

2. Herr Wirth, wir ha'n keinen Kreuzer Geld, doc) waren wir weite herum 
in der Welt, am Rhein, am Rhein. Wir können ein Jeder ein Meifterftüd, dad 
lehren wir ihn, das bringt ihm Glück, fürn Wein, fürn Wein. 

3. Ihr Burſche, ich will euer Narre nicht fein, ich bin ja der Gaſtwirth zu 
a ar Am Rhein, am Rhein! Und könnt ihr nicht Jeder ein Meiſterſtück, 
fo brech' ich aud) Jedem von euch das Genick, ftatt Wein, ftatt Wein. 

4, Der erfte nun fing einen Sonnenftrahl und fädelt’ ihn ein in die Radel 
von Stahl. Am Rhein, am Rhein. Er näht' ein zerbrochnes Weinglad zu⸗ 
famm’n, dag man auch die Naht nicht fehen fann. Im Wein, im Wein! 

5. Der ua darauf ein Müde fing, die grade über die Rafe ihm ing. Am 
Rhein, am Ahein. Die Mücke, die hatt’ in dem Strumpfe ein Loch, % ein es 
auch war, er ftopfte ed doch, für Wein, für Wein! 

6. Der Dritte, der nahm nun die Nadel zur Sand und bohrte fie mäßig und 
tief an die Wand. Am Rhein, am Rhein. Er flog wie ein Blig durch Ra 
delöhr, ich hab’ es gefehn und ſeh's nicht mehr, beim Wein, beim Wein ! 

7. Der Wirth ſprach: fo was hab’ 2 noch nicht drum ſoll euch, ihr 
Burſche, mein Dank nicht — Am Rhein, am Abe n! Er nahm einen Fin» 
gerbut, ſchenkte ihn voll: da Burſche, nun faufet euch toll und voll, im Wein, im 

ein! Carl Serloßfohn. 





192. Schneiders Höllenfahrt. 


Volksweiſe. 







1. Es wollt! ein Schnei der wan⸗ bern am Mon⸗tag in der 
"\ Bergeg » net ihm der Zeus fel, hat we - der Strümpf’ noch 


ZZ zz zz 
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2. Sobald der Schneider in die HöM nein fam, nahm er fein Ellenſtab, 
er ſchlug den Zeufeln die Budel voll, die Höll' wohl auf und ab. „He! He! du 
Schneiderg'ſell mußt wieder aus der Höll'! Wir brauchen nicht dad Meffen, es 
ache, wie ed wol’ !" 

3. Nahdem er all’ gemeffen hat, nahm er Ga lange Scheer und flußt den 
Teufeln d' Schwänzeln ab, fie hupfen hin und ber. „He he, du Schneiderg' ſell, 
pad’ dich nur aus der HM’! Wir brauchen nicht das Stußen, es gehe, wie es 
wol’ !“ 

4. Da zug er's Bügeleifen 'raus und warf's in's Höllenfeu’r; er ftreicht den 
Teufeln die Falten aus, fie jchrieen ungeheu'r: „He be, du Schneiderg’fell, geh’ 
du nut aus der Hol’! Wir brauchen nicht dad Bügeln, cd geh’ halt wie ed 
wöll'! 


5. Er nahm die Pfriemen aus dem Sad und ftady fie in die Köpf’; er fagt: 
Halt ftill, ich bin fehon da: fo fept man bei und die Knopf. „Hehe, du Schnei⸗ 
derg’feil, geh’ einmal aus der Hoͤll'! Wir brauchen keine Kleider, es gehe, wie ed 
wol’.” 


6. Drauf nahm er Nadel und Fingerhut und füngt zu flechen an, er näht 
den Zeufeln d' Nafen zu, fo eng er immer kann. „He, be, du Schneiderg’feil, 
pad’ dich nur aus der Höll'! Wir können nimmer jchnaufen, e8 geh’ nun, wie es 
wol!” 

7. Drauf fängt er zu fchneiden an, das Ding hat ziemlich brennt. Er bat 
den Teufeln mit Gewalt die Ohren abgetrennt. „Se, be, du Schneiderg ſell, 
a nur aus der Höll'! Sonft brauchen wir den Bader, e8 ach nun wic es 
woll’!“ 

8. Nach diefem kam der Lucifer, und fagt: „Es ift ein Graus! Kein Teufel 
bat kein’ Wedel mehr, jagt ihn zur Höll’ hinaus!” „He be, du Schneiderg'fell, 
ae dich nur aus der HM! Wir brauchen feine Kleider, ed ach’ halt wie ed 
wo Ita 


g. Nachdem er nun hat aufgepadt, da war ihm erft recht wohl, er hüpft und 
fpringet unverzagt, lacht fih den Buckel voll; ging eilende aus ber Hol’ und 
blieb ein Schneiderg'ſell. Drum bolt der Teufel fein Schneider mehr, er ftehl’ fo 


viel er wol. 
193. Schneiderjchred. 
„ Leicht bewegt. 3. Sr. Reidardt. 








Ay. Reiihi-Gemmcerdbud. 13 


194 II. Dolßslieder. 


2. Die Spapen in dem Garten, die machen viel Berdruß. Zwei Spapen und 
ein Schneider, die fielen von dem Schuß. 

3. Die Spapen von den Schroten, der ne don dem Schreck; die 
Spatzen in die Schoten, der Schneider in den — Dred. Goethe. 


194. Der Schneider Kakadu. 
Mäßig. Wenzel Aüller. 



















1 bin der Schnei⸗der Ka «Ta «du, ge« reift durch al⸗le 
"und kurz, von Ko » pfe bid zum Schuh, ein Bü» gel ei⸗ſen⸗ 


a —— ee 
a Fa — — 
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ward ich ſchleunig aus⸗geſpürt und zum Con⸗ven⸗te trans⸗por⸗tirt. 

2. Hier fragt ein Krippenbeißer mich: biſt du Ariſtokrat? Mit nichten, 
Freund! erwidert ich, und auch fein Demokrat: ich bin ein Menſch, der ipt und 
trinkt, gelaffen feine Nadel ſchwingt; |: furzum, du alter Schlaufuchs du, ic 
bin der Schneider Kakabu! :| 

3. Sept thaten alle, Mann für Dann, die Riefenmäuler auf und riefen: Legt 
ihm Feſſeln an, Ken führt der Wind ihn a Bergebend wand und fträubt’ ich 
mich ; ein Helfers ai padte mich, und um den Hals ein Eifenband, ward Ka» 
kadu in’d Feld gefandt. 

4. Run ward’ ih flündlich erereirt und richtig Tag für Tag mit dreißig 
Prügeln regalirt; ich feufzte Web und Ah! Doch endlih ward mein Rüden 
froh, denn Monſieur Kakadu entfloh und wanderte mit Fuß und Hand in's liebe 
deutfche Vaterland. Joach. Perinet. 


195. Schufters Abendlied. 
Gemaͤchlich. Alte Weiſe. 








Berufslieder. 195 





füb » re, aha! a⸗ha! as hal 
2. Sie * ich ſollt' fie küſſe, Ahm! valtalteri, valtera! ed braucht's Nie⸗ 
mand zu wiſſe, aha! 
3. Sie ſagt, ich ſollt' ſie nehme, Ahm! valtalteri, valtera! ſie macht mir's 
recht bequeme, aha! 
4. Der Sommer iſt gekomme, Ahm! valtalteri, valtera! ich hab' ſie nicht 


genomme, aha! 
196. Schifferlied. 


Gemaͤßigt. Italieniſche Weiſe. 
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Das Shiff ſtreicht durch die WelsIen, i= do « lin! 
1. Bom Dſt die Se» gel ſchwellen, Bates ⸗lin! 





Ver⸗ſchwunden iſt der Strand in der Fer⸗ne, o wie 
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gerne wär’ ich noch im Hei⸗math⸗land: Ro⸗ſa⸗bel⸗la, Fri⸗do⸗ lin! 
2. Ihr dunkelblauen Wogen, wo kommt ihr hergezogen? — Kommt ihr vom 
femen Strand? Laßt fie rollen, denn fie ſollen noch zurüd zum Heimathland. 
3. Und bei der Welle Raufhen wird fle am je lauſchen: — o dann eilet 
bin zu ihr, fie zu grüßen, fie zu küſſen, fagt ihr viel, recht viel von mir. 
4. Mag ih auf Wellen ſchwanken, find immer die Gedanken bei dir im Hei» 
mathland ; was ich finge, das erflinge bi® hinüber an den Strand ! 
5. Wenn body die Wogen braufen und wild die Stürme faufen, dann dent 
ih nur an di, dag mir bliebe deine Liebe, und kein Sturm erfhüttert mid). 
6. Was ich jept fern muß fingen, bald foll dir's näher Flingen. Meine Fahrt 
ift bald vorbei; meine Lieder bring’ ich wieder und mit ihnen meine Treu’! 
Sraffier. (1820.) 
Anmerkung: (in frober Banderer, dem die Weife wohlgefiel, fepte hinzu: 
Auf allen meinen a thät fi der Spruch beweifen : verſchwunden ift das 
Geld aus dem Beutel, ach wie eitel ift Doch Alles in der Welt! 
13* 







196 II. Dolfslieder. 





197. Matrojen-Adfchied. 
Mäpig bewegt A. pohlenz. 


— — — 
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ſpannt, den Com⸗paß ge « rich «tet! Lieb⸗chen, A⸗ dei 


ſchei⸗den thut weh! mor ⸗gen da geht's in die wo⸗gen⸗de 


chen geh". 
3. Einim Kuß von jenen Lippen, und id — nicht Sturm und nicht 
erden Braufe, du Sce! Sturmmwind, weh’! wenn ich mein Liebchen nur wie» 
erfe 
4. Doch feh’ ich die Heimath nicht wieder, reißen die Fluten mich nieder tief 
in die See: Liebchen, Ade! wenn ich dich droben nur u 
wiılh. Gerhard. 1818, 


198. Räuberlied. 


Alte Weife. 








Won »ne! 


u“ 


— Wald iſt un » fer Nacht⸗quar⸗ tier, 
ei Sturm und Wind han» ti » ren mir; 
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unsfet So » ne. 
2. Heut’ kehren wir bei Pfaffen ein, bei maften Pachtern morgen ; da gibt's 
a Bier und Wein! Für's Uebrige da läßt man fein den lichen Herrgott 
orgen. 
3. Und haben wir im Traubenfaft die ug audgebabet, fo trinken wir 
voll Muth und Kraft und mit dem Schwarzen Brüderfchaft, der in der Hölle 
bratet. Friedrich Schiller. 


19. Bergmannslicd. 
Maͤßig. Alte Weiſe. 








1. Glück auf, Glück auf! der Berg » mann ſteigt und er 





Licht bei der Naht ſchon ange =» zund't, ſchon an » ge-zümd't. 
2. Hat's angezund't: ed gibt ein'n Schein, |: und damit fo fahren wir (bei 
der Nacht) :| ind Bergwerk 'nein. 
g Er fein fo hübſch und fein; fie grab’n das feinfte Gold aus 
elfenftein. 
4. Der Eine gräbt Silber, der Andre Gold, und dem ſchwarzbraunen Mäde- 
lein, dem fein fie Bor. — 


200. Die Muſikanten. 
Mäßig. Alte Weife. 













Sind wir nit die Mu fi- Taneten, die von Ort zu Ort ges 
- I find wir nicht die Biel»gesnannsten, die bes kannt durch's gan⸗ze 





— find wir nicht die Virtu-o⸗ſen, die vor man⸗chem gro⸗ßen 





Herrn, Kaifer, König hab'n ge» blufen? und fie hörten's Al⸗le gern. 

2. In Paris bei der Jofephine, find wir bene hoch gewumt ; *) einer bluß 
die Bigoline und der Andre ftrih dad Hum. D wie klung das doch fo grade, 
— hat ſich's ausgedruckt! an der Thüre der Soldate hat's und bene ange 

udt. 
» 3. Hab’n auch noch apart'ge Lieder in unf ollen Kuffer da, en's uf eene olle 
iedel, en's ufeene olle Fra **), en's uf Paradieſes Pläbel, en’d ufd Bajonetten- 
piel, en’d uf's Schnäpfel, en's ufd Schäpel, en's uf eenen Befenftiel. 


Mägig. 201. Die Hammerfchmiedsg’fellen. 
Einer. Volksweiſe. 








tbun, was m'r wöll'n, kön⸗nen thun, was m'r wöll'n. 
») gewürdigt. **) Frau. 


Berufslieder. 199 





Der Schufter, der Schneider, der Weberdgeföll, die da fcheuen das Feuer 

das —*88 

3. M'r ſeins Demokrat'n, ſein ultramontan, dos dos gebt jo koan Moafter, 
fone Moaftrin wos on, Moaftrin wos on, kone Moaftrin wos on. 

4. Gebt's Wein ber, gebt'd Bier her, gebt’8 Holderbeerfchnapg, ja bei und 
geht ed hoch her, bei und geht'd nicht knapps. 

5. Bad will denn die lumpige Hoͤrborgswirthſchaft, m'r ſchlag'n d’ Stuhl' 
z'ſamm'n, ſchlagen d' Bänk' z'ſamm'n, ſchlagen Oll's z'ſamm'n mit Kraft! 

6. Was kümmert denn uns die Popolizei, Popolizei: Es es is jo koan 
Handwerk wie unſres fo frei, wie unſtes — fo — frei! 

7. Blaumontag, Den dos ift und grod eind, wemmer Durft hob'n, 
thun m’r Geld hab'n, wemm'r 'n Raufch hob’, hommer feine. 

8. Mr fein ja die Iuftigen Hammerſchmiedsg'ſöll'n, Sammerfämiebäg'fätln, 
fönnen do bleib’n, fönnen fortgch'n, können thun, was m'r wol’ 


202. Bon den Leinewebern. 
Mäßig, im Sprechton. Alte Weiſe. 
* — — ——— — — 





















1 Die Leis neswesber as eine ſau⸗be⸗ re Zunft, 
Mitt:fa » ften alsten fie Zu⸗ſam⸗men ⸗ kunft, 






a⸗ vum — 


— | — 
a⸗ rum — — 


— a⸗ſche⸗ rau⸗e, 
a⸗ rum did» — 


mir ein Vier⸗tel, 


A 





dun »fel-blause, — 
dir ein Bierstel, — 


Lo ai | 
CCECCCCMCCOCCCOCOCCOCCCCCCCOCCGCCCCCCCC..AcxcM 
7 
— BER © ER 


Geld gibt's doch! a⸗ſche⸗grau⸗e, dun⸗kel⸗blau⸗e. — 
*) Mit den Füßen ſtampfen: „tſchum, tſchum, tſchum“ oder „poch, poch, po!” 


200 II. Doltslieder. 


Paul 1 — — — mn 








2. Die Leineweber fchlachten alle Jahr zwei Schwein, harum didfcharum — 
das eine ift geftohlen, das andre ift nicht fein. Harum didſcharum — aſche⸗ 
graue xc. 

3. Die Leineweber nehmen keinen Lehrjungen an, harum didfharum — der 
nicht ſechs Wochen lang hungern kann. Harum didiharum — afchegraue ıc. 

4. Die Leineweber haben auch ein Schifflein Mein, harum didſcharum — 
drauf fahren fie die Müden und die Fl— drein. Harum didfharım — aſche⸗ 
graue zc. 

5. Die Leineweber machen eine zarte Mufit, harum didfharum — als füh« 
ven zwanzig Müllerwagen über die Brüd. Harum didfharum — afchegraue ıc. 


203. Mein LKieb. 
Richt zu ſchnell. Boltsweife. 


8 
ER? ANGE, EEE 





IACVCC.OLJ...C0ůILe. 

—ACCCOICCCOCOACCC...c 
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1 Mein Lieb iſt ei- ne Ulp-ne- rin, ge bürstig aus Ty⸗ 

: fie trägt, wenn ich nicht ir » rig bin, ein ſchwarzes Ka⸗ mi- 





1 Doc fhmärger, ald ihr Rarmi ſol, iſt iherer Augen 





Nacht. Mir wird fo weh, mir wird fo wohl, ſchau' id) der Eter-Ae Pracht. 

2. Sie fingt auf hohen Bergen dort und fingt ein fhöned Lied; ich Taufche 
—— Wort und werde gar nicht müd'. Sie ſingt und ſingt nun immerfort 
bis Sonnenuntergang; ich labe mich an jedem Wort, an ihrem Zauberſang'! 

3. Ich möcht' mein — Leben lang belauſchen, was fie ſingt; denn ihre 


Worte find Geſang, der jeden een bezwingt! Die Berge hören fie von Ein; 


und flimmen oft mit ein; drum möcht’ ich für mein Reben lang der Berge Echo fein! 


204. Schweizerlied. 


Volksweiſe. 






1. uf em Berg⸗li arjäf-fe, ha de Vög⸗ele zuge 
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ſchaut; malt ⸗ſun⸗ge, hänt ge» —— hänts, Neft- li ger 





gaut. Tu la la la la la fa la la Hat 
2. In ä Garte bin i g’ftande, ba de Smbli — hänt gebrummet, 
— geſummet, hänt Zelli gebaut. 
uf d' Wieſe bin i I lugt i Summer-Dögle an; hänt gefoge, hänt 


ae, gar z'ſchön hänt's gethan. 
4. Und da fummt nu der Hanfel und da zeig’ i ” froh, wie ſie's made, 

und mer lache und mache’d au fo. 
Nah einem Volksliede in gi Gegend der Wengernalp. 


205. Zyrolerlied. 
Nicht fchnell. Boltöweife. 


—— — — 
je Te ————0 










1. Wenn der Schnee von der Al⸗ma ie = ga geht, und im 


— — 
Früh » jahr wie⸗der A » led grün da fteht, wenn ma 









hört die Kuh⸗la Tau» ta und die Kal = ba nah ⸗na, 





ri desti desto, Tr» des — Ti» destiede-to, 


202 II. Dolfslieder. 








a diada Tri» de⸗ri⸗de⸗ro, de ra u a i! 


2. '6 iſt a Freud wenn ma fieht die Sonn’ aufgehn, wenn ma böret alle 
Bögla fingen ſchoͤn, und wenn dort im dichten Mood der Kuckuck fchreit, fo glaubt 
8, Leute, ’S iſt a wahre Freud’. Dudioarideridero, rideridero xc. 

3. Kuh und Kalba fieht ma luſtig umafpring'n, und daneben hört ma 
fhöne Senn'rin fing'n, und da denk imir, ed Sit halt nix dafür, i geb halt 
nimmer, nimmer weg von bier. Dudioarideridero, rideridero zc. 

4. Auf die Naht, wenn Schwagrin Dig Lied’! fingt, und der Gamébock 
u übern Stiegel fpringt, und das Kalb läuft nachi nach der Mutterkube: 
ge Sept heim, fagt fie, mein lieber Bue. Dubdioarideridero, rideridero zc. 


Mn Pe Mn Min 40 2⸗ 


Sud, MEN DEZ LE im POMsIano, WO im⸗mer ıy gey: 


2. Mein Norben, mein Hochland, Ich’ wohl, ich muß von Du Wiege 
bon Allem, was ftart und was fühn! Doc) wo ich aud) wandre und wo ich auch 
bin, nah den Hügeln ded Hochlands fteht allzeit mein Sinn! 

3. Lebt wohl, ihr Gebirge mit Häuptern voll Schnee, ihr Schluchten, ibr 
Thäler, du fhäumender See, ihr Wälder, ihr Klippen, fo grau und bemooft, ibr 
Ströme, die zornig durch Felder ihr toft! 

4. Mein Herz ift im Hochland, zc. (mie Str. 1.) 

Nach dem Guglifhen des Rob. Burns, von Ferd. Freiligrath. 
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fro- hen Muth, wer'd mir net glauben will, ſchwei⸗ge gleich 





dui » da bo » di⸗ri » do. 
2. Wenn i blaf’ auf meinem Hirtenhorn, folgt mi mei lieba Heerd’ ; hin und 


ber führ' i's wohl, drob'n 
diridom. D’Sennrin ruft: „Ruft'ger Bub’, wo 
dui⸗da ıc. 


auf der Ulm. Wenn i au Sennhütt fomm, jodl’ i mei 
leibft du fo lang?!” Dirisdi- 


208. Lnterländers Heimweh. 
Gemaͤßigt. Schwaͤbiſche Volksweiſe. 







— —X 
1. Drun⸗ten im Unſ⸗ter⸗land, da iſt's halt fein. 


204 II. Dolfslieder. 


_ Ab | — —— — 
FAN BI —AAACICICD/DvD 
IVCCAAMCOAOMVDCCCCCCCCCTTA 


u 
Shlehen im D + ber» land, Trau-ben im Un» ter» land; 





2. |: Drunten im Neckarthal, da iſt's Halt gut. :|: Iſt mer's da oben 'rum 
manchmal au no fo dumm, ban i doch alleweil drunten gut® Blut. | 

3. Kalt iſt's im Oberland, drunten iſt's warm; oben find d'Leut' fo reich 
d’Herzen find gar net weich, b’fehnt mi net freundlich an, werdet net warm. 

4. Aber da unten "rum, da find d' Leut' arm, aber fo froh und frei, und in 
ber Liebe treu, — drum find im Unterland d' Herzen fo warm. Gottfried Weigle. 


209. Der Zodelplap. 
Richt zu ſchnell. Volksweiſe. 









Wald und da gfreut’d mi zu woh » ne, weils 


bü » tet, dad mer gar fo gut g'fallt. Dieri dol » dia - u, 
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2. Das mer gar fo gut g'fallt, wie koi andre fo bald, und on ſchwarzauget 
iſt und net jung und net alt, und net z' jung und net z' alt, und net 5 groß 
und net 3’ klein, und i mocht halt foi andre, ald nur die grad’ allein. Diri x. 

3. Als nur die a allein, und koi andre auf der Welt, hätt’ fe net fo viel 
Kühe und no fo viel Gelb. Geht Diend! vom Wald, geh’, fei net fo kalt, nimm 
de z' famm’ und fag'd außer, ob mein Lich’ dir nct gefallt. Diri ıc. 

Zyroler Bolkelied. 


210. 3 Lauterbach. 
ZBalgerbeivegung. ; Volksweiſe. 






a — — — 
Te np mn — I sm mu tn 


GE EEE 9 En 


ob « ne Strumpf geh i möt hoam, geh’ i halt wieder nad 
Sf 





Sodler. 


Le) | PP fe 
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2. Z3'Lauterbach hab’ i mein Herz verlor'n, ohne Herz kann i noͤt leb'n, muß 
i bald wieder nach Lauterbach,'s Dirndel ſoll's ſeini mir geb'n! 
3. Vater, wann du mir's Heimathli, wann laßt du mir's überſchreib'n? 


"8 Dirndel wacht auf, als wie 's Gramatli, will nöt mehr lediger bleib'n. 
4. 8' Dirndel bat ſchwarzbraune Aeugeln, nett, wie a Täuberl ſchaut's her; 
wenn i beim Senfter an Schnapler thu', fommt fie ganz freundlich daher. 


Andere Lesart. 


1. In Lauterbach hab’ i mein’n Strump verlor'n, und ohne Strump geb’ i 
nit —— geh’ i erſt wieder nach Lauterbach rein und hol’ mir mein Strump 
u mein Bein. 

2. In Lauterbach hab' i mein Schuber! vertanzt; ohn' Schuber geh’ init 
nad Haus; da fleig’ ich dem Schufter zum Fenſter hinein und hol’ mir ein'n 
neuen heraus! 

3. In Lauterbach Hab’ i mein Herzel verlor'n, ohn' Herzel, da geh’ i nit 
beim. Drum geh’ i erft wieder nach Lauterbach rein und hol’ mir ein Herz zu 
mein’m Kein’m. 

4. Bin alle mein Lebtag nit traurig geweſt und bin a zum Trauern zu jung: 
hab’ immer die Jungen recht gerne gefeh ‚ und große und Heine genung ! 


. 211. Schwäbiſcher Ländler. 


Gemaͤßigt. Doltöweife. 








fat mer vor Tauster Freud’ S'Herzel im Leib. Ra la la, 
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la la la la la la ; 
2. G'ſichterl wie Milch und Blut, 's Dienderl ift gar fo gut, um und um 
——— en : 2 u Nr la — If und erfund, Füßerl fo Kurt 
. Armerl fo Tugelrund, Lippe fo un und, Füßerl fo burti 
g'ſchwind, 's tanzt wie der Wind. La la la zc. R i 


4. Wenn i in's dunkelblau funkelhell Augerl ſchau, mein’ i, i ſchau' in mein 
Himmelreich 'nei. La la la ꝛc. 


212, Tyroler Ständen. 
Ländlermäßig. Volksweiſe. 
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Mäd⸗le, dei Su « gend, dei ſchö⸗ne Ma » nier, dei 


& 
CVCCACOCCCCCCOOCCOCCOCCCM DERERN 
X hn PT IT IV TE BOÖOÖOTD4OAÄA49 7 TCCOOCCACCCCOCCCOCCCCCC 
ee re ER. SEE ARE VRR DER 


freuzbra- ve Tu » gend bat mi her» g’führtzu dir. 
2. Blondkopfet, Blauauget, a Rödle im G'ſicht, i kann der net BR en 


weil gar fo nett bift. Je höher der Kirchthurm, defto fhöner dad G'läut, |: je 
weiter zum Dirndel, deſto größer ift d'Freud'.: 

3. Und wenn du mit dein'm Herzle fo neidig willſt he fo nimm a en 
und wicel’3 drein nei, und thu's in a Schachtel, und bind' es feft zu, jo fommt 
dir fei Lebtag kei Menfch net derzu. 


208 II. Volkslieder. 


213. Der Alpenhirt. 
Mäßig bewegt. Öfterreichifche Volksweiſe. (1819.) 
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wo's mir auf Er »- den am be =» fin ge - fallt: da 








duf-ten die Kräuter, da mur » melt der Quell, da 


i ur PER CCC..CCCCCCC..CCAI 
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klin⸗gen die Glöck-lein fo Tu » fig und hell, juch⸗ 








he! ſo Mr» fig um hell. 

2. Da ſchau' ich die Dörfer in Nebel und Rauch, und athme der Bergestuft 
ftärfenden Hauch; da weiß ich von feinem Gelaͤrm' und Gefchrei, und fpiel’ einen 
Fändler auf meiner Schalmei, juchhe! auf meiner Schalmei. 

3. Und treibt mich der Winter hinunter in's Thal, dann dent’ ich: der Som: 
mer kommt wieder einmal! Der Sommer der bringt mich zur Alpe zurück: da 


droben ift Alles, mein Leben, mein Glück, juchhe! mein Leben, mein Glüd! 
9. Hofmann von Sallersieben. 1848. 


214. Abſchied vom Hochland. 


Scmäßigt. Volksweiſe. 





de, du mein Hoch⸗land, ich’ wohl, id muß 
Wie⸗ge von Al» lem, was ſtark iſt und 


1. Run a⸗ 


—— 
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Hoch⸗lands ſteht all» zeit mein Einn! 

2. Lebet wohl, ihr Gebirge mit Häuptern voll Schnee, ihr Schludhten,, ihr 
Zhäler, du fchlummernder See, ihr Wälder, ihr Klippen, fo grau und bemooft, 
und ihr Ströme, die zornig durch Felfen ihr toft. Ferdinand Sreiligratb. 


215. Schweizerd Heimweh. 
„ Mäßig langfam. Boltöweile von Sr. Släd. 
Sg a 





Dr und Mehb? '» it fo fhön im fremsden Rande. Herr mein 


Allg. Reicht⸗ommersbuch. 14 


210 II. Dolßslieder. 
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5. Moͤcht' die Glocken wieder hören, wenn der Senn' zu Berge treibt, wenn 
die Kühe freudig fpringen und fein Lamm im Thale bleibt!” 
6. öcht' auf Fluh’ und Hömer fleigen, möcht! am heiter- blauen See, wo 
der Bach vom Felfen fhäumet, unfer Dörflein wiederfehn !“ 
7. „Wiederfehn die braunen Häufer, und vor allen Thüren frei Nachbarsleut', 
die freundlich grüßen, und in’ Iuft’ge Dörflein heim!“ 
„Keiner bat und lieb bier außen, Teiner freundlich gibt die Hand, und kein 
Kindlein will mir laden wie daheim im Schweizerland !* 
8. „Auf und fort! und führ mich wieder, wo ich jung fo glücklich war! 
Hab’ nicht Luft und hab’ nicht Frieden, bid in meinem Dorf ih bin!" — 
10. Herz, mein Herz! in Gotted Namen ; '3 ift ein Leiden ; gib dich drein! 
Will es Gott, fo kann er helfen, daß wir bald zu Haufe fein! — 
(Urfprünglih im Berner Dialelt gedihtet ; von Johann 
Rudolph Wyßß dem Jüngern, geb. 1781, + 1830.) 


216. Abſchied von Insbruck. 


Nicht ſchleynend Malfämsils 15201 
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mein Freud’ ift mir ge 









nommen, Die ich nit weiß be +» fom:men, wo ih im E⸗ 













⸗ ⸗ 8 ⸗ ⸗ lend bin. 

2. Groß Leid muß ich jetzt tragen, das ich allein thu' klagen dem liebſten 

Buhlen mein; ach Lieb' nun laß mich Armen im Herzen dein erbarmen, daß ich 
muß dannen ſein! 

3. Mein Troſt ob allen Weiben! Dein thu' ich a ftät, treu, der 

Ehren frumm; nun müß did) Bott bewahren, in aller Tugend fparen, bie dag 
ich wieder fumm ! 


—— 
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217. Der freie Mann. 
Kräftig und ausdrucksvoll. +5.%0. Uanmann. 












1. Ih bin ein frei-er Mann und ſin⸗ge mich wohl in 
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ringe, iſt Gottes freiioe Him =» meld-luft. Ih 
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Reichthum ift mein Lied, — ich wohn’ ein Do-gel nur im 
F— rit 
mn | 





Ne⸗ſte, mein gan⸗zer Neih - thum ift mein Lieb! 

2. Der Lord zapft Gold aus feiner Tonne, und ich aus meiner hoͤchſtens 
Mein: mein einzig Bold die Morgenfonne, mein Silber all der Mondenfchein! 
Färbt je mein Leben berbftlich gelber, fein Erbe, der zum Tod mir rieth , denn 
meine Münzen prägt’ ich felber, mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 

3. Gern’ fing’ ich Abends zu den Reigen, vor Thronen at niemals 
auf; ich lernte Berge wohl erſteigen, Palaͤſte komm' ich nicht hinauf; indeß aus 
14* 





212 II. Volkslieder. 








Mobder, Sturz und Wettern fein golden Loos fo mancher zicht, fpiel’ ich mit 
leichten Rofenblättern ; mein ganzer Reichthum ift mein Lieb. 

4. Rad) dir, nad dir fteht mein Verlangen, o ſchoͤnes Kind, o märft du mein! 
Doch du winft Bänder, du willſt Spangen, und ich foll dienen gehen? Nein! 
Ich will die freiheit nicht verkaufen, und wie ich die Paläfte mieb, laß ich ge⸗ 
troft die Liebe laufen, mein ganzer Reichthum fei mein Lied. — 


218. Der reichſte Fürſt. 


Mäßig geſchwind. Volksweiſe. 





[4 





‚MEET &_AHE 2 WERE u 3 GET MEERE BEERREBEE 
WE son WE BERN ED EB 
BF, BED EEE 






[| 
vie» Te deut⸗ſche Für: ſten einft zu Worms im Kai-fer- 





faal, einft zu Worms im Kai» fer » faal. 
2. Herrlich, ſprach der Fürft von Sachſen, |: ift mein Land und feine 
Macht, ;|: Silber pegen feine Berge :|: wohl in mandyem tiefen Schadt. | 
3. Seht mein Land in üpp’ger Fülle, fprach der Churfürft von dem Rhein, 
goldne Saaten in den Thälern, auf den Bergen edlen Wein! 
4. Große Städte, reiche Klöfter, Ludwig, Herr zu Bayern, ſprach, ſchaffen, 
daß mein Land den curen wohl nicht ſteht an Schäpen nach. 
5. Eberhard, der mit dem Barte, Würtembergs geliebter Herr, fprad) : 
Mein Land hat Heine Städte, trägt nicht Berge ſilberſchwer; 
6. Doc ein Kleinod haͤlt's verborgen: — daß in Wäldern, noch fo groß, 
ich mein Haupt kann kühnlich legen jedem Unterthan in Schooß. 
7. Und es rief der Herr von Sachſen, der von Bayern, der vom Rhein: 
Graf im Bart! ihr feid der reichfte, euer Land trägt Edelſtein! 
Infinns Kerner, 1826. 
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219. Die Huſſiten vor Naumburg. 
Schnell. Volksweiſe. 






1. Die Huſ⸗ſi⸗ten zo⸗gen vor Naumburg ü⸗ber Je⸗na 





Zum TEE BERN” EEE BER 
da 
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her nach Cam⸗burg; auf der gan» zen Bo +» gel» wie 





ſah man nichts ald Schwert und Spieß, an die hun⸗dert⸗ tau-fend. 
2. Als fie nun vor Naumburg lagen, kam darein ein großes Klagen; ; Hunger 
e 


quälte, Durſt that weh und ein einzig Loth Kaffee kam auf ſechszehn Pfenn'ge. 

3, Als die Roth nun flieg zum Gi el, faßt' die Hoffnung man beim Zipfel, 
und ein Lehrer von der Saul ta ann auf ettung und verful endlich auf die Kinder. 

4. Kinder, ſprach er, ihr feid Kinder, unſchuldsvoll und keine Sünder; ich 
führ' zum Prokop euch hin, der wird nicht f o graufam fin, euch zu maffatriren. 

5. Dem Profopen thät’ es fcheinen, Kirfchen kauft’ er für die Kleinen ; zog 
darauf fein langes Schwert, fommandirte: Rechts um kehrt! hinterwärt von 
Naumburg. 

6. Und zu Ehren ded Mirakel ift alljährlich ein Spektakel: dad Naumburger 
Kirfihenfeft, wo man’d Geld in Zeiten läßt. Yreiheit, Victoria! Seyfferth. 


220. Doctor eif enbart. 


Schnell. 


& 
— — 


— — —XEMA 


1 38, bin der Doctor Eirfenbart, val⸗le⸗ ral⸗le⸗ri, juch⸗hei! 
-AKusrir die Leut' nach meiner At, val-le»ralele« ti, uch⸗hei! 
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Kann machen, * die Blinden gehn, valslerral ste» ri, juch⸗hei⸗raſ⸗ſa! und 


2314 | II. Dol£slieder. 
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dag die Lah⸗men wiesder ſehn, val⸗le⸗ral⸗le⸗ri, juch-hei! 
u Wimpfen accoudjirte ich ein Kind zur Welt gar mei ner: dem Kind 


3 
yon ih ſanſt dad G'nick, die Mutter ftarb zum guten Glü 
Zu Potsdam trepanirte ich den Koch des gehe toßen Friederich: ich ſchlug ihn 





mit Dim on vor'n Kopf, geftorben ift der arme Tropf. 
4. Zu Ulm kurirt' id einen Mann, daß ihm das Blut vom — rann; er 
gern gekuhpocktt fein, ich impft's ihm mit dem Bratſpieß ei 
Des Küfterd Sohn in Duldedum dem gab ich zehn Pfund Opium, drauf 
(ötief er Jahre, Tag und Nacht, und ift bie jept noch nicht erwacht. 
6. Sodann dem Hauptmann von der Luft nahm ich drei Bomben aus der 
Sun: die Schmerzen waren ihm zu groß. Wohl ihm ! er ift die Juden los. 
Es hatt! ein Mann in Langenfalz ein’n zentnerfhweren Kropf am Hals: 
den —* ich mit dem Hemmſeil zu, Probatum est, er hat jept Ruh'. 
8. Zu Prag da nahm ich einem Weib zehn Fuder Steine aus dem Leib; der 
legte war ihr geichenftein; fie wird wohl jcht kuriret fein. 
9. Züngft fam ein reicher Handelsmann auf einem magern Klepper an; es 
— ein ern aus Mep: ich gab ihm Schinken für die Kräp'. 
Bor Hunger war ein alter Filz geplagt mit — der Milz: ich 
ab in Ertrapoft geſchickt, wo theure Zeit ihn nicht mehr drück 
11. Heut’ früb nahm ich ihn in die Kur, juft drei Drinuten vor zyoölf Uhr; 
und ale die Glocke Mittag fhlug, er nicht mehr nad) der Suppe frag. 
12. Ein ih Bau’r mich zu ſich rief, der feit zwölf Jabımn nicht mehr ſchlief: 
ich ya ihn ER Ye aut Ruh’ gebracht, er ift bie heute nicht erwacht. 
rirt’ ich einen Dann, der hatte einen hohlen Bahn: ich ſchoß 
ihn — dem Piſtol, a nn wie ift dem Dann fo wohl! 
14. Mein allergrößted ück das macht’ ich en zu Ddnabrüd: Po» 
dagriſch ein alter Knab'; fi nitt ihm beide Beine a 
ertraut fich mir ein Patient, fo mach' er erft —7 Teſtament; ich ſchicke 
Kemer ana der Welt, bevor er nicht fein Haus beftellt. 
16. Das ift die Art, wie ich kurir', zwiwelewick bum bum, ſie iſt probat, ich 
bürg' dafür, zmimelemid bum bum; daß jedes Mittel Wirkung thut, zwiwelewick 
juchheiraſſa, ſchwoͤr' ich bei meinem Doctorhut, zwiwelewid bum bum ! 


221. Der Schwarzwälder im Breisgau. 


zaung: +9. Marfduer. 





1. Z'Müllen auf der Poft, taufig-fap-per-moft ! trinkt me nit e gusten 
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Wi! gobt cr nit.wie Baumsöl ii, goht er nit wie 
i —— SS 
AAICCCAIAICCICCCCCCCACCICCCOCCC 
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Baum-öl ii, zMül - Im auf der Poſt! 

2. Z3’Bürglen uf der Höh’, nei, was cha me feh! o, wie wechsle Berg und 
Thal, Land und Waffer überall, 3’ Bürglen uf der Höh'! 

3. 3’Stauffen uffem Märt ben fie, was ma gehrt! Tanz und Wi und Luft- 
berfeit, wad eim numme ’8. Herz Hier 2’ Stauffen uffem Märt ! 

4. Z’Friberg in der Stadt, fuer iſch's und glatt, riche Here, Geld und Guet, 
Sumpfere wie Milch und Bluet, z'Frieberg in der Stadt. 

5. Woni gang und fand, wärs e Iuftig Land. Aber zeig mer, was de witt, 
numme näumid findi nit in dem fchöne Land. 

6. Minen Auge gefallt Herifchried im Wald. Woni gang, fo denfi dra, 's 
chunnt mer nit uf d'Gegnig a 3’Herifchried im Wald. 

7. Smme chleine Hus wandlet i und us — gelt, de meinfch, i fag der wer? 
s iſch e Sie, ed ifch kei Er, imme chleine Hus. Johann Peter Hebel. 


222. Der Bettelvogt. 


Richt zu langfam. 5. 5. Himmel. 
BEI ——— 








nahm ih mei-nen Stab und meinen Betstel- fad, und 
eresc. zögernd, 


216 II. Volkslieder. 


‚ 2. Und als ich fam vor Heidelberg hinan, da packten mich die Betielvögt von 
bint'n und vorne an; der eine packt mich hinten, der andere packt mich vorn: ei, 
ihr verfluchten Bettelvögt, fo on mich ungefhorn !— 

3. Und als ich fam vors Bettelvogt fein Haus, da gudt der alle Spizbub 
zum Fenſter juft heraus. ch dreh’ mich gleich herum und ſeh' nach feiner Frau ! 
ei, du verfluchter Bettelvogt, wie ſchön ift deine Frau! . 

4. Der Bettelvogt, der faßt wohl einen — Zorn, er läßt nn ja wer- 
fen in tiefen, tiefen ham: in tiefen, tiefen Thorn bei Waffer und bei Brot; ei, 
du verdammter Bettelvogt, krieg' du die Schwere Noth! — 

5. Und wenn der Een geftorben erft ift, ſollt ihr ihn nicht begraben 
wie jeden andern Chriſt; lebendig ihn bearaben bei Waffer und bei Brot, wie 
mich der alte Bettelvogt begraben ohne Roth. 

6. Ihr Brüder, feid nun Iuftig, der Bettelvogt ift todt; dort hängt er ſchon 
am Galgen ganz Kuh und voller Noth; in der vergangnen Woch', am Dienftag 
halber neun, da habenv ihn gehangen in Galgen feft hinein. 

7. Gr hätt’ die arme Frau beinahe umgebracht, weil Y mich armen Schel⸗ 
men ſo freundlich una an: In der vergangnen Woch' fah er noch hier heraus, 
und jeßt wohn’ ich bei ihr, bei ihr in feinem Hau. 








223. Die Bettelleute. 
Mäßig. Volksweiſe. 














1. Wenn die Bet⸗tel⸗leu⸗te tan = zen, wa » deln Klun⸗ 
= 





fen und die Fran⸗zen! Ei» a, cisa, äsa fo 


a 
u’ Sure ’ AT 
| 
200’ 209 


HIT 








TE — — 
gm nz 
fo geht's, wa = deln Klun » fern und die Fran⸗zen! 


2. Kommet man auf cine Brüde, wadeln fie mit Sad und Krüde. Eia ze. 
3. Kommt ein Bauer vor die Thüre, ftchen gleich ein Stüder Viere. Eia zc. 
4. Kommen fie in eine Schenke, fpring'n fie über Tifch und Bänke. Eia zc. 
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5. Haben fienun ausgefaufet, nun fo wird alsdann gefehmaufet. Eia ꝛc. 
6. Eingemahte Kalbsgeſichte find das erfte Reibgerichte. Eia ꝛc. 
‚1. Dann fo gibt es Stiefelmechte und den Schwängel von dem Hechte. 


Eia xt. 
8. Ferner gibt es harte Eier und Salat noch für zwei Dreier xc. 
& 9. Endlich fommen Fröfh’ und Kröten; fein mer fertig, woll'n mer beten. 
ia x. 
10. Kommt der Bettelvogt gelaufen, eilen wir davon mit Schnaufen. Eiaıc. 


224. Früher Tod. 
Bemäßigt. wer 3 


—EIC.LCCCCõCc..C 
0 di 4 













EINE)» TEEN EEE ED BE 
— — — a En er 
AICCC.. EEE. 


Wenn dad der Ba «ter wüßt', daB i ſchon ſter⸗ben müßt‘, 






— — II Je HAIR 
I HL II I I OO TI TO 3 dt 017 
LI _ U dd TI 3 vr I Tee 5 0 
UNS U ee —7— 8 
der that fih krän⸗eken bis in den Tod. 


2. Muß i denn fterben, bin noch fo jung! Wenn das die Mutter wüßt', wenn 
das die Schwefter wüßt', thäten fih haͤrmen bie in den Tod. 


3. Muß i denn fterben, bin noch fo jung! Wenn dad mei Mädel wüßt‘, daS 
i ſchon fterben müßt‘, es thät’ fih kränken bis in den Tod. 


225. Wirthshaus an der Lahn. 
Mäpig geſchwind. Alte Weife. 












1. Es ſteht ein Wirthöhaus an der Lahn, da fch« ren 


%) Jüngere Lesart: „Stiefel muß fterben.” 


218 II. Dolfslieder. 





2. Frau Wirthin hat ’nen braven Dann, der fpannt den Fuhrleuten felber 
Bike hat vom allerbeften Ulrichsfteiner Fruchtbranntwein und fept ihn vor den 

en. 

3. Frau Wirthin hat 'ne brave Magd, die fipt im Garten und rupft Salat; 
fie fi u in dem Garten, bis daß die Glock zwölfe fchlägt, und wart't auf 
die Soldaten. 

4. Frau Wirthin hat auch einen Knecht und was er thät, das thät er recht; 
er Me gem careffiren ; des Morgeng, wenn cr früh aufftund, dann konnt’ er ſich 
nicht rühren. 

5. Und ald dad Glödlein zwolfe fchlug, da hatte fie noch nicht genug ; da 
Ing fie an zu weinen, mit ei, ei, ei, und ach, ad, ad! nun hab’ ich wieder 

einen. 

6. Wer hat denn dieſes Licd erdacht? zwei Mann Soldaten auf der Wacht, 
ein ſchwarzer und ein weißer. Und wer das Lied nicht fingen kann, der fang’ es 
an zu 53 — (Wird nun gepfiffen.) 


226. Auf dem Tanzboden. 
Lebhaft. 





Wand iſt gut Ke⸗gel⸗ſchie⸗ben, da braucht man kei⸗ne Mu: fie 
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— ——— —I 
Zim⸗mer⸗leute ſoll'n den Tanzbo⸗den fli⸗cken, Tanzboden hat ein Loch ! 


227. Liebeserklärung. 
Raſch. Alte Weiſe. 













1. Wenn ih dich bei mir be⸗trach⸗ten thu', trach⸗ten thu', 













& CCCCACCCCECCOIICCCCCCCCCCV 
ACCI-....CC.C. CCCfGd:.CIVRPCXCC . — —— IBCCC.Ce.a—. — 
IXXGCCGCCOCCC.c.C.CC.M — — (KERN BEEREER EIREIFE P EEE 9 TREE ER) 
En SE. ———— IADICCACOCCCCcẽẽCẽ .c c.XCC. 


in beisned Leib's Po-fi «tur, kommſt du mir alle⸗ mal 


Ka elle 


— —— — — 1 
Ko 1 
fhöner für, fchöner für, baft ein Geficht wien Pansdu » a» osur, dur! 

2. Augen haft du in deinem Kopf, deinem Kopf, glänzen fo heil wie die 
Stern‘, |: wie der Karfunkel im Ofenloch, Ofenloch, wie ein Licht in der La- 
tem’. :| 


3. Mädel, wo haft du dein Heirathägut, Heirathegut, Mädel, wo haft du 
I Geld? Droben auf dem Boden, droben auf dem Boden, da fteht ed in einer 












4. Allemal kann man nit Tuftig fein, Iuftig fein, allemal hat man kein 
25 allemal küßt man fein Mädel nicht, Mädel nicht, weil's Ein'm nicht immer 
gefällt. 


220 I. Volkslieder. 
228, Drohung. 


Langſam und gedehnt. PER 















1. Drei 


Tag, 


drei Tag, drei Tag gehn mer net bam! 





Und wenn mir mei Mut-ter kei Plaͤtz-li bädt, und wenn mir’d mei 
Da Capo sınal =. 
| 






Basterr net na di trägt: 


2. Drei Tag, drei Tag, drei Tag gehn mer net ham! Und wenn mir's mei 
Bruder net z’fammen fchneid't, und wenn mir's mei Schwefter net eini geit: 
drei Tag, drei Tag, drei Tag gehn mer net ham! 

Mündli, aus der Gegend von Ulm. 


229. Brüderlein fein. 


Aus dem Baubermärden: „Der Bauer aid Millionär”. (1826). 
Andantıno. Weiſe dv. Joſef Dresler. (1826.) 















[les a ee a ee ee] 
1. Brüsder lein fein, Brü» der «fein fein, mußt mir ja nidt 





fhön, ein-mal muß fie 


bo⸗ ſe — Sonne — ſo 





un » ter ⸗gehn. Brũ⸗der⸗Llein fein, Brũ⸗der⸗Llein fein, mußt nicht 
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bö«fe fein! 


‚ 2. |: Brüderlein fein, :| wirft mir wohl recht gram jept fein! |: Brüderlein 
fein, :| wirft tet gram mir fein! Haft für mich wohl feinen Sinn, wenn ich 
nicht mehr bei dir bin? |: Brüderlein, ;| mußt nicht gram mir fein. 

3. |: Brüderlein fein, gem doch nicht fo kindiſch fein — Brüderlein fein, :| 
mußt nit kindiſch fein! Geb’ zehntaufend Thaler dir alle Jahr, bleibt du bei 
mir. |: Brüderlein fein, :| bleibft du wohl bei mir? 

4. |: Brübderlein fein, |: du wirft noch ein Spipbub’ fein! |: Brüderlein 
fein, :| wirft ein Spigbub’ fein! Willſt du nicht mit mir beftehn, nun, fo kannſt 
zum Tewrel gehn: |: Brüberlein fein, :| kannſt zum Zeupel gehn! 

5. I Brüderlein fein, :| Tag mir nur, was fällt dir ein? |: Brüderlein 
fein, :| ag’, was fällt dir ein? Geld fann Vieles in der Welt, — Jugend kauft 
man nicht um's Geld, |: Brüderlein fein, :| '8 muß geſchieden fein! 

6. |: Brüderlein fein, :| zärtlich muß gefchieden fein! |: Brüderlein fein, :| 
’'& muß gejhieven fein! Dent! manchmal an mich zurüd, ſchimpf nicht auf der 


Jugend Slüd |: Brüderlein fein, : lag aum Abfchied ein! 
e | ats w Ferdinand Raimund, 
230. Leipziger Wafferönoth. 
Maͤßig J. Volksweiſe. 


rr—— 
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1 en Ner ara-Gen Goo⸗ſdadt Nein » 2i4 ha ha ha 





1. F der gro⸗ßen See⸗ſtadt Leip⸗ zig war ein eine 


222 II. Volkslieder. 








Häu » fer waren mehr noch tobt. 
2. Wogen tollen auf und nieder, böfe Menſchen haben feine Lieder, auf dem 
Dache en ein Greis, der fi nicht zu helfen weiß. 
die Kranken in dem Bette fchreien Beter um die Wette, auf der Reiter 
pet ein Mann, der nicht höher fteigen ann. 
4, Mütter rin ngen mit den Händen, Kinder frabbeln an den Wänden, und ein 
Kind liegt in der Wiegen, auf der ra n eine liegen. 
5. Ach, wie find die Fluthen kuhle, und wie dufter ift da8 Grab! Dies er- 


mweichet mein Gefuhle, drum brech' ich dies Lied bier ab. 


Pu DD 





ibm der Zopf fo hing, fo Hinsten hing, er 
hor. 





CCCTMC.X2 
Br — — — — msn ZA mar: IV 
wollt’ ed an⸗ders ha. sben. 9a ia, bo bo! ja ja, bo ho! er 


—ãe— — — — 
TER 
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wollt’ e8 an⸗ders haben. 
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2. So denkt er denn: wie fang’ ich's an! Ich dreh’ mi) um, ſo iſt's ge» 
than! |: der Zopf, der hängt ihm hinten. :| 

3. Da hat er flinf fid) umgedreht, und wie es flund, ed annoch ſteht, — 
der or der hängt ihm Hinten. 

4. Da dreht er ſchnell fi) anders "rum, 's wird aber doch nicht befier drum, 
— der Zopf, der hängt ihm hinten. Adelbert von Chamiſſo. 


232. Serzeleid. 


Langfam. 





ſtirb i nit, was th i do? 


2. Geftern ift Kirchweih g'wä, mi hat me g’wiß nit g’feb, |: denn mir 
ift gar fo weh, i tanz ja nit. :] 
. Laß die drei Roösle ſteh'n, die bei dem Kreuzle blüh'n! |: Hänt ihr 
das Maidle kennt, das drunter liegt? :] 
4. D geht und knieet bin, weint bei den Röfelein! |: Ihr ſchenk' Gott 
ew'ge Auf’ und Gnade eudı. :| 3. preſſel. 


233. Marie. Volksweiſe. 


‘ 
üAXCEICECCCOCCCOCCCOCICCCCCOCCCCOCCOCICCCCCCCCCC.SCXI 
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OO 
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Wenn hier en Topp mit Bohnen fteit, un dort en Topp mit 






224 II. Dolfslieder. 
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— Seen Game Ben Het — 
HEHE ANHEEEEE «cAöE0E CEE GEHE ANSEHEN AN ER GERA” 
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tie, Ma⸗rie, Marie, Ma⸗ruſchka⸗ka, Ma⸗rie, Marie, Ma⸗ra! 


„Naͤßig geſchwind.“) 234. Der Topp. 


am 
—CAELCCC.ACCCCCC..CC.VC.c.. 
A ——— EEE Sara BEE GEHEN HERE — — 
XXVCc“ACOCCCOI.OAMICCC. 








1. Wenn der Topp a⸗ ber nun en Roc bat, mein lie⸗ ber 

ö ſtark gezogen. 

BER? SETEEEER Base, ————— EEE I ot 00 m 3 3 1 

DES — 
BEER 69 EEE EHE! 7 EEE EEE / ER ET 1 EEE 


Heinrich, mein liesber Heinrich? „Stopp et —— mein’ lie⸗be, lie⸗be 





Li⸗-ſe, mein' lie⸗be a - fe, ftopp et to!“ 
2. Womit fol id’t denn aber toftoppen, lieber Heinrich, licher ‚Heinrich? 
„Nimm Stroh, mein’ liebe, liebe Life, mein’ liebe Life, nimm St top !* 
3. Wenn det Stroh aber nun zu lang id? xc. „Hau et ab, ac.” 
. Womit fol id ct denn aber abbauen? zc. „Nimm det Beil! ac. 
. Wenn det Beil aber nu to ftump id? x. „Denn muff't et ſchleifen. zc.” 
. Worauf fol id et denn aber fchleifen? ꝛc. „Nimm 'nen Stein! xc.” 
Wenn der Stein aber nu to troden i8? xc. „Mach’ en naß! ac.“ 
. Womit IR id denn aber naß machen? ac. „Hole Waffer ! 2c.” 
. Worin foll id denn des Waſſer holen? ꝛc. „Rimm den Topp! ac.” 
10. Wenn der Zopp aber nun en Rod) bat? ꝛc. „Stopp et ee ES ai 


Da ca e One. 
*) Der Anfang volrd von den Männerflimmen In der rechten Tonhöhe 8 Slot nfldffeie ge 
Eigen (d. h. fiftulirt.) Die Antwort erfolgt dann im moͤglichſt groben Baß. 
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235. Der arme Kudud. 
44 —— Aus dem Bergiſchen. 








du⸗ſa⸗la dim, — auf ei⸗ nem Baum ein Kur dud ſaß. 
2. Da kam ein junger Jägers⸗— fim ſala dim bam bafala duſala dim, da 
kam ein junger Jägerömann ; 


3. Der ſchoß den ua Kudud‘ - fin fala dim bam bafala dufala dim, der 
ſchoß den armen Kudud tod 


4. Und ald ein Jahr TE fin fala dim bam bafala dufala Dim, und 
als ein Fahr vergangen war, 


5. Da ward der arme Kuckuck — fim fala dim kam bafala dufala dim, da 
ward der arme Kudud (geſprochen:) labendig. 


236. Mäh. 
Maͤßig beivegt. 





—— 
C.....XXůXCCCC...O.CCCC.I 


gnä⸗dig⸗ſter Herr, auf der Müh⸗le, auf der Müh⸗le, mein 


— — ⸗ 


onä » dig » ſter Herr“ 
Allg. Reiche: Commerobuch. 15 


226 Il. Dolfstlieder. 


. Was haft du da gethan? mein ıc. „Beftoblen, geſtohlen mein zc.“ 

. Was haft du denn gefiohlen? „Weizenmehl, Weizenmehl !- 

. Und bat dich wer gefehen? „Hm ja, hm ja '“ 

. Ber dat dich denn gefehen? „D’ alt did Magd, d’ alt did Magd!“ 
. Hat fie dich auch gefälagen? Hm je, hm ja!“ 

. Wie hat fie dich gefhlagen? „Mit dem Stock auf den Kopf!“ 

. Wie Haft du denn gefhrieen? „M'm mäh, m'm mäh!“ 


237. Ultimatum. 


eu N 


Majeſtaͤtiſch. Alte Weiſe. 


va — — — — 
CCOCOOIOIMVCOICCCCAGAGGCCCCCACECCCCCCCCCCCCCCCICEIIAAæAAAAXXAV — — 
BE: EEE ME ARE 


1. Eine Waf-fer-maud und eine Kö » te flie » gen 












eis nes - Abends noch fehr fpo » te ei⸗ nen fteilen Berg hin⸗añ. 
2. Syprach die Waſſermaus zur Kröte: „Warum gehſt du Abends fpöte 
|: diefen fteiten Berg hinan. :| 
3. Sprad zur Waffermaus die Kröte: „Zum Genuß der Abendröthe geh’ ich 
heute Abend fpöte diefen fteilen Berg binan. * j 
4. Dies ift ein Gedicht von Goethe, das er eines Abende fpöte auf dem So⸗ 
pha noch erfann. 


238. Kinderfabel. 


Tempo di marcia. W. Sommer. 





Bar » ten » bag. Da fprah der Her Fri-fi - rer: Ihr 
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Fröſch', ihr feid in dum= med Corps, wie — u fri⸗ 






En 
fl » ve, ihr Habt ja gar keen Hoor! 
239. Die Löwen. 


Hi, ha, hop -faf-ja, val-lesri, juch- 


4 : 
hei » raf» fa, und. ba-ben da, von Wuth ent» brannt, ein« 





“an = der aufege - 305 » ren! 
2. Da kamen eine? u. daher des Wegs wei Leute edel, die fanden von 


dem Kampf nichts mehr, als beider Löwen Wedel. 
3. Daraus _gcht nun für Groß und Klein die weiſe Lehr' hervor: „Selbft 
mit dem beften freunde dein im Walde nic ſpazor!“ 


240. Der Heufchred. 
Leicht bewegt. * €. Runge. 1874. 
— — — 









— ae Te 
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BEER 7 ———7 
1. Was ein g'rech⸗ter Heufchred is, fist im Sommer auf der 


15* 










228 II. Doltslieder. 






[er —— er er 7] 
Heufchred ber, ein alter Heufchred hupft nicht mehr. 

2. Und die edle Heufchredin pfleget fein mit treuem Sinn, und an ibrem 
treuen Bufam fchläft der Heuſchreck naͤchtlich ruhſam. Schlaͤft in’d grüne Gras 
verftedt, bis der Tag zum Springen wedt; :|: Heufchred ber, Heufchred bin, 
08 lebe auch die Heufchredin. :|: 

3. Und fo lang der Sommer ſcheint, 5 beide eng vereint, er unzähmbar, 
wild, anarchiſch, fie conftitutionell monarchiſch; bis im Herbſt beim erften Reif 
beid' fich ſtrecken kalt und ſteif. Heufchrek hin, Heuſchreck her, ein todter Heu- 
ſchreck Hupft nicht mehr. 3.9. v. Schefel. 


241. Das Häfulein. 
Klagend. Alte Weiſe. 
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EEE GE 
Heer 
Les ben mein; ab bin ich nit ein ar.» med Hä + fuslein? 

2. Was fang’ ich armer Teufel an? ich habe ja Niemand was Leid's gethan! 
dad Gras, fo in dem Walde, das ift die Nahrung mein. Ich halte mich auf in 
dem Revier und faufe dad Waller für mein Plaifir. 

3. GErwifcht mich der Jäger bei meinem Schopf, fo hängt er mich an feinen 
Sabulsknopf. Da thut er mit mir prangen, ich armer Haf’ muß bangen; da 
pimple ich fo bin, da pample ich fo ber, ald ob ich ein Dieb am Balgen wär’, 

4. Und hat er mich gebracht nach Haug, fo reißt er mir die Eingewveide aus; 
dann thut er mich auch fpiden, und an den Bratfpich ſtecken; und hat er mich ge- 
braten wie einen Fiſch, fo Bunt: er mich auf großer Herren Tiſch. 

5. Die großen Herren und ihr Gaͤſt', die heben mich auf bis zu allerlept. Bei 





allen Tractamenten, da thun fie mich anwenden ; auf mich da trinken fie den rhein'⸗ 
fhen Wein; ach bin ich nicht ein armes Häfulein ? 





fa « Gen zwei Meine Hä + fu. lein, dad ei ⸗ne thä «te 





flö » tu » flö « tu » lein, dad an » dre thärte gei⸗gen; da 
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arg, gar arg ver « drie- Ben. 


243. Zwei Hajen. 
, Sinnig. 3 vaſ Bergiſche Weiſe. 





Laer 
BERND 7 AEREE 7 HERE / BEER 9 
gru⸗ ne, gru⸗ne Grad bis auf den Mar fen. 
2. Als fie fatt gefreffen war'n, fapten fie ſich nieder, |: bis daß der Jäger, 
Säge an und ſchoß fie nieder 
Als ſie fi nun au efammelt hatt'n, und fi befannen, daß fie noch Le» 
ben, Geben, hait'n, Iufen fle von dannen. 


Dritter Theil. 
Htudentenlieder. 


cium. 


Commer 


eihelied. 


(And) Sandesvater oder Vurſchenſchwur genannt.) 


1. 





Volksweiſe. 


ſchwei⸗ 


AM ⸗ les 


eierlih langſam. 





Hört, ich fing' das 


Ohr! 


Zd » nen nun fein 





deut ⸗ſchen Brüder! 


mei⸗ne 


hört es, 


Ried der Lie» der! 
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2. Deutichlands Söhne, laut ertöne euer Baterlandägefang! — Baterland! 
ae bed uhmes, weih' zu deined Heiligthumes |: Hüter :| und und unfer 

wert! — 

3. Hab’ und Leben dir zu geben, find wir allefammt bereit, — flerben gern 
zu jeder Stunde, achten nicht der Todedwunde, wenn das Vaterland gebeut. 

4. Werd nicht fühlet, ſelbſt nicht zielet ftetd nach deutfcher Männer Werth, 
— foll nit unfern Bund entehren, nicht bei diefem Schläger ſchwören, nicht 
entweih'n das deutſche Schwert. 

5. Lied der Rieder, ball’ cd wieder: groß und deutfch ſei unfer Muth! Seht 
er 2 — Degen, thut, wie brave Burſchen pflegen, und durchbohrt den 

eien Hut! 

6. a. Seht ihn blinken in der Linken, dieſen — nie entweiht! — Ich 
durchbohr' den Hut und ſchwoͤre, halten will ich ſtet auf Ehre, ſtets ein braver 
Burſche fein. (Ale: Du durchbohrſt zc.) 

Jeder Praͤſet Aingt zum Naͤchſtfolgenden, indem er ihm den Becher reicht : 

7. a. Rimm den Becher, wackrer Zecher, vaterländ’fchen Trankes voll! — 
(Die Präfides geben ihren Nachbarn die Schläger und fingen:) Rimm den Schläger 
in die Linke, bohr’ ihn durch den Hut und trinke auf des (dev Becher wird geleert) 
Baterlandes Wohl! 

6. b, (Die Einzelnen fingen:) — Gebt ihn blinken in der Linken, dieſen Schlä⸗ 
er, nie entweiht! (Ale: Seht ihn 20.) — (Die Binzelnm:) — Ich durchbohr' den 
ut und ſchwöre, halten will ich fletd auf Ehre, fletd ein braver Burfche fein. 

(Ale: Du durchbohrſt xc.) 
Die Präfides nehmen bei den fepten Worten die Schläger zurüd und fingen, indem fie den 
Nahfolgenden die Bedyer reihen: 

7. b. Rimm den Becher, wackrer Zecher, vaterländ’fchen Trankes voll! — 
Die Präfides geben den Nächſtfolgenden die Schläger.) Rimm den Schläger in die 
inte, bohr' ihn durch den Hut und trinte — auf des Baterlanded Wohl! — 

[Ber# 6. b. und 7. b. werden bi zum völligen Umgange der Schläger gefungen.] 
: Nach dem Umgange ed Schlaͤgers: 
a) Vers 8. 





a) Komm, du be de =» gen, frei ser 
b) Laßt”) und fi - ih in mt ⸗la⸗ 


*) Hier wechfeln die Präfdes Ihre Schläger. 
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frei «» e Wehr! Bringt ihn feft »- ih mir 
Sci. tel fi ber dedt! Und dann lapt iin un⸗b 


? 





e » gen von durch ⸗ bobr .» ten — ⸗ten ſchwer. 
eckt bis zur nah » ſten Wei» er ta = fien. 


Die Praãſides: b) Ber? 8. Andere Weife. 






Komm, du blan» ter Weiche» de» on, freiser 
Bringt ihn feft » ih mir ent-ge * gen von durch 


Alle. 





Männern frive Mehr! freirer Männer frei» e 
bohr «tem Hüsten ſchwer, von durch⸗bohr⸗ ten us ten 
Die Präfides : ' 





ſchwer. Laßt und feſt⸗lich ihn ent = la» ften; je⸗der 
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ers — — 
fleckt bis zur näch⸗ſten Fei-er 



















ra⸗ſten, bis zur 
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9. Auf, ihr Feftgenoffen, achtet unfre Eitte, heilig, fhön! Ganz mit Her 
und Seele trachtet, fletd ald Männer zu beftchn. — Froh * Feſt, ihr trauten 
— ſei der Vaͤter werth! Keiner taſte je an's Schwert, der nicht edel 
ift un er! 


Praͤfides: 


Bere 10. 













drauf den Schläger fire » den: es leb' auch die⸗ſer Bru⸗der 
Alk. 





hoch! ein Hunde -fott, wer ihn ſchim⸗pfen fol! © 








Ich’ auch die» fer Bru-der hoch! 
Beſchluß. 
Beife wie Bars. 

11. Rube von der Burſchenfeier, blanker Weihedegen, nun! Jeder trachte, 
wadrer Freier um dad Vaterland zu fein! Jedem Heil, der fi bemühte, ganz 
der Väter gleich zu fein! Keiner tafte je an's Schwert, der nicht edel ift und 
bieder! Anguf Hiemaun. 1782. 


2. Bundeslied. 
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Laßt, wadir ⸗ diſch i 
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dausenm e⸗ wig feft und ſchön. 


2. Preis und Dank dem Weltenmeifter, der die Herzen, der die Geiſter für ein 
ewig Wirken ſchuf! Licht und Recht und Tugend ſchaffen durch der Wahrheit 


heil'ge Waffen, [ fei und heiliger Beruf. 2 

3. Ihr, auf dieſem Stern die Beften, Dienfchen all’ im Oft und Welten, wie 
im Süden und im Nord: Wahrheit ſuchen, Tugend üben, Gott und Menfchen 
herzlich lieben, das fei unfer Lofungswort ! 


3. Bundeslied. 








nede, Brü- der, 
sde, dem der 


80 
58 






* — 
Zn —— 
die und hier ver «eint, 
Stern der Lie⸗be ſcheint. 






eis ten kom⸗men, Zei » ten 


ww 
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ge» ben, un » fr Bund er mir be » fie hen. 


2. Dem Bergänglichen ergeben iſt der m en niedrer Einn; unjer Wollen, 
unfer Streben gebt auf bleibenden Gewinn: Bicled wird dem Tag zum Raube, 
aber nimmer ae Glaube. 


3. An das Irdiſche gekettet iſt der Sterblichen Geſchlecht; Liebe nur und 
ns rettet da3 verlorne Bötterredht ; in den Sternen iſt's gefchrieben: Hof- 
fen tollen wir und lieben. 


4. Richt der Eid iſt's, der und bindet, Herzen fnüpft ein höh’red Band; was 
die Stunde bringt, verfchwindet in des Lebens Unbeftand. Alles weicht aus ſei⸗ 
nen Schranken, unfer Wille kann nicht wanten. 


5. Alles Wahre, Schöne, Gute fommt und von der Erde nicht: mit des 
Adlerd kühnem Muthe bliden wir in’d Sonnenliht. Die nicht um Gemeines 
ringen, kann auch dad Geſchick nicht zwingen. 

6. Srauenvolle Nacht umhüllet öfter ird'ſchen Lebenspfad, und des Donners 
Stimme brüllet, und die Macht der Hölle naht ; doch die Erde mag vergehen, wir, 
wir werden ruhig ſtehen! 

7. Brüder, bietet euch die Hände, die ihr euch dem Bund geweiht, ohne An- 
fang, ohne Ende, wie der Ring der Ewigkeit ; die den Preis des Lebens kennen, 
mag dad Irdiſche nicht trennen. 


8. Bon der Erde reicht die Kette zu des Schöpferd Flammenthron, aber aus 
dem Kreife trete, wer nur buhlt um fehnöden Kohn; unfer Tagewerk vergelten 
muß der Meifter aller Welten. 

A. Sqhrtiber. 


4. Bundeslied. 


Auch nad der Weife: Wenn Alle untreu werben ꝛc. 
Langfam. Auf den fübdeutfchen Univerſitäten befannt, 








Dein, foll die fed Lied ver « bunden von und ge fun» gen 
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bradht, er» neu-ert unsfre Flammen, er hat fie an⸗ge⸗facht. 


2. So glühet 29 beute, feid recht von Herzen eins! Auf! trinkt er- 
neuter Freude Died Glas des Ächten Weind! |: Auf, in der Holden Stunde ſtoßt 
an, und füffet treu bei jedem neuen Bunde die alten wicder neu! :| 


3. Wer lebt in unferm Kreife und lebt nicht fröhlih drin? Genießt die 
freie Weife und treuen Brudearfinn! So bleibt durch alle Zeiten Herz Herzen 
zugekehrt, von keinen Kleinigkeiten wird unfer Bund geftört. 

4. Und hat ein Gott geiegnet mit freiem Lebensblick, und Alles, was be» 
g net, erneuert unfer Glück. Durch Grillen nicht gebränget,, verknickt fich feine 

uk: durch Zieren nicht geenget fehlägt freier unfre Bruſt. 

5. Mit jedem Schritt wird weiter die rafche Lebensbahn, und heiter, immer 
heiter Reigt unfer Blick hinan. Und wird ed nimmer bange, wenn Alles fleigt 
und fällt, wir bleiben lange, lange, auf ewig fo gefellt. 

Goethe. 1775, 


5. Farbenlied. 


Weiſe: Steh" ich in finfl'rer Mitternacht ze. 


1. Seht ber, wie ftolz ih um mich ſchau', die Bruft gefhmüdt mit Roth und 
Blau; |: die Treu’ iſt blau, die Liebe roth; die Farben lieb’ ich bid zum Tod. :| 
2. Das Herrlichfte auf Gottes Welt, dad Schönfte, was den Bufen ſchwellt, 
— dad malet fi in Blau und Roth: die Farben lieb’ ich bis zum Tod. 
3. Tret ih hinaus in die Natur, blühn Rof’ und Beilchen auf der Flur, das 
Veilchen blau, die Rofe roth; die Farben lieb’ ich bis zum Tod. 
4. Beim Zitherklang ſeh' ich fo gern die Abendgluten in der Ferm’: ed flammt 
der Himmel blau und roth; die Farben lieb’ ich bis zum Tod. 
5. Doch wenn ich bei füß Liebchen bin, wie labt i da mein trunfner Sinn; 
das Auge blau, die Wange roth; die Farben lieb’ ich bid zum Tod. 

6. Ruft mid die Ehr', den Stahl im Arm, verfprig' ich gern mein Herzblut 
warm ; mein Stahl fo blau, mein Blut fo roth; die Farben lieb' ich bis zum Tod. 
7. Und tragt ihr mich in's Grab hinein, ſo ſchmückt den Sarg, iht Brüder 

mein, mit einem Bande blau und roth; die Farben lieb' ich bis zum Pa 

eühelm. 
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6. Deutfches Weihelied. 
—— von A. eipelict 

1. Stimmt an mit hellem, hohem Klang, flimmt an das Lied der Rieder, des 
Baterlandes —A das Waldthal hall' es wieder. 

2. Der alten Barden Vaterland, dem Vaterland der Treue, dir, freies, unbe⸗ 
zwungnes Land, dir weih'n wir und auf's Neue! 

3. Zur Ahnentugend wir und weih'n, zum Schutze deiner Hütten ; wir lieben 
deutfche® Fröhlichfein und alte deutſche Sitten. 

4. Die Barden john Lich’ und Wein, doc öfter Tugend preifen, und follen 
biedre Männer fein in Thaten und in Weifen. 

5. Ihr ei fol himmelan mit Ungeftüm fi reißen, und jeder ächte 
deutfhe Dann ſoli Freund und Bruder heißen! 

Aatthias Claudius. 1773. 


7. Feſtlied. 
Beife: Der Gott, der Eiſen wachſen lich ꝛe. 


1. Auf Brüder, laßt in * Luſt die vollen Glaͤſer klingen, laßt heil das 
Lied aus eurer Bruſt ſich auf zum Himmel In Die Freude winft, von 
dannen ziehn die Sorgen und die Schmerzen und der Begeiftrung Flammen glühn 
empor in unfern var 

2. Das erſte Gias dem Baterland, dem Kaifer foll es Klingen, der alten 
beutfchen Treue Band laßt und auf’d neue Huber Sen Heil, Kaifer, dir im Gie- 
gerkranz! Wie ſtrahlt dein Ruhm fo prächtig. Du ſchufſt im blut'gen Waffen- 
tanz Ein Deutſchland ſtark und mächtig. 

3. Steig’ auf zur Sonne, Kaiferaar vom Horfl der deutfchen Eiche; halt! 
Fin der troß’gen Feinde Schaar vom jungen deutichen Reiche, und mögen auch 

ie Wetter draͤu'n und tobend ringsum flürmen, wir fegen unfer Leben ein, das 
Baterland zu fhirmen. 

4. Das zweite Glas dem deutſchen Frau'n, der deutſchen Minne, — Brüder, 
ſtoßt an! Durch alle deutſchen Gau'n, da hall' ed donnernd wieder! Den deutſchen 
gun die hold und rein nad allem Hohen fireben, — die Blumenduft und 

onnenfhein in unfer Dafein weben. 

5. Dem deutfchen Lich das dritte bringt, dem Lied vom gold'nem Klange, 
das June auf zum Himmel klingt im ungeftümen Drange; dem Liebe, dad ein 

öttlich Wort in unfrer Bruft entzündet, das nah und fern, von Ort zu Ort, bie 
erzen eint und bindet. 

6. So nimm ihn an, o Vaterland, den beil'gen Schwur aufe neue! Wir 
ke feſt das alte Band in deuticher Lieb’ und Treue für das, was heilig, groß 
und fchön, für Glauben, Ehr! und Tugend wird bis zum lebten Hauche ſieh'n 
allweg die deutfche Jugend. Den vereinigten Bereinen Deutſcher Studenten 

sum 18. Januar 1882 gewidmet von 9. Rhode, 
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8. Weihelied.*) 


Beife: Gaudeamus igitur etc. 

1. Stimmet an den Preidgefang unfer Feſt zu frönen! Hell, wie Gottfrieds 
Harfe lang, laßt ihn heut ertönen, denn die Stund’ ift hochgeweiht, da ſich alt’ 
und neue Zeit wundervoll verfähnen. 

1 2. Der mit heil’gem Braufen zicht ob des Nheined Gründen, was fi Ian 
entfrembet mied, will der Geiſt verbinden. Aus der Vorzeit Mark gmährt wi 
er auf dem alten Herd junge Glut entzünden. 

3. Preis dem großen Vaterland, deffen Hauch wir alien wie wir, Hand in 
Bruderhand, Pfad und Ziel und füren, Preis der Säule deutfcher Kraft, Preis 
der freien Wiffenfchaft, deren Bau wir führen ! 

4. Gleich dem Münfter dort am Strom wolkenwärts gewendet, fteigt in's 
Blau ihr NRiefendom ewig unvollendet. Jeder fol willlommen fein, der nur 
einen Duaderftein treu zum Werk und fpendet. 

5. Wenn in dumpfem Bann die Welt haftet am Erwerbe: find zu Hütern 
wir beftellt für der Menfchheit Erbe, dag was Geiſt geboren ift, nicht verkomm' 
in diefer Frift, noch dad Schoͤnre flerbe. 

6. Daß fih laͤut're Glaub' und Recht, Troft empfah der Kranke, von Ge⸗ 
ſchlecht fich zu Geſchlecht Ueberlief rung ranke; dag Natur ihr ernſt Geſicht und 
entſchleir' und fühn in's Licht ſteure der Gedanke. 

7. Aber wo ſein freies Reich man umſtellt mit Netzen, ihn, vervehmtem 
Wilde gleich, in den Tod zu bepen: brich hervor, Studentenmuth, für der Wahr⸗ 
heit heilig But alled einzufegen! 

8. Säle im Flug dann ſonnenan, deutfcher Geift, die Schwinge! Wider 
SIE UN, rug und Wahn — net ringe, daß in ſolchem Ritterthum 
dein und Straßburgd alter Ruhm glorreich ſich verjünge. 

€. Seibel. April 1872, 


9. Feſtlied der Straßburger Studenten. 
Nach der Weife: Ic weiß nicht, was foll c. am 1. Mai 1872 gefungen. 
Maͤßig. % Carl Reinecke. 1875. 


& 
ER? REERRER? VEREIN "U UEBET EEE, ⏑ — 
ACCCOCCC.ICOCCCCCOCCCAI * —— CC.XAXAAICCC.. 
AAIVCCC.COCCOCCCCC. CC —— — —— mu 7 EEE” EEE": 
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va 
1. Heut trennt un» fer min⸗nig⸗lich Sehnen kein deut-fcher, fein 















°) Die Lieder 8 und 9 wurden bei dem Feft⸗Commers zur Eröffnungdfeier der Straßburger 
Univertät, ben 3. Mal 1872 gelungen. 0 zur Eröffnungefi 


Allg. Reihb-Gommeröbudh. 16 
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gal⸗ li⸗ſcher Mhein, wir zie⸗hen gleich Lo » hen-grind Schwänen mai⸗ 





| 
ift fie au jung noch und ſchön! 

2. Wo Gottfried den Triftan gefungen, wo Erwin fein Münfter erbaut, wo 
Guttenberg's Kunft fih erſchwungen, da ift und der Boden vertraut. Was fonft 
de Argentoratum einft Römer — und And’re gemacht, |: dem fei ald entſchwun⸗ 

enem Yatum ein fühnend Glas Lethe gebracht! :| 

3. Es konnt ja nicht immer fo bleiben hier unter dem wechſelnden Mond”, 
fo würde Schöpflinus jept fehreiben, der als Jubelgreis einft hier gewohnt; 
doch wenn unter pflegenden Händen die Wiſſenſchaft ftolz erft florirt, fo wird 
durch die deutſchen Studenten Alfatia „neu illuftrirt”. 

4. Was ſchauſt du noch trauemd nad an elfäffifcher Landsmann und 
Freund? Du zählft ja fehon heut zu den Beften, die unj’re Matrifel vereint, 
Bedenk', was die Reben all’ wollen von Wolrheim hinauf bid nah Thann: der 
Wein reift fürwahr nicht zum Schmollen, der reift zum Schmolliren heran ! 

5. Wir gründen ein ferngefund Wefen und fcheiden erft, wenn und ald Troft 
das fämmtlihe Moos der Vogefen die eigenen Häupter bemooſt. Stoßt an 
drum: Neuftraßburg foll Ichen, fol wachfen und fraftvoll gedeih'n, ald Straße 
für geiftfrifched Streben, als Burg der Weisheit am Rhein. 

3.9. v. Scheffel. April 1872. 
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10. Alademifches Hoch. 
— ſch v⸗ 9 Alte Weife. 


mr le « ben! — hoch! Die Phi⸗ 














Frei» heit heißt: Frei iſt der Burſch, 


Bariante. 


ei ift der Burj! 






Frei ik der Burſch, ja frei, ja frei SIE der Burſch! 
2. |: Stoßt an! — — — lebe! Hurrab body! :|: Der die lentet 
am — — der iſt's, der unſte Fahne hält. Frei i der Burf KR 
Stoßt an! Valeriand lebe! Hurrah hoch! Seid der V ter heiligem 
—* treu, doch denkt der Nachwelt auch dabei! Frei iſt der Burſch! 
Stoßt an! ae lebe! Hurrah hoch! Er verfprad zu Süpen das 
alte Rekt drum wollen wir ihn auch lieben recht. Yrei ift der Burſch! 
5. Sioßt an! Frauenlieb' lebe! Hurrah hoch! Wer des Weibes weiblichen 
Sinn —— ehrt, der hält auch Freiheit und Freund nicht werth. Frei iſt der Burſch! 
toßt anl oe lebe! Hurtah hoch! Wer n 2 fingen, nicht 
— und * kann, den ſieht der Burſch voll Mitleid an. Frei iſt der Burſch! 
Stoßt an! Freies Wort lebe! Hurrah hoch! Wer die Wahrheit kennet 
und —* fie nicht, der bleibt fürwahr ein erbärmlicher Diät. Frei ift der Burfch ! 
8. Stoßt an! Kühne That lebe! Hurrah Wer die Folgen ängſtlich 
zuvor erwägt, der beugt fi, wo die Gewalt fi Frei ift der Burſch! 
9. Stoßt an! Burfchenwohl lebe! Hurra bo: Bis die Welt vergeht am 
jüngften Tag, feid treu, ihr Burfchen, und finget und nad: „rei ift der Burſch!“ 


A. Singer 
weil, Sul in Kiel und Leipzig. 


16* 
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2, Flur, wo wir ald Anaben fpielten, Ahnung — Thaten fühlten, 
I: füßer Traum der Kinderjahre, kehr' noch einmal und zurück! | 

3. Mädchen, die mit keuſchen Trieben nur den braven Jüngling Tieben, nie 
der nn eiz entftellen, fei ein ſchaͤumend Glas gebracht! 

4. ee Sünglingen iu Ehren, will au ich den Becher leeren, die 
für Ehr' und Freiheit fechten ; feldft ihr Fall fei heilig mir! 

5. Männern, die dad Herz und Eupen, und den Pfad der Meidheit führen, 
deren Beifpiel wir verehren, fei ein dreifach Hoch gebracht ! 

6. Brüdern, die vor vielen Jahren unfre® Bundes Glieder waren, die der 
Bund ftetd ehrt und liebet, fei ein fhäumend Glas geweiht! 

7. Brüdern, die befreit von Kummer, ruhn den langen Grabesfchlummer, 
weihn wir, der Erinn’rung heilig, diefe frohe Libation! 

(8. Unter'm Schatten heil’ger Rinden werden wir und wiederfinden, wo fi 
Brüder Al, umarmen in dem Hain Elyſiums. 

9. Wenn —— Kahn befteige, trauter Charon! o, fo reiche mir nochmals 
den Labebecher für den letzten Obolus!) 

10. Weil und noch die Släfer blinken, laßt fie nicht on winfen, lecrt 
fie, Freunde! Schwenkt die Hüte auf der goldnen Freiheit Wohl! 


12. Burfchenlied. 
Kräftig. Alte Weife. 





ANZ F AREE. ZU BEER 7 DE 9 BE 
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1. Und deut⸗ſchen Bursfchen ftoly und fühn, er « blüht dad Le⸗ ben 
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hell und grün, mir find gar frifh und wohl-ge =» muth, im 





Her » gen rollt und Le⸗bens⸗gluth; wir ftehn in des Le⸗ bend 





Mor⸗gen⸗glanz, die fomsmensden Hüter ded Ba» ter - lande. 


2. Die Einen fendet der Bater Rhein, vom Meerftrand zieht der Undre ein: 
der Ein’ in Bergedluft gefäugt, der Andre, wo die Flur fih neigt. Doch um- 
ſchlingt und Au’ ein Bruderband, alle Streiter dem Einen Baterland. 

3. D Vaterland, du heilig Land, du haft ja AM’ und audgefandt, zu werden 
ein männlich frei Geſchlecht, zu werben Freiheit dir und Recht. Zu wahren des 
Vaterlands Heiligthum fei unre Ehre, unfer Ruhm. 

4. D Vaterland, du heilig Land, an Helden reich von Herz und Hand, wo 
Hermann einft das Eifen ſchwang, und Luther für den Glauben rang ; dir weihn 
wir unfer junges Blut, o weih’ und zu Männern voll Ernſt und Muth. 

5. Und mer das Vaterland nicht ehrt, ift auch der eignen Ehr' nicht werth! 
Und wer die Euren berglimpft, und wer die Durfchen nur befhimpft, den 
treffe hart unfer Burſchenſchwert, dad Ehr' und der Freiheit angehört! 

6. So halten feft wir, treu und gut, wir haben rechten Lebendmuth ; fo find 
wir frifh und fromm und frei, und bleiben auch im Tode treu, dann mag ſich 
einft löjen dad Jugendband, wir bleiben doch alle im Baterland. 

7. Nach Botted wahrer Wiffenfhaft wir ftreben hier mit Muth und Kraft, 
wir ftählen und zur Lebenswehr, zu ftehen einft wie Feld im Meer. Und wenn 
dann des Lebens Ernft und begehrt, fo find wir Männer, wohl bewehrt. 

9. 5. Maßmann (weil. Burſch in Jena.) 


13. Burfchenlied. 
Cine. Alte Weiſe. 


GE 1 ER EEE EEE EEE EEE 2 EEE DEE 
GE VI ig — — u. EEE ID” 59° ER BE EEE 
— — OVCCCVCCCCCC 





MANN V AUGE AU DEE 4° HRG SP" GE AN AR ei Da ı u Tr TT, 


1. Der Burſch von äch⸗tem Schtot und Kom hat im » mer fro » ben 
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Hut! Val⸗le⸗ri, val-le -» ra! die Fe der ſchwankt vom Hut. 


2. Am großen Hut _prangt gan? die Landesvaterei. Balleri! Gr fhüpt 
ihn Ah bei Hieb und Stich, ald wär’ er gut und neu! Valleri zc. 
Als Burfhe trägt er ſtets bei ſich die Zierde, die ihm gnügt, den Schlä- 
ger, Se An; RE an feiner Seite w eat. 
urfche klirrend durch die Stadt in feiner Majeftät, blitzt um ben 
Even bier unfenfaat, und (Feuer kreuzweis weht. 
Was fümmert’d ihn, ob aud ein ee den Ellenbogen zeigt? Der flotte 
Surf bleibt er doch, vor dem fich Alles nei 
Weh dir, wenn du dich s im drän f, {m parfümirten Rod, er fhimpfet 
dich Pomadenhengſt, dir droht ſein Knotenſto 
7. Für Freunde ſchlägt fein Her k — er ihre Noth, für ſie 
braucht g den ſtarken Arm und ſcheut d ft nit den Tod. 
8. Wer ſah es, daß er jemals wi Ana E ihn jemald feig? Die Schande 
a er nicht auf ſich, nicht um ein K nig rei 
Laut donnernd fah man ihn im Hanf de blanten Schlaͤger zieh'n, man 
ſah = feinem Hieb, wie Dampf, die feigen Schurken fl Es 
10. Den Muth in Unglüd und Gefahr it man fon nirgends an, ja ſelbſt 
auch bei der Hoͤllenſchaar beweiſt er ſich als Mann. 
11. Wenn er von Hermann's Edelmuth und Thaten hört, fo mahnet 
ihn deutſches Blut: ſei du auch Hermann's w 
Er trinkt den deutſchen Re ft und N 15 deutſch und groß, in fei- 
nem Am ment Riefentra , und Freiheit ift fein Loos 
13. Es lebe jeder Deutfche Mann, der, wie er denkt, auch fpriht! Wer je 
auf ad und Bodheit fann, verlöfche wie ein Licht! 
4. Drüdt fehwere Sorge fein Gemũth, nimmt er fein Pfeifchen her; und 
wie be Knafter — u" und glübt, plag t ihn fein Unmuth mehr. 
15. Er iſt ein Burſch, Icht sans facon) ift eines Jeden Freund, fein Herz ift 
bieder, ob ed ſchon zuweilen anders ſcheint. 
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16. Er wünfchet edlen Menfchen Fried’ und Freud’ auf ihrer Bahn, und lo⸗ 
det fie in feinem Lied, fo viel er loben kann. 

17. Die Släfer find nun alle leer, die Krüge aber voll; fo gebt den frifchen 
Wein da ber, und trinkt der ae Wohl! 

18. Schon flicht aus vollem Krug der Saft ind Icere Glas hinein, und unf- 


rer werthen Brüderſchaft fol dies geweihet fein. 
19. — — ia heißt mein Vaterland, ich halt' es hoch und werth, trag' drum 
das — — ne Band, und deck's mit Hand und Schwert! 





1. Bur » fchen, ber » aus! Laßt es fehal- en von Haus zu 





Haus! Wenn der Ler» de Gil» ber» fhlag grüßt des 
cresc. 





Maisen er » fin Tag, dann ber » au und fragt nicht 
S s 
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viel, friſch mit Lied und Lau» ten: fpiel, Bursfchen, her -aud! 


2. Burfhen, heraus! Laßt es fchallen von Haus zu Haus! Ruft um Hülf 
die er gegen Zopf und Philifterei, dann heraus bei Zag und Nacht, bie fie 
wieder frei gemacht! Burfchen, heraus! 

3. Burfchen, heraus! Laßt es fchallen von Haus zu Haus! Wenn c8 gilt 
für's Vaterland, treu die Klingen dann zur Hand, und heraus mit muth'gem Sarg, 
wär’ ed auch zum Tepten Gang! Burſchen, heraus! 


248 III. Studentenlieder. 
15. Eine Burfchenfeier. 


Beife: Alles ſchweige x. und Gaudeamus igitur. 


Wack're Burfhen, Chorus fingend, zieh'n die Mufenftadt entlang, 
|: — ge Fadeln fgtoingend, | alfo tönt ihr Jubelfang:: 
„Run fo laßt ung tuftig fein, eh’ wir reife werden. Rad ve Jugend güld’ 
nem nad) des Alterd Roth und Pein det und Staub der Erden.” 


Haus um Haus zu beiden Seiten An im Fackelſchimmer grell, feltfam 
Bilden and’rer Zeiten tritt an's Richt lebend ig heil. 
„Sagt, wo find fie allzumal, die zuvor be wohnten? Steigt empor zum 
Sötterfaat, nieder in des Drcus Thal, wo fie längft ſchon thronten.” 


3. Bon den Erkern, aud den Thoren lauern — mit Begier, hauptbe⸗ 
moodte — ernſten Blicks verdrießlich fchier 
„Kurz iſt unſ're Lebenoͤbahn, pfeügeſchwind durmeffen, eilends rüdt der Tod 
heran, graufam und hinwegzufah'n, keiner wird vergeffen.” 
4. Die Bedelle ſpaͤh'n wie Lüchfe, [hielt der Rector fie vieleicht? Hütet euch, 
ihr fingen gas wenn ihr um den Weinberg fhleicht. 
unferm Mufenort, Heil den Profefloren! Allen Gliedern fort und 
fort, A n und niedern da und dort, dort und da geboren !“ 
5. Heute doch iſt's kein Profeffor, dem die Badelfeier gilt, kein geftrenger 
Anteceffor, eine Frau, liebhold und mild. 
„Heil dem theuren Baterland, dem, der's lenkt und ſchützet, unfret Stadt 
am nn Heil den Göttern, deren Hand mild und unterftüpet.” 
6. Bor Herm Gründler's (lichten Haufe ift die Schaar nun angefehrt, wo 
fie wohnt in ftiller Clauſe, die die MWeifen Weisheit lehrt. 
„Heil den Mägdlein groß und Mein, hübſch und Led von Mienen, Heil den 
Branen a art und fein, minneiverth und tugenbrein, „eibig wie die Bienen.“ 
ber Heil vor allen Schönen, hocherhab'ne dir, traute Freundin 
der ne Welſchlands Rubm, Germaniens Zier 
Cm und Preis, Olympia Fulvia Morata, Kol, wie einft Afpafla, würdig, 
wie Cornelia, weife, wie Renata !“ 
8. Eine gold’ne Korbeerfrone reicht ihr dann der Senior, und fie danft in 
fanftem Zone, lauter tönt der Jubelchor: 
„Untergang dem Trauermuth, Untergang den Haffern, Satanas und ſeiner 
Brut, Jedem, der und Leides thut, allen haͤm ſchen Spaßern!“ 
9. Run, wie Burſchen⸗Brauch es fordert, Da fih hoch der Aa 
und die helle Freude lodert riefenflammig himmelauf. €. Brauner. 


16. Hoher Sinn, 


Rah der Weile: Stimmt an mit hellem, hoben Klang. ac. 


Bei Becherſchall im Brüderkreis, wenn frohe Lieder klingen, da werben 
alle — heiß und alle Feſſeln fpringen. 
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2. Und aus des Lebend nied'rer Bahn, mo enge Schranken gelten, trägt und 
Begeift'rung himmelan in fehöne, freie Welten. 

3. Philifterfinn, Philifterbiut, laßt fern von und vermodern; der Funke, 
der im Herzen ruht, er foll zur Flamme lodern. 

4. Philifterfinn, Philifterloos, es foll und nie bemeiftern, was fchon und 
edel, gut und groß, nur dad foll und begeiftern. 

2. Mit jubelndem Geſange preift, den wir im Herzen halten, den edlen freien 
. berifche.: Geiſt und laßt ihn ewig walten. 
Motiv 1859. 8. €. O. Fritſch. 


17. Sang und Klang. 
* €. Ruhl. 1874. 






por, und hebt dad Herz em - por! 

2. Wie mutbig, frei und froh durchzieht der Eee fein Pilgerland! Sein 
Wort ift ung Mu Jubelton, nicht um ded Sultans Herrfcherthron |: vertaufcht 
er feinen Stand. : 

3. Ein freier, froher Felfenfinn , ein ächtes deutfched Blut, ein ehrenfeftes, 
deutfched Schwert, ein Herz, das keinen Tand begehrt, ift deutfcher Burfchen Gut! 

4. Wohlauf, mein deutfches Vaterland, fei ftolz und ungebeugt! dir weiht 
der on ein Blut und Schwert; wir find des heil'gen Landes werth, dad 
Erz und Eifen zeugt. €. Arummacher. 
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18. Geſang der Mufenföhne. 
Munter, x Wilhelm Bethge. 1874. 






ſchö⸗ne Welt, wie bift du fo weit! 


Und fo weit ift mein Herz und fo 





Din BER — 


Le⸗ben noch mait: Noch ift die fhö » ne, blühende Zeit, noch 
jurüdhaltend. 





find die Ta» ge der Ro - fen. 


2. Brei ift dad Herz, und frei ift dad Lied, und frei ift der Burſch, der bie 
Welt durchzieht, und ein rofiger Kuß ift nicht minder frei, fo ſpröd und verfchämt 
auch die Lippe fei. Wo ein Lied erflingt, wo ein Kuß fich deut, da heißt's: Noch 
ift die blühende goldene Zeit, noch find die Tage der Rofen ! 

3. Ja im Herzen tief innen ift Alles daheim, der Freude Saaten, der Schmer- 
zen Keim. Drum friſch jei das Herz und lebendig der Sinn, dann braufet, ihr 
Stürme, daher und dahin! Wir find allezeit zu fingen bereit: Noch ift die blü- 
bende goldene Zeit, noch find die Tage der Rofen. Otto Roquette. 
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19. An die Frauen. 


Beife: Stimmt an mit hellem, hohen Klang zc. 


1. Bo man von Kunft und Schönbeit ſpricht in Worten und in Weifen, ver» 
geilen fei das Befte nicht — die rauen laßt ung preifen! 

2. Was und ui Ideal erhebt ald Schönheit, Anmuth, Wahrheit — in 
reiner Frauenfeele lebt ed mild in lichter Klarheit. 

3. Und was der gold’nen Sonne Bunft für junge Frühlingstriebe: das ift 
für unfre junge Kunft der Sonnenfchein der Liebe. 

4. Drum, wen ein Bild im Herzen glüht und wem ein Lich gefchenket und 
wer im finnenden Gemüth vergangnen Glückes dentet, 

5. Allwer empor zur Schönheit fchaut mit gläubigem Vertrauen, er juble 
hoch, er finge laut den Preid, den Preid der Frauen! 

Motiv 1859. A. €. ©. Sritſch. 


20. Zafelrunde. 
Heiter, doch gehalten. Alte Weife. 
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1 { Bo zur fro⸗ ben Fei-er - ftun- de i ⸗chend und die 
"Amwo in lauter Ta⸗fel⸗ runs de fil - ben und der 








Freu de winkt; da 
Be » cher Mlingt: 





SER SEEN 

Sang, Böt-tin der Freu « de, dir fröh li» hen Dank! 
2. Wo fi Brüder, feft umwunden von der Freundfchaft Rofenband und durch 

Bruderfinn verbunden, traulich reichen Hand in Hand: da ift der Himmel, da 

tönt unfer Sang, Göttin der Freundihaft, dir innigen Dank! (Alle) Da ift xc. 
3. Füllt nicht Freude hier die Becher, überftrömt das Herz nicht Quft ? ſchwellt 

nicht jedem wadern Zecher Freundfchaft hier die volle Brut? — Hier ift der 

Himmel; ein herzlicher Kuß, Brüder, von cuch giebt mir Himmeldgenuß ! 
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4. Heil den Edeln, die vor Jahren diefen Freundſchaftsbund gewebt, die des 
Bundes Schöpfer waren, deren Beift und heut umſchwebt! — Bruder, e8 fchalle, 
den Buten zum Dant, laut unfer feitlicher Jubelgefang ! 

5. Laßt und trinken, laßt und fhwärmen und des fchönen Feſts und freun ! 
Wonne lacht des Freundes Armen, füßer mundet hier der Wein: — füßer, wo 
—— mit liebender Hand feſter noch fnüpfet das himmliſche Band! 

6. Heil dem Tage, der auf's Reue und zur Bundesfeier ruft, den durch ächte 
Brubdertreue ihr zum Wonnetage fhuft! — Lange noch blüh' unfer trauter Ber: 
ein, ſtets noch gefeiert von fröhlichen Reih'n! 

7. Alle Bruder follen leben, die dad — — —e Band umzog! Drauf will ich 
den Becher heben, drauf erfhall' ein dDonnemd Hoch! — Teierlih [halle mein 
Jubel empor, Brüder, für euch, die der Bund ſich erfor! 

Der Text aus „Melodieen der beften Commerélieder, für Clavier 
bearb. v. 3. 6. W. Ichnelder. Halle 1801. 2te Aufl. 1815.” 


21. Ried der Kreude. 
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Neisde, der un»fre Ju» gendefreu » den ftört. 
Chor. Bemegter. 


Geis er» Tih ſchal⸗le der Zus bel ge» fang 


— — — — — 


= 


*) Das in den Gommerdbühem bald Schnoor, bald Schnorr zugefchriebene Bicd i 
nad Angabe des 1554 in Gießen verfiorbenen Profeſſor Rebel von deſſen Gollegen $. 2. 
Balther, gefl. 1824, componitt, 


Seite und Burfchenlieder. 253 








[hwärmen-der Brũ⸗der beim Be » Ker-Mlang! Ja lang! 

2. Verſenkt in's Meer der jugendlihen Wonne, lacht und der Freuden hohe 
Zahl, Bid einft am fpäten Abend und die Sonne nicht mehr entzückt mit ihrem 
Strahl. Feierlich ꝛc 

3. So a es Gott gefällt, ihr lieben Brüder! woll'n wir und diefed Le⸗ 
bens freu'n, und fällt der Vorhang einftend ung hernieder, vergnügt und zu den 
Bätern reih'n. Feierlich ꝛc. 

4. Herr Bruder, trink' auf's Wohlfein deiner Schönen, die deiner Jugend 
Zraum belebt! Laß ihr zu Ehr'n ein flotted Hoch ertönen, daß ihr's durch jede 
Rerve bebt! Feierlich zc. 

5. Iſt einer unfrer Brüder dann en vom blaffen Tod gefordert ab, fo 
weinen wir und wünfhen Ruh’ und Frieden in en Bruders ftilled Grab. 
Wir weinen und wünfhen Rube hinab in unferd Bruders ftilled Grab. — 

6. So lange wir, ald einer Kette Glieder, und nur zu lieben ftete bemüh’n, 
fo lange wir mit Freuden, treue Brüder, für Burfhenwohl die Schläger zichn’ 
Bruder, fo lange erfchreden ung va feindliche Hieber und firenges Gericht. 

7. Sei mir willlommen, Tod für meine Brüder, du meiner Wünfche höchſtes 
Ziel! Mic preifen nicht der Nachwelt hohe Lieder, mich preift ein bruderlich Ge⸗ 
fühl. Heil dem Geweihten, er fcheut nicht den Tod; trotzend dem Feind, der von 
außen ihm droht. Karl Georg Haumann. 1795. 


22. Bundeslied. 
Stiedr. Heiner. Himmel. 1803. 





mit ung die Er-de be» wohnt, was mit und die Erde bewohnt. 
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2. Es haben viel fröhliche Menichen lang’ vor und gelebt und gelacht; den 
Rubenden unter dem Rafen |: fei fröhlich der Becher gebradt! :| 

3. Es werden viel fröhliche Menfchen lang’ nah und des Lebens ſich freun, 
und Rubenden unter dem Rafen den Becher der Froͤhlichkeit weihn. 

4. Wir fipen fo traulich beifammen und haben und Alle fo lich, erheitern 
einander das Leben: ad, wenn ed doch immer fo blich' ! 

5. Doc weil ed nicht immer fo bleibet, fo haltet die Freundfchaft recht feſt; 
wer weiß denn, wie bald und zerftteuet dad Schidfal nah Oſt und nach Weit! 

6. Und Ku wir 9 fern von einander, fo bleiben die Herzen doch nah'! 
und Alle, ja Alle wird's freuen, wenn Einem was Gutes geihah; 

7. Und kommen wir wieder zufammen auf wechfelnder Lebendbahn, fo 
knũpfen an’d fröhliche Ende den frößfichen Anfang wir an! 

A. v. Kotzebue. 1803. 





Mäßig bewegt. 23. An die Freude. 
Pie —* Volksweiſe. 













Hö-ner Böt - ter » fun⸗ken, Toch⸗ ter 
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* weilt. Seid um» fhlungen, Mileli » 0 » nen! Dies fen 


Feſt⸗ und Burfchenlieder. 255 















Kuß der ganzen Welt! Brüder, ü-ber'm Sterenen«zeit muß ein 


poco ritard. 


AEG EEE TE 
ACC. CCCC. )CCC.CCCCTCCAOCCAC 
IXMIECCC.CMCc.. VTEAICCC. ECCMACCC.D 
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° 


liesber Baster wohnen, muß ein lie» ber Va⸗ter wohnen! 


2. Wem der große Wurf gelungen, eined Freundes Freund zu fein, wer ein 
holdes Weib errungen, mifche einen Jubel ein! Fa, wer auch nur eine Seele 
fein nennt auf dem Erdenrund! — und wer's nie gekonnt, der ftehle weinend fich 
aus unferm Bund! (Alle) Was den großen Ring bewohnet, buldige der Sym- 
pathie! zu den Sternen leitet fie, |: wo der Unbekannte thronet. :| 

3. Freude trinken alle Weſen an den Brüften der Natur; alle Guten, alle 
Böfen folgten ihrer Rofenfpur. Küffe gab fie und und Reben, einen Freund, ge 
prüft im Tod; Wolluft ward dem Wurm gegeben, und der Eherub fleht vor Goit. 
(Alle.) Ihr ll nieder, Millionen ? Abneft du den Schöpfer, Welt? Sud 
ihn über'm Sternenzelt, über Sternen muß er wohnen. 


4. Freude heißt die ſtarke Feder in der Ba Natur; Freude, Freude treibt 
die Räder in der großen Weltenubr. Blumen lodt fie aus den Keimen, Sonnen 
aus dem Firmament, Sphären rollt fie in den Räumen, die ded Sehers Rohr 
nicht kennt. (Ale) Froh, wie feine Sonnen fliegen duch des Himmels praͤcht'⸗ 
gen Plan, laufet, Brüder, eure Bahn, freudig wie ein Held zum Siegen ! 

5. Aus der Wahrheit Feuerſpiegel lächelt fie den Jene an; zu der Tugend 
eilem Hügel leitet fie des Dulderd Bahn. Auf des Giaubens Sonnenberge 
eht man ihre Fahnen wehn, durch den Riß gefprengter Särge fie im Chor der 

gel ftehn. (Ale) Duldet muthig, Millionen! duldet für die beff're Welt! 
Droben, über'm Sternenzelt, wird cin großer Bott belohnen! 


6. Böttern kann man nicht vergelten ; ſchoͤn iſt's, ihnen glei zu fein. Gram 
und Armuth fol fih melden, mit dem Frohen fih erfreun! Groll und Rache 
fei vergeffen, unferm Zodfeind fei a feine Thräne foll ihn preifen, keine 
Neue nage ihn! (Ale) Unfer Schuldbuch fei vernichtet, ausgeſöhnt die ganze 
Welt! Brüder, über'm Sternenzelt richtet Gott — wie wir gerichtet. 

T. Freude fprudelt in Pokalen; in der Traube goldnem Blut trinken Sanft- 
muth Kannibalen, die Verzweiflung Heldenmuth. — Brüder, fliegt von euren 
Eigen, wenn der volle Römer kreiſt; laßt den Schaum zum Himmel fprigen: 
Dies Glas dem guten Geift! (Ade.) Den der Sterne Wirbel Toben, den des 
Seraph® Hymne preift, — diefed Glas dem guten Geift über'm Sternenzelt dort 
oben! 
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8. Feften Muth in ſchweren Leiden, Hülfe, wo die Unfchuld weint, Ewigkeit 
gefhmwor'nen Eiden, Wahrheit gegen Freund und Feind, Männerftolz vor Koͤ⸗ 
nigäthronen, — Brüder, gält' e8 But und Blut, — dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! Ale) Schließt den beil’gen Zirkel Dichter! ſchwört 
bei diefem goldnen Wein, dem Gelübde treu zu fein; ſchwört es bei dem Ster- 
nenrichter! 

9. Rettung von Tyrannenketten, Großmuth auch dem Boͤſewicht, Hoffnung 
auf den Sterbebetten, Gnade auf dem Hochgericht! Auch die Todten follen leben ! 
Brüder, trinkt und ftimmet ein: allen Sündern foll vergeben, und die Hölle nit 
mehr fein! (Alle.) ine heitre on: Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder, einen fanften Sprud aus des Todtenrichtere Munde! 


Fricdrich Schiler. Gohlis 1785, 
24. Freie Kunſt. 


Weiſe: Auf, ihr Brüder, laßt und wallen zc. 


1. Singe, wen Gefang gegeben, in dem deutfchen Dichterwald! Das ift 
Freude, das ift Leben, wenn's von allen Zmeigen ſchallt. Richt an wenig ftolge 
Namen ift die LKiederfunft gebannt: |: ausgeſtreuet ift der Samen über alles 
seuside Land. :| 

. Deines edlen Hergend Triebe, gib fie keck im Klange frei! Säuſelnd 
wandle deine Liebe, donnemd und dein Zorn vorbei! Singſt du nicht dein 
gan es Leben, fing’ doch in der Jugend Drang ; nur im Blüthenmond erheben 

aätiglin ihren Sang. _ 

. Heilig achten wir die Geifter, aber Namen find und Dunſt; würdig ehren 
wir die Meifter, aber frei ift und die Kunft. Richt in kalten Marmorfteinen, 
nit in Tempeln dumpf und todt — in den frifhen Eihenbainen webt und 
rauſcht der junge Gott. £. Abland. 1812. 


25. Zum Weihnachtäfefte, 


Beife: Hinaus, hinaus, «8 ruft dad Baterland ze. 


1. Der Frohfinn lacht, im Glaſe glänzt der Wein, die Augen leuchten und 
die Zungen klingen, flimmt an das Lied und fallet fröhlich ein und laßt es weit 
a alle ws chwingen! Es gilt das Feſt der frohen Weihnachtszeit, dem Felt 
der Jugend ftrahlen heut die Kerzen, fo fei dies Glas, fo fei dies Lied, fo fei'n 
die Herzen — dem Preis der Jugend feien fle geweiht! 

2. Ihr, denen noch die gold'ne Tugend ſchäumet, die ihr in flolgen Idealen 
ſchwärmet, die von der Zukunft ihr noch forglos träumet, und nimmer um die 
aan euch härmet — aud vollem Herzen, voller freier Bruft, fei ed von 
euch, ihr Brüder, heut gefungen. — Klingt an das Glas, ihr glüdlich Jungen, 
und jauchzt empor in eurer Jugendluft. 
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3. Und ihr, vom Schnee der Jahre ſchon beftaubt, fingt immer mit, fingt 
tapfer mit, ihr Alten, ward euch au grau in Sorg' und Düb’ dad Haupt, ein 
Stückchen Jugend habt ihr doch behalten! Und an der Sonne der Erinnerung 
regt fih’8 in euch wie jugendliches Leben. Könnt jubeln noch, könnt hoffen 
noch, en ftreben, das Herz, dad den, e8 ift noch immer jung! 

4. ugendluft und j e Jugendkraft, bleibt und getreu, wie ihr und 
heut’ durchdringet, erfüllt die Bruft dem Künftler, wenn er rdaftt. — jeden, 
der da ſtrebt und ringet. Dem — der Arbeit heut entrafft, gilt euch das 
Feft und ſtrahlen hell die Kerzen, euch gilt dad Glas, euch tönt dad Kied, erglüh'n 


die Herzen, o Jugendluſt und frifche Jugendkraft. Motiv 18686. 
Emft. Einzeln. 26. Jahresſchluß. J. A. p. Schul;. 





1. Des Jah⸗res letz⸗te Stun⸗de cr » tönt mit ern⸗ſtem 





Schlag: trinkt, Brüder, in die Run⸗de, und wünſcht ihm Se⸗gen 





waren; ed brach⸗te Freud’ und Kum⸗mer viel, und 





“ 


bracht’ es viel, und führt! und nä- her an das Biel. 


Allg. Neicht⸗Commerebuch. 17 


u 
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2. In ftetem Wechfel kreiſet die flügelfchnelle Zeit: fie blühet, altert, greifet, 
und wird Vergeſſenheit; kaum ſtammeln dunfle Schriften auf ihren morfchen 
Grüften. Und Schönheit, Reihthum, Ehr' und Macht finkt mit der Zeit in öde 
Naht. (Shor:) Ah, Schönheit, zc. 

3. Sind wir noch Alle lebend, wer heute vor dem Jahr, in Lebendfülle fire- 
bend, mit Freunden fröhlih war? Ah, Dancer ift gefchieden und liegt und 
fhläft in Frieden! Klingt an und wünſchet Ruh' hinab in unfrer Freunde ftilles 
Grab! (Chor:) Klingt an ꝛc. 

4. Wer weiß, wie Mancher modert um's Jahr, verſenkt in's Grab! Unan⸗ 
gemeldet fodert der Tod die Menſchen ab; trotz lauem Frühlingswetter weh'n oft 
verweltte Blätter. Wer von und nachbleibt, wunſcht dem Freund im ſtillen 
Grabe Ruh’, und weint. (Chor:) Wer nachbleibt, wünfcht dem lieben Freund ꝛc. 

5. Der gute Mann nur fhließet die Augen rubig zu; mit frohem Traum 
verfüßet ihm Gott des Grabes Ruh’. Gr fehlummert leichten Schlummer nad 
diefed Lebend Kummer, dann wedt ihn Gott, von Glanz erhellt, zur Wonne 
feiner beffern Welt. (Chor:) Dann wedt und Gott, ꝛc. 

6. Auf, Brüder, frohen Muthed, auch wenn und Trennung droht! Wer 

ut ift, findet Gutes im Leben und im Tod! Dort fammeln wir und wieder und 
eh Wonnelieder! Klingt an, und: gut feinimmerbdar, fei unfer Wunſch 
zum neuen Jahr! (Ghor ’ Out fein, ja gut fein immerdar! zum lieben frohen 
neuen Jahr! 3.8. doß. 1784. 
27. Zum neuen Sahr. 


Beife: Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft ꝛc. 


1. Das alte Jahr vergangen ift, dad neue Jahr beginnt. Wir banken Gott 
zu diefer Friſt; wohl und, dag wir noch find! Wir fehn auf's alte Jahr zurüd 
und re neuen Muth: ein neues Jahr, ein neues Glück! Die Zeit it im⸗ 
mer gut. 

2. Ja, keine Zeit war jemals ſchlecht: in jeder lebet fort Gefühl für Wahr⸗ 
heit, Ehr' und Recht und für ein freied Wort. Hinmweg mit allem Web und Ach! 
Pre mit allem Leid! Wir felbft find Glück und Ungemach, wir felber find die 

eit. 

3. Und machen wir und froh und gut, ift froh und gut die Zeit, und gibt 
und Kraft und frifchen Muth bei jedem neuen Leid. Und was einmal die Zeit 
gebracht, das nimmt fle wieder hin, drum haben wir bei Tag und Naht auch 
immer frohen Sinn. 

4. Und weil die Zeit nur vorwärts will, fo fchreiten vorwärts wir; bie Zeit 
geaut, nie ftehn wir fill, wir fchreiten fort mit ihr. Gin neues Jahr, ein neues 

fü! Wir ziehen frob hinein, denn vorwärts, vorwärts, nie zurüd! Soll un- 
fre Loſung fein. Hofmann von Salersieben. 1841. 
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28. Urbummellied. | 
„ Punter bewegt. Alte Weife. 
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dort, ja dort fu » di . ren! 


2. Geht den goldnen Coder hier in der goldnen Sonne; Quellenſtudium trei⸗ 
ben wir hier am kühlen Bronne; was editio — ſei, ei, ich ſag's der Wahr⸗ 
beit treu: iſt der Wellen Klingen, iſt der Böglein Singen. 

3. Wie vergelbt und wurmzernagt find die Foliobände! D, wie wohl dem 
Blick bebagt bier ein frify Gelände! Wer daheim am Pulte, wird bla und 
un und gar verwirrt , heiter an Geberden, friſch ſoll hier er werden ! 

. In die fhönen Lande weit, kreuz und in die Quere! Wer die fcharfen 
Gteine ſcheut, nehm’ die Schneiderfcheere! Stimmt ein Gaudeamus an, daß 
der frohe Banderdmann und der Fink daneben Comitat und geben! 


Ang. Wenke. 
30. Pfingften. — 


Friſch und gemuthlich. Carl Eher. 1874. 
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Otto Roqueite. 


31. Lied fahrender Schüler. 
Munter. uf 4 Richard Müller. 1874. 
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to » ſten. Jetzt reicht mir Stab und Dr « dens⸗kleid der 
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Land der Franken fah⸗ ren. Balsle« ri, val-le +» ra, val-le 
an 








ri, val-le» ra, in's Rand der Fran⸗ken fah - en. 
2. Der Wald fleht grün, die Jagd gebt gut, ſchwer ift dad Korn geratben, 
ie eat kau 


fe können auf des Mainee Fluth d m verladen. Bald hebt ih auch 
8 Herbſten an, die Kelter harrt des Weines: der Winzer Schupherr Kilian be» 
ſcheert und etwas Feines. Balleri ıc. 

3. Wallfahrer re durch das Thal mit a GStandarten, heil grüßt 
ihr doppelter Choral den weiten Gottedgarten. Wie gerne wär ich mitgewallt 
— ihr Pfarr! wollt’ mid nicht haben! So muß ich Jeitwärtd durch den Wald 
als räudig Schhäflein traben. Balleri ac. 

4. Zum beil’gen Beit von Staffelftein komm' ich emporgeftiegen, und feh’ 
die Lande um ie Main zu meinen en liegen: Vom Bamber F zum Grab⸗ 
feldgau umrahmen J und Hügel die breite, ſtromdurchglaͤnzte Au — ich wollt', 
mir wüchſen Flügel! Valleri ꝛc. 

5. Ginfievelmann {ft nicht zu Haus, dieweil ed Zeit zu maͤhen; id ſeh' ihn 
an der Halde draus bei einer Schnitt’rin ftehen. Berfahrner Schüler Stoßgebet 
heißt: Herr, gib und zu trinken! Doc wer bei fhöner Schnitt'rin fleht, dem 
mag man lange winten. Balleri ıc. 

6. Einfiedel, dad war ee daß du di hubſt von hinnen! Es Liegt, 
ih ſeh's dem Keller an, ein guter Jahrgang drinnen. Hoiho! die Pforten bredi’ 
ih ein und trinke, was ich finde. Du heiliger Beit von Gtaffelftein, verzeib' mir 
Durft und Sünde! Valleri xc. 3.9. v. Scheffel. 


32. Wanderung. 
Mäßig. Alte Weife. 





1 a wir duch die Stra⸗ßen gie » ben, recht wie 
Iſhau⸗en Au» gen, blau und grau«e, ſchwarz und 
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Burſch' in Saud und Braus, 


braun aus man-chem daus, und ih laß bie Bli- de 






one fuer cen bie mir die AlrTerelicb- fte wär 


2. Und doch weiß ih, daß die Eine wohnt viel Meilen weit von mir, und 

— fann ich's Schau'n nicht ae en nach den ſchmucken Mädchen hier. Liebchen, 

dich nicht betrüben, wenn dir Eins die Kunde bringt, und daß dich's nicht 
nn diefed Lied ein Wandrer fingt. 

Ziebchen, nit um Goldeslohne hör’ ih auf, dir treu zu fein; nicht um 
eine Rönigatren: eilt, ewig bleib’ ich dein! Doc das Schau’n nad) hübſchen 
Maͤdchen, die ſo freund ich mir ſehn, nach den Braunen, nach den Blonden, 
wirſt du mir doch zugeſtehn.) W. Mülkr. 


33. Der wandernde Student. 


riſch. Melodie Eigenthzum von Breitkopf und Härtel, 3.9. £yra. 
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fo fürmid al « 
2. Denn mein Aug’ kann As entdeden, wenn ber aan auch graufam 
elüht, was im Wandeln könnt’ erſchrecken ein zufriedened Gemüt 
Frei von Mammon will id) fchreiten au — Feld der Diſenſchaft, in. 
nen em und nehm’ zu Zeiten einen Mund voll Rebenfa 
Bin ich müde vom Studiren, wenn der Mond tritt anf en A “ 
— zu muſiciren vor der Allerſchoͤnſten Thür. 
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34. Der Prager Studenten Wanderfchaft. 
Lebhaft. Alte Weiſe. 














1. JS Rah Sü-den nun fih len» fen die Dög - lein all » zu⸗ 
Aviel Wandrer Tu» ftig ſchwenken die Hüt 


im Mor » gen- 





geht; auf id « rn In ⸗ſtru⸗men⸗ten fie 
Mäßig und I 











bla » fin zum Da et, zum Va⸗let: „A 





de in die Läng' und Brei » te, o Prag, wirzieh'nin die 
3. quisedetin su - a 





Bei « te! Et ha-be-at bo-nam pa - cem qui 
2. — ve- nit ex su-a 
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se - det post fr - na - -  cemi 


2. Nachté wir durch's Städtlein ſchweifen, die Fenfter fhimmern weit, am 
Fenſter drehn und fchleifen viel ſchön gepußte Leut’. Wir blafen vor den Thüren 
und haben Durft genung, dad kommt vom Muſiciren, Herr Wirth, einen frifchen 
Zrunt! einen Trunk!“ Und fiehe, über ein Kleineö mit einer Kanne Weined ve- 
nit ex sua domo beatus ille homo. 

3. „Run weht ſchon durch die Wälder der kalte Boreas; wir ftreichen durch 
die Felder, von Schnee und Regen naß; der Mantel fliegt im Winde, zerriffen 

nd die Schuh’, da blafen wir gefhwinde und ſingen, noch dazu, no a 
atus ille homo qui sedet in sua domo, et sedet post fornacem et habet 
bonam pacem! Joſeph von Eichendorff. 


35. Valetchor. 
Maͤßigt bewegt. Alte Weiſe. 









1. Leb' du treu⸗es Bru⸗der⸗herz, leb' wohl, wir müſ⸗ſen 
2. Leb' wohl, du flot⸗tes, treu⸗es Blut, dein wer » den ftetd wir 
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1. ge: den! Du theil«- tet mit und Luft und Schmerz, warft 
en « ken, dir unf.- re Freundſchaft feſt und gut, auf 


2. 





1. tru in Freud’ und Lei » den; Im Ab » fhied denn den 
2. in der Weite ſchen⸗ken! den «fe du "au 





1. Ich » ten Schlud, den Te » ten, letz » ten Hän - de brud! Ich’ 
2. oft und gen an dei » ne Brüder in der Fern’! Ich’ 
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3. vale les ra, ju⸗vi⸗-val ⸗le⸗-ral⸗le⸗ral⸗-le⸗-ra! 





Wandern und Gedenken. 267 





36. Abſchied. 
Maͤßis. % Edmund Areiſchmer. 1874. 





1. Die duft’« gen Kräuster auf der Au’, dieHalm’ im fri⸗ ſchen 


37. Gomitat. 
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Drt fü dir Glück und Hel zur Sei⸗te. Ban-dem 





müf > fen wir auf Gr-den unster Freu⸗den und Be 


Scheiden. Diefer Troft mag dich begleiten manche Freude Dir bereiten. Wenn 
Du bift im Glüd, dent’ an und zurüd, den?’ an die vergangnen Zeiten. 

3. Bruder, nimm die Hand jept zum Unterpfand, daß wir treu gefinnt ver⸗ 
bleiben. Redlich, fon Want, frei don Neid und Zank ſtets in unferm Thun 
und Treiben. Endlich wird's einmal geichehen, daß auch wir und wiederfehen, 
und und wieder freu'n und den Bund erneu'n. Lebe wohl, auf Wiederfeben! 

Hofmann von Falersieben. 


Marſchmaͤßig. 


2 
—VA 


Volksweiſe. 





CAACCMAæTTAACIEXICAMICCIICCICCOCECAÆAITTI 
MaAAd Minnet iennd An -ast Ns atrachoen Kor. amt? hr CHınafranon 
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la la la la la la la la la la la 





la fa la la la la la. 


und viel edle , doch dem Burfchen gefällt nicht die Sitte, geht ftill und 
blei in der Mitte. | s 

3. Wohl Hingen die Kannen, wohl funkelt der Wein: „Zrint aus und trink 
wieder, lieb Bruder mein!“ „Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet, der da innen 
mir brennet und glühet! ” j 

4. Und draußen am allerlepten Haus, da gudet ein Mägdlein zum Fenſter 
heraus, fie möcht! ihre Thränen verbedien mit @elbveiglein und Rofenftöden. 

5. Und draußen am allerlegten Haus, da ſchlägt der Burfche die Augen auf, 
und fchlägt fie nieder mit Schmerze und Teget die Hand auf's Herze. 

6. „Herr Bruder! und haft du noch keinen Strauß! dort winken und wanken 
die Blumen heraus. Wohlauf, du Schönfte vor Allen, laß ein Sträußlein her⸗ 
unter fallen!“ 

7. Ihr Brüder, was follte das Sträußlein mir? ich hab’ ja fein liebes Lieb- 
En wie ihr. An der Sonne würd’ es vergehen , der Wind, der würd’ ed ver- 
mwehen.” 

8. Und weiter, ja weiter mit Sang und Klang! Und das Mägbdlein laufchet 
und borchet noch lang. O weh! er ziehet, der Knabe, den ich ftille geliebet habe.” 

9. Da ſteh' ih, ach! mit der Liebe mein, mit Rofen und mit Gelbveiglein ; 
dem Alles ich gäbe fo gerne, der ifl num in der Ferne.” — Ludwig Uhland. 


2. Wohl PT die Andern und ne die Hüt’, viel Bänder darauf 
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39. Lied eines abzichenden Burfchen. 


Beife: Ed ritten drei Reiter a. — —— ——— ade! ach, Scheiden und 
(4 “ 


den tbut weh 
1. Bemoofter Burfche zieh’ ich aus, behüt' did Bott, Philifterhaus! |: Zur 
alten Heimath geh’ ich ein, muß felber nun Philifter fein! : 
2. Fahrt wohl, ihr Straßen grab und frumm! ich zieh’ nicht mehr in euch 
— durätön’ euch nicht mehr mit Geſang, mit Lärm nicht mehr und Sporen⸗ 


an 

3. Was wollt ihr Kneipen all’ von mir? Mein Bleiben ift nicht mehr all- 
bier; winft nicht mit eurem langen Arm, macht mir mein burftig Herz nicht 
marm! 


40, Vagans scholasticus. 


OAbsiranın Mm O2 „Gammeor 
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tau » meln die Wel- len ind Meer. 
2. Die Wollen, ‚Pe tanzen, manch' Stemlein fällt, hat tief in den Wolfen 





gezecht; ich ſteh' wie ein Feld, wie die Angel der Welt, wie ein Kaiſer in Freiheit 
gerecht — ſt g ſer in Freih 


3. Und die Straßen durchirr' ich, die Plaͤtze fo ſchnell, ich klopfe von Haufe 
zu Haus; bin ein fahrender Schüler, ein wüfter 804 wer iM hai vor —X 
ter und Graus? 

4. Ein Mägpdlein winft mir vom hohen Altan, Hell fladert im Winde ihr 
Saar = ſchlag in die Saiten und ſchwing' mich hinan, wie licht iſt ihr Aug' 
und wie klar! 

5. Und fie kũßt mich und drückt mi und lacht fo hell; nie hab’ ich die Dirne 
gef — Bin ein fahrender Schüler, ein wuͤſter Geſell, was lacht fie und küßt 
mich fo traut?! 


41. Der Ermatriculandus. 
Klagend. Alte Weiſe. 


— VERTEILEN SSR 
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Mich befaͤllt ein lei⸗ſes Frie⸗ren, denk ih der E⸗ ya-mina. 
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Lieber Sohn, biſt fertig du!” Fer⸗ 
:m Geld im Aber follte ich mich 
n mir's nicht verfhweigen, darin kam 





den Spider tintenvoll, ſaß ich da vor 
tquoll, alle wurde nachgefch eben in 
ed auch geblieben, in den Kopf kam 


ers und Gomitat ; mußte meinen Sinn 

da war gar lang’ zu fparen, mußte 

‚, an dem Daaren, — an den Bären 
Wilhelm Gabriel. 


42. Altes Studentenlied. 
Biemlich langfam. x 9. €. Nehler. 1874. 


°) “.)_ 





bald die gold ne Bur ⸗ſchen » zeit. 


Zerſtiebt if dann der Freunde Schaar, die wie mit Erz verfettet war, — 
gericht iſt dann zc. 
3. a ſchaueſt du zurüd: ein Burger Traum war Burfchenglüd, — 


rn fhaueft ꝛc 
; — ben® fpäheft du umber: einmal Burfch und nimmermehr, — ver- 
e j ä 
i Br i * Saite, Burſch, die Stunde feft: für dein Lebtag biſt du felig g'weſt, 
— für dein x. 


6. Gedenke, o wie weit, wie weit liegt bald die goldne Burfchenzeit, — ge 
dente ıc. 
u RN — 4: an 8 
—2 — ee: n. Berner: Es if unbedingt nothwendig, daß die Ruance pp in allen 
) g, nicht wie zu Anfang sis. 


— 
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43. Fuchſenſeligkeit. | 


Weiſe: Einf fpielt’ ich mit Ecepter ıc. 
1. Einft lebt' ich fo harmlos in Freiheit und Glück; gefüllt war der Beutel, 
ets heiter mein Blick; ich Hirte mit Sporen, ih ſchwang dad NRapier; zu 
oben Befängen, wie ſchmeckte dad Bier! Frohlockend ftetd ſchwärmt' ich durch 
uren und Hain. O felig, o felig, ein Fuchs noch zu fein! 

2. Jetzt hab’ ih Semefter und heiß’ alted Haus; das war ja mein Sehnen, 
da ſtrebt' ich Hinaus! Kein Mood nun in Baͤnken, der Bären fo viel, die brum⸗ 
men entfeplich, nie werden fie ſtill! Die Schäge der Weisheit find auch noch nicht 
mein. O felig, o (ig, ein Fuchs noch zu fein! 

3. Und endet der Burfche und muß er nach Haus, umarmen ihn Freunde noch 
einmal beim Schmaus. Bon manchem vergeffen, der nahe ihm fland, verläßt er 
der Freiheit gebeiligted Rand; er wird ein Philifter und ftcht fo allein; — o 
felig, o felig, ein Fuchs noch zu fein! 


44. Studentenher;. 
Mäpßig, mit Ausdrud. „Wilhelm Speidel. 1874. 






der die Lieder fa » gen? Stu » ben=ten-berz, er » gieb di 
' 


1 2. 
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drin, fie iſt ver⸗ſchwunden und da» hin; Stu shin. 
2. Ad nein, nicht darum diefer Schmerz, nicht darum Sram uud Zagen! 
Mein Herz ift cben auch ein den und en ich will es ſchlagen: Daß ich fo fern 
bin meinem Lieb, fo gar zu fern, dad macht mich trüb. 
3. Du armcd Herz, du — mich ſehr, das iſt ein bittres Leiden, ſo weit 
weg ohne Wiederkehr von ſeiner Liebſten ſcheiden. Doch friſche Jugend, friſcher 
Muth: Studentenblut iſt luſtig Blut. 
Allg. Reich⸗ Tommerktbuch. 18 
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‚4. Ad, Luft und Jubel mag ih nicht, woran ſollt' ich mich weiden? hr 
weicher Mund, ihr hold Geficht, das waren meine Freuden, und mag ich noch fo 
ferne fein, fhlägt doch mein Herz nur ihr allein, 

5. Run denn wohlan, fo wag' es drauf, du gehft ——— Füßen, nimm 
Stab und Ränzel, mad’ dich auf, kehr' heim zu deiner Suͤßen. In ihrem Arm, 
an ihrer Bruft, Studentenberz, o welche Luft! Robert Ira. 


45. Erinnerung. 


Beife: Dentft du daran, mein tapfrer. Lagienka ıc. P 
8. €. v. Holtel nach Dode d. ü 
[ae gr SE —— a nn 2] 












1 entft du daran, Be. nof-fe fro » ber Stunden, wo wir ver⸗ 
? mir. die ala Bnashen insnia fon ner „ buneden. und auch ala 


— — — — 
ILECCCAOICC.CCI __ U YIJ I 
Bursfhen Buſen? O ſprich, Stu-dent, Stusdent, denkſt du darsan ? 

2. Dentft du daran, welch’ Iuftdurdglühtes Reben bei'm Klang der Bläfer 

und fo oft gelacht; wie wir, dem Gott der freude oft ergeben, dem Antiburfchen 

Pereat gebracht? Denkt du daran, wie wir und Götter dünften bei'm Vollge⸗ 

nuß der Burfchenfeligkeit, |: wenn bei'm Sommers dic vollen Becher winkten — 
o ſprich, Student, denkſt du der fchönen Zeit? :| 
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3. Dentft du daran, wie, treu dem Burfchenfchwerte, für Burfchenehre einft du 
— | ugft, und, ob dein Gegner fich aud) tapfer wehrte, den ſchweren Si 
davon doch endlich trugft ? Da ftandeft du, als Held, $ kühn, fo offen, wie 
fich ziemt für einen deuten Dann; — dag damals mich dein Freundesblic ge 
troffen, o wadrer Schläger, denfft du noch daran? 
4. Denkſt du daran, mein vielgeliehter Bruder, wie wir fo froh die Bur- 

[dengeit verliebt? a ging's ung gut, oft unter allem Luder, vor Manichäern 

ab'n wir nie gebebt. Wenn und der nervus rerum dann enteilte, der Jude 
kam, der vielgeliebte Mann, dem man alddann die Claſſiker verkeilte — o Freund 
und Bruder, dentft du noch daran ? | 








ih ge » vet» tt hab', iſt A - led von mei» nen 





Sa⸗chen, was ih ge⸗ret⸗tet Hab’. 

2. Die Bilder will ih behalten, es find drei Freunde Lieb, von denen ein je- 
der in Freude und Leid mir treu verblieb. 

3. Die Pfeife will ich zerfchlagen am erften großen Stein, das Lied vom al⸗ 
ten Burſchen muß audgepfitfen fein. 

4. Noch einmal full’ ih den Becher am erſten klaren Quell, dann mußt du 
fheiden und flerben, du alter treuer Gefell. 

5. Der Stab hat mich geführet, geſchützet fo mannichmal, er foll mich auch 
begleiten durch Berg und Wald und hal. 

6. Jetzt kommt, ihr Bilder, du Pfeife, du Becher und du Stab — ihr wer: 
det nicht erzählen, daß ich gemweinet hab’. Sr. Sriedrich. 


18* 
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47. Fidueit. 





Briefewiß. 









Feierlich langſam. 









m; es Mei: file fo froͤh⸗lich der Be» cher in dem 






je ee Sr a re er et 
klei⸗nen Krei- fe her⸗ um, es krei⸗ſte fo fröbeli der 





Be » her in dem lei nen Kreirfe ber» um. 


2. Sie lachten dazu und tranken, und waren froh und frei, |: des Weltlaufs 
En und Sorgen, fie gingen an ihnen vorbei. :] 
Da ftarb von den Dreien der Eine, der Andre folgte ihm nad, und e& 
ih der Dritte alleine in dem öden Jubelgemach. 
Und wenn die Stunde gekommen des Zechens und der Luſt, dann thät er 
die —* füllen und ſang aus voller Bruſt. 
5. So ſaß er einſt auch bei'm Mahle und fang zum Saitenſpiel, und zu dem 
en im Potale eine helle Thräne fiel. 
trin® euch ein Smollis, ihr Brüder! Wie fipt ihr fo ———— und ſo 
ſtill? Was ſoll aus der Welt denn werben, wenn Keiner mehr trin il?" 
7. Da langen der Gläfer dreie, fie wurden mäbhlig leer; Fiducit! fröhlicher 
Bruder!” — Der tranf keinen Tropfen mehr Ellas Zalsınon. 1834. 


48. Bor Jena. 
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Saasle. die Mädchen im Städt⸗chen. einft Al - led wie 


49. Heimweh nad) Jena. 


Weite: Zwiſchen Franfreid und dem ıc. 
Den alten und Bemoosten Kauſern Saal ⸗Athens gewidmet. 


1. Zwiſchen Bergen an der Saale Strand, von des Walded Arm um- 
liegft im tiefen, tiefen Thal, fern der Eb'ne Staub und Qual, du mein 

ena, du mein Jena, hold und viel befungen. 

2. Weit gelommen bin ich durd dad Reid, bin durch manche Statt ge- 
zogen: herrlich war viel, was ich ſah, ſchön iſt's hier und ſchön iſt's da, doch 
nad) Jena, doch nach Jena ift mein Herz geflogen. 

3. An der Oſtſee weilt’ ih, war im Schweizerland, thät’ beim Wein am 
Rheine fcherzen ; ſchöner perlt der Wein am Rhein, doch ich trank ihn ganz 
allein; nur in Jena, nur in Jena fand ich treue Herzen! 

4. Als ich wieder in die Heimath fam, wollte mir's auch nicht behagen, und 
ich dacht? der Kiebften mein, — ach, wer follt’ der Bote fein, wer nad) Jena, 
wer nach Iema meine Grüße tragen? 

5. Wenn die Linden und die Rofen blüh'n, fing’ ic frohe Wanderlieder, 
von den Bergen allzumal fchau’ ich in das tiefe Thal, ſeh' mein Jena, ſeh' mein 
Jena und mein Schägel wieder. Kakwiß. 
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50. Rudelöburg. 
Innig. Alte Weiſe. 


CCC. CVACOCCICCC.IUOS.,p. VCCCCCC.C.CC.C.T 
IC-O..VCICCCCCC. XCCC..ICCCCCCCB.C. | 


1. An der Saale hel⸗lem Strande ſte⸗hen Bur⸗gen ſtolz und 








Hal » Ien, Wolh⸗ken zie⸗hen drü⸗ber bin. 


2. Zwar die Ritter find verſchwunden, nimmer klingen Speer und Schild; 
doch hit Wanderer erfcheinen aus bemoodten alten Steinen Nachtgeſtalten zart 
und mild. 

3. Drüben winken holde Sterne, freundlich lacht manch rother Mund. Und 
ne fteht von ferne, ſchaut in blauer Heuglein Sterne, Herz ift beiter 
und gefund. 

4. Und der Wandrer muß von dannen, weil die Abfchiedäftunde ruft, und er 
finget Scheibelieder, Lebewohl tönt immer wieder; Tücher wehen durch die Luft. 


Stanz Angler. 1926. 


51. Auf der Rudelsburg. 
Friſch und kräftig. + Hermann Almers. 


CCCCcCCcCCcCT.. — 
SE de I 0,177 





u EEE 
I 0 
r EN AU VE LIE o VERS GEHEN DEE GENE AUSME ANOE AS GEL AS” o VEN” SEHR GEHE 


1. Dort Saaled, bier die Ru-deld-burg, und un» ten tief im 
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> poco crese. 















Saale; und Ber» ge bier und Ber » ge 
oresc. NRachdrüclich. 


dort zur 


Ru⸗dels⸗burg, das iſt ein Ort zum Schwärmen und zum Trin⸗ken. 

2. Das wiſſen die Studenten auch in Jena und in Halle und trinken dort 
nach altem Brauch im Hof und dem Walle. Umringt von moofigem Geſtein, wie 
— da die Lieder! |: Die Saale rauſcht fo freudig drein, die Berge hallen 
wieder. : 

‚3. O Baterland, wie bift du fehon mit deinen Saatenfeldern, mit deinen 
ZThälern, deinen Höh'n und all den ftolzen Wäldern! O Baterland, drum wollen 
nr dir unſre Lieder fingen, zu deinem Preife jollen bier laut Herz und Becher 

ingen. 
4. Wie tönet dadin Thal hinein vom Felfen body hernicder, — die Saale 
rauſcht fo freudig drein, die Berge hallen wieder; und Berge bier und Berge dort 
zur Rechten und zur Linken, die Rudelsburg, das ift ein Ort zum Schmwärmen 
und zum Zrinfen. Hermann Allmers. 1870. 


52. Ried des Trompeter von Sädingen. 


Belannte Weife. Auch Weiſe von Srdr, Schmezetr. 


1. Alt Heidelberg, du Feine, du Stadt an Ehren reich, am Redar und am 
Rheine, |: kein’ andre kommt dir gleich. : | 
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2. Stadt fröhlicher Gefellen, an Weisheit ſchwer und Wein, Flar ziehn des 
Stromes Wellen, Blauäuglein blipen brein. 

3. Und fommt aus lindem Suden der Frühling über's Land, fo webt er dir 
aus Blüthen cin fhimmernd Brautgeivand. 

4. Auch mir ftebft du geſchrieben in’ Herz gleich einer Braut, es klingt wie 
Junges Lieben dein Name mir fo traut. 

. Und ſtechen mich die Domen und wird mir's drauß zu kahl, geb’ ich dem 

Roß die Spomen und reit' in's Redartbal. 3.9. v. Sqhefel. 


KR MR Pills nan 1 





ift’d nun mit dem Trausem, und aus auch mit dem 
— — 


⏑ —— — — — 
a — — — 
Es ge FD dd g 





fietd der Bur⸗ſche munter; juch⸗hei durch's Thal bin » un » ter! 

2. Der Neckar raufcht, die Sonne geht, der Wind von Wolf’ zu Wolke weht, 
und Störch' und Krähen fliegen, juchhet, in langen Zügen! D Erde, wie bift neu 
du mir! o Herz, wie regt es ſich in dir, mit Jauchzen und mit Springen, daß 
möcht’ die Bru # ringen ! 

3. Bahr! aus, du Staub, der in mich fam, Schulweisheit und du Bücher⸗ 
am, in alle Winde fliehe, daß die Natur einziche! Herz, öffne dich nur weit, 
nur weit, denn all’ die grüne Herrlichkeit muß Raum in dir jept finden! Ade, du 
Stadt dabinten! Inſtinus Kerer. 
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54. Ruͤdblick. 
Kräftig. In Norddeutſchland bekannte Weife. 








1.8 alste Bursfchen » berr»Tichleit! wohin biſt du ver 










bunsden! Bere gesbend ſpärhe ich umeher, ich fin⸗de deine 
VE GE an _ ee — 
— — 


IIACCCICICCCCI 
Spur nicht mehr. O je-rum, je-rum, je - rum, 0 





quae mu-ta - tio re-rum! 


2. Den Burſchenhut bedeckt der Staub, es fant der Flaus in Trümmer, der 
Schläger ward ded Roſtes Raub, erblichen ift fein Schimmer, verklungen der 
Commersgeſang, verhallt Rapier- und Sporentlang. D jerum, jerum ıc. 

3. Wo find die, die vom breiten Stein nicht wankten und nicht wichen, die 
ohne Moos bei Scherz und Wein den Herrn der Erde glichen? Sie zogen mit ge- 
ſenktem Bli in das Mhilifterland zurück. O jerum, jerum ıc. 

4. Da fchreibt mit finfterm Amtsgeficht der Eine Relationen, der Andre feufzt 
beim Unterrit, und der macht Recenftonen, der ſchilt die fünd'ge Seele aus, und 
der flickt ihr verfall'ned Haus. O jerum, jerum ac. 

5. Allein das rechte Burfchenherz kann nimmermehr erfalten, im Ernſte 
wird, wie hier im Scherz, der rechte Sinn ſtets walten ; die alte Schale nur ift 
fern, geblichen ift und doch der Kern, und den laßt und feft halten. O jerum, 
erum x. | 
s 6. Drum, Freunde! reichet euch die Hand, damit es fich ermeue der alten 
Freundſchaft heil'ges Band, das alte Band der Treue. Klingt an und hebt die 
Stläfer hoch, die alten Burfchen leben noch, noch Icht die alte Treue! — D jerum, 
jerum ꝛc. Engen Höfling. 1826. 
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55. Zur afademifchen Erinnerungdfeier. 


Befe: Bom hoh'n Diymp berab ıc. 


1. Ein Gaudeamus foll und heut’ vereinen; ihr Juvenes der alten Zeit, 
herbei! Doc bei des Feſtes Freude, ſollt' ich meinen, ſtünd' auch dem Dichter 
eine Frage frei! (Chor:) Auf Alles ift heute die Antwort bereit! Drum frag" 
Gr ge, wir geben un 
. Bringt ihr zur Luft, die aud dem Becher winket, wie fonft noch einen 
froben, freien Geift Be in ihr jeßt, warum man Smollis trintet, und was 
das tiefe Wort: Fiducit ei t? (Ghor:) Ja, Smollis dem ganzen Menfchen- 
geſchlecht, und nur Fiducit auf Gott und Recht! 

3. Der Arm, der fonft den Hieber raſch gefchwungen, daß er zum Kampf des 
Lebens ſich geftählt, hat er auch nun dem rechten Kampf gerungen, und ernft ver- 
theidigt, mad er treu gewählt? (Ghor:) Wohl hat er geftritten mit Feder und 
Schwert, und fegnend und me end die Kraft bewährt! 

4. Das Burfchenherz, im Lieben und im Hoffen, bei Mangel jaen fo über- 
felig doch, blich, arm und rei), es immer treu und offen? Glaubt ed an Liebe 
und an Freundſchaft noh? (Chor:) Wir fanden die Liebe, wir fanden den Freund, 
wir baben nicht einfam gelacht und geweint! 

5. Wohlan, fo lebe denn im Saft der Reben, wer die Dogmatik fih im 
au fand! Wer GEregefe aus Ratur und Leben, und Homilctik lernt! im Che 
von : er :) Ja, wer die Menfchen zu Menſchen erzog, wer lehret und tröftet, 

er lebe Hoch! 

6. Es iebe, wer begriffen Kant und Fichte, und weſſen Herz Jacobi warm 
ausn Wer bei dem Aufblick u der Wahrheit m nicht ſchwarzgefärbte 

ugengläfer braucht! (Ghor:) Es lebe, wer ahnet im ftillen Gemuͤth, wa® fein 
Berftand der Berftändigen ficht! 

T. Es lebe, wer da richtet ohne Binde, wer Stadt und Land nur nach dem 
Landrecht mißt, wer allerwegen, wo man auch ihn finde, ganz durch und durch 
ein Corpus juris ift! (Chor:) Es Iche, wer muthig, aufs Jus geftügt, das 
Laſter beitrafet, die Unſchuld befchüpt ! 

8. Es lebe, wer ded Seins geheimes Walten und feiner Pulfe filled Wort 
vernimmt, wer fühn mit Baubertränfen weiß zu fchalten, damit das Lebens⸗ 
fünkchen weiter glimmt! (Ghor:) Es lebe, wer Leben erquidt und erhält und 
raſtlos dem Tode entgegen fich ſtellt! 

9. Es lebe, wer noch, eingeden? der Muſen, für'd Baterland den Degen 
mutbig ſchwingt! Es Iche, wer, Natur, an deinem Bufen fein friedliche? Bea- 
tus ille fingt! (Chor:) Es lebe, wer nüpt (dad fei und genug) mit Wort und 
mit Feder, mit Schwert und mit Pflug ! 

10. Es lebe Alle, was wir einft beſeſſen, was und erfüllt, begeiftert und 

ewedt! Es lebe, was dad Herz nie wird vergeffen, obgleich es längft ein dunkler 
chleier det! (Chor:) Dir, holde Erinn’rung der feligen Zeit, dir fei ein fröh⸗ 
licher Becher geweiht! 
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11. Und daß wir jene Zeit in Ehren halten, fo bleibe ftet3 der Burfchenfinn 
in Kraft! Gin reined Herz, ein frohes, kräft'ges Walten, das fei der Geiſt der 
alten Burfchenihaft! (Shor:) Und Smollis, ihr Brüder, dem Menſchengeſchlecht, 
und nur Fibucit auf Gott und Recht! €. von Houwald. 


56. Feſtlied 
zur Zufammentunft alter Jugendfreunde. 
Weiſe: Sind wir vereint ıc. 

1. Wohl ift ſchon manches Lied erflungen in unferm trauten Bruberbund, 
wir haben's froh und frei gefungen, frifch aus des Herzens tiefftem Grund; all’ 
unfer Hoffen, unfer Streben, das drängend unfre Bruft durchglüht, all’ unfer 
Lieben, unfer Reben, das alles Hang in unferm Lied! 

2. Die AR eint und wieder heute, ein neuer Tag tft und erblüht; 
dem neuen Tag der Luft und Freude ihm ziemet auch ein neued Lied! Füͤllt denn 
in Rande all’ die Becher und ftimmt mir alle jubelnd ein; laßt ung, ihr alten, 
ieben Zecher, dad er ſte Hoch dem Feſte weih'n! 

3. Wohl Mancher ift und ausgeblieben, der unfer war in Lieb und Treu, 
— zur Ehr' der alten, fernen Lieben füllt denn die Släfer jetzt auf Neu’! Ob 
fie auch dort am Meereöftrande, ob bei dem alten Bater Rhein, — laßt ihnen all’ 
im fernen Rande das zweite Hoch und lichend weih'n ! 

4. Es rinnt die Zeit, die Stunde fließet, und ſchnell verrauſcht ded Tages 


Sa; der Freund, der faum den Freund begrüßet, drudt ihm die Hand im Abe 
ſchiedͤſchmerz; — fo fei in füßer Hoffnung Beute des Wiederſehens froh ge 
dacht, dem neuen Tag der Luft und freude dad legte donnemd’ Hoch ge 
bracht! — Robert Keil. (Weimar.) 
57. Nach Unterdrüdung der Burfchenichaft. 
Innig. Volksweiſe. 
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drin auf Gott ver» trau-et trotz Wetter, Sturm und Graus. 
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2. Bir lebten fo traulich, fo einig, fo frei; |: den Schlechten ward es grau⸗ 
10: wir gar treu. : 
Sie — te fuch en nach Trug und Verrath, verlaͤumdeten, verfluchten 


die —— 
as Gott in "uns legte, die Welt hat'& veracht't, die Einigkeit erregte bei 
— ſelbſt Verdacht. 
Man ſchalt es Verbrechen, man täufhte fich ſehr; die Form kann zerbre⸗ 
— die Liebe nimmermehr. 
. Die Form ift jerbrochen, von außen herein, doch, was man drin gerochen, 
ift eitel De und 6 
7. and ift zerfchnitten, war Schwarz, Roth und Gold, und Gott hat 
ed gt, wer weiß, was er gewollt! 
8. Das Haus ma nl — was hat's denn für — Der en ei in 
und Allen, und unfre Burg ift Gott A, Singer. 1 


58. Abiturienten-Kied. 


Beife: D alte Burſchenhertlichkeit ıc. 


1. Run lebe wohl Pennälerzeit, Balet muß ih Dir fagen! nun fahre hin mit 
Luft und u und hunderttaufend Plagen. Weiß Gott, ich hab’ Dich oft ge 
hmäht! — Do I “ wo es Pi Scheiden geht, will fi mein Herz erweichen, 

el Zhrän’ in's Auge ſchleichen 

2. So feid zeriſſen allzumal, ihr Feffeln und ihr Banden! Rur eine Kette, 
feft wie Stahl, die werde nie zu Schanden! Stoßt an, und ſchwoͤrt mit Herz und 
Hand, wir wollen und im fernen Land, und noch in fpäten Jahren, die Freuünd⸗ 
ſchaft treu bewahren. 

3. Ihr Mägdlein, nun am Ende iſt dad Schwärmen und das Träumen! 
Ade in unfern be a müßt ihr die Quartiere räumen, damit noch mandes 
hübſche Kind, im Burfchenherzen Wohnung find’ — o jerum, jerum, jerum, 
——— mutatio rerum. 

t Brüder, länger nicht geträumt von Seiten, weit — des Lebens 
ſoddie Becher ſchäumt und Dürſtenden entgegen! — Pennälerluſt, Pennaͤler⸗ 
qual, wir grüßen dich zum legtenmal und wollen bein gedenken, wie und die 
Goͤtter Ienten! Wiblam Ruer. Pielefeld, 1870. 


59. Den alten Burfchen. 
Weiſe: Im Bald und auf der Haide ze. 
1. Ihr alten Burſchen alle, auf fingt mit lautem Schalle: |: Ich bin ein 
otted Haus! :| Nchm’ Jeder feinen Stine und zieh’, ein wackrer Jäger, u 
chsjagd Iuftig aus! |: Halli, hallo, halli, hallo! zur Fuchöjagd luſtig ne: 
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2. Eh'r lapt kein Füchslein laufen, bis ihr eö thätet taufen mit edlem Gere 

ot nr agt nicht eh'r Amen, ch’ es im Fucheramen famos heraus fi biß. 
hallo x. 

3. Zu führen die Rapiere und wie man’d hält beim Biere, Comment fie 
lehren thut; zeigt etwas Renommage und viel, recht viel Courage, der Fuchs dann 
wird er gut! Halli, hollo zc. 

4. Wer mocht' dies Lied erdenten? Gin Burſch in einer Schenken fang’® als 
Hospitium, fam dann den Füchſen allen fein’n Neft zum Wohlgefallen, dann 
Bing es weiter 'rum. |: Vivat, vivat, vivat, vivat, Herr frater sequens hoch!: 





60. Bei'm Yuchsritt. 












le» der » nen Höh’, was kommt dort von der Höh'? 


2. |: Es iſt ein Poftillon, :| ed ift ein lederner Poftillon, ca ca Poftillon, 
es ift ein Poftillon. 

3. Was bringt der Poftillen, was bringt der lederne Poſtillon? ꝛc. 

. Er bringt 'nen Fuchfen mit, er bringt 'nen ledernen Fuchſen mit ıc. 

. „Ihr Diener, meine Herm, Ihr Diener, meine hochzuverehrende Herrn!“ ıc. 
. Bas macht der Herr Papa? Was macht der lederne zc. 

. „Er lieft im Kikero,“ zc. 

. Was macht die Frau Mama? zc. 

. „Sie fängt den Papa Flöh'!“ x. 

. Was macht die Mamfell soeur? xc. 


SD m ur > 


[2 


286 III. Studentenlieder. 





11. „Sie fibt N Haus und näht!” xc. 
(Alias : „Sie ftridt dem Papa Strümpf' !* zc.) 
12. Was macht der Herr Rector? zc, 
13. „Er prügelt feine Bub’n!” zc. 
14. Raucht auch der Fuché Tabak? ıc. 
15. „Ein wenig, meine Herrn! ein wenig, meine hochzuverehrende Herrn!“ zc. 
16. So ſteck' Er fi Gind an! zc. 
17. „Ad, ach, ed wird mir weh!“ zc. 
18. So brech' Er fi "mal aus! zc. 
19. Jetzt iſt mir wieder wohl!” ıc. 
20. So wird der Fuchs ein Burſch, ꝛc. 


61. Fuchslied. 


pr Beife: Bas fang ich armer Teufel an, oder: D alte Burſchenherrlichkeit. 

1. Ich bin als craffer Fuchs daher in diefe Stadt gekommen, 205 ift das 
Herz mir centnerfhwer vom Abſchied und beflommen. ch weiß noch weder Gicks 
noch Gacks von euren Lebendfitten, drum, ihr Orakel des Geſchmacks, will ich um 
Lehre bitten. 

Chor: Sudft du der Freude Rofenbahn, fo ſchließe feft an und dich an; 
folg’ unfrer Becher Klirren, fo wird dein Fuß nicht irren! 

2. Pop Stern, da komm ich Hlindling® ja gleich vor die rechte Schmiche ; 
ich war bei meiner Frau Mama ded Klofterlebend müde. Sie hielt den rafchen 
— in gar zu ſtrengen Banden; denkt nur, ich durfte nie dahin, wo 
Mädchen ſich befanden! 

Chor: DO boͤſes, boͤſes Mütterlein, wir ſollten deine Söhne ſein; da frommte 
fein Gebieten, fein Schmaͤhen und kein Hüten! 

3. Auch machte mehr noch, ald Mama, ein alter Hausmagiſter mit Griechiſch 
und mit Algebra den Kopf mir ſchwer und duͤſter. Mt mein Herr Bormund, 
Ludwig Spip, ſchwur hoch bei allen Eternen: Ich müffe fort zum Mufenfig, um 
mores da zu lernen. 

Chor: Der wackre Vormund ſprach geſcheidt ein goldnes Wort zu rechter 
Zeit: Laßt und die Becher heben, Herr Ludwig Spig ſoll leben! 

4. Ad, rief Mama, du Herzendblatt, du Krone meiner Kinder I verbirb T 
in der Mufenftadt,, denn I hat große Sünder. Es gibt — anze AB 
dort Glũcks⸗ und Tugendraͤuber, Sie fonderlih ein dreifah W., ie Würfel, 
Wein und Weiber! 

Chor: Ei ei, die wertbe Frau Mama trat unfrer guten Stadt zu nabl Die 
Würfel mag fie ſchelten, das laffen wir noch gelten. 
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5. Wie ſteht ed aber mit dem Wein? gehört der zu den I Gr glänzt 
wie milder Sonnenſchein und follte Bofes Fiften? Ich bin vor Luft ſchon halb 
beraufht, da Flafchen mid umblinken; und weil Mama doch hier nit laufcht, 
will ih ein Gläschen trinken ! 

Chor: Trint’, Füchslein, nur mit frobem Muth! der Schiffer auf des Wei- 
ned Fluth umfegelt wohlgeborgen das Felfenriff der Sorgen. 

6. Doch muß ih denn allein, ihr Herm, die Fahrt durch's Leben machen? 
Ich führt’ ein feined Liebchen gern in meinem Reiſenachen; — ſchon ſah ich hier 
manch' ſchoͤnes Kind, das ich mir möcht’ erwählen; doch ah! Mama ift hartge⸗ 
finnt und würde graufam ſchmählen. 

Chor: Gin Leben ohne Lieb’ ift todt! was denkt Mamachen beim Berbot? 
fie Hat doch felbft vor Jahren den Weltfitom fo befahren! ? 

7. Ihr redet mir gar tröftlich ein, des Lebens zu genießen. Wohlan! es foll 
bei Lieb’ und Wein mir wie ein Feſt verfließgen. Und jtößt der Tod die Tafel um, 

laubt ihr, daß ich dann klagte? dann bleibt mir noch Elyfium, wie der Magifter 
agte. 
e Chor: Ya, reigend mag er fein, der Ort, allein man trinkt nur Waſſer dort 
und auf den ftillen Matten umarmet man nur Schatten! 

8. Hört noch, was die Frau Mama fpriht: Ich fol das Fechten laſſen, die- 
weil mich könnte im Geſicht 'ne wüfte Schmarte faſſen. Ich hört’ dann kein Colle⸗ 
gium und würd’ zum Renommiſten, und triebe mich in Händeln 'rum, — das 
thäten feine Ehriften. 

Chor: Mein lieber Fuchs, beſuch' er ja mit Eifer die Col— 
legia, doch auch mit den Rapieren muß er fi ererciren! 


62. Im Halle. 
Beife: Das Shiff ſtreicht durch die Wellen x. 

1. In Halle angetommen, cerevisia, cerevis — ald Füchslein aufgenom- 
men, cerevisia, cerevis. Da geht ed gleih an cin flotted Commerciren, denn 
ftudiren darf ein craffer Fuchs noch nicht. Cerevisia, cerevis | 

2. Und wenn mid wer touchiret, cerevisia, cerevis, mit dem wird contra- 
hiret, cerevisia, cerevis. Da beißt ed gleich, die Waffen find aequal, Secun⸗ 
danten und Paukanten find bereit zu dem Scandal. Cerevisia, cerevis | 

3. Die Schufter und die Schneider, cerivisia, cerevis, die pumpen und bie 
Kleider, cerevisia, cerevis. Und kommt der Wechfel endlich angeflogen, ach be⸗ 
trogen ift dad arme Bolt ja doch. Cerevisia, cerevis| 

4. Und hat man audftudiret, cerevisia, cerevis, Collegia wohl teftiret, 
cerevisia, cerevis, fo reift man sleie in die Heimath feiner Lieben, doch ges 
blieben ift ded Burfchen flotter Sinn! Cerevisia, cerevis! 
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63. Chor der Füchſe. 

1. Allemal find die Füchfe üppig. allemal find die Füchfe —X wenn ſie 
oll'n Collegia Laufen, Fer — auf der Kneipe ſaufen; allemal find die Füchſe 
pig, allemal find die Füchfe froh ! 

2. Allemal find die Füchfe üppig, allemal find die Füchfe froh. Kommen die 

Büste | in die Schenke, 2 uber Tiſch' und Baänke, allemal ꝛc. da capo 
in infinitum. 


64, Brandfuchs. 
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Wei⸗de, er be⸗ diente un-fern Bund. Alsled nahm ih auf die 


auf dem Hund, 











Hund, und war im. mer auf dem Hund. 
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2. Wo drei Tiſche einfam ftehen, trank ich manchen Rauſch mir an; heim» 
mwärts konnt’ ich faum mehr gehen, taumelnd fehritt ich meine Bahn. War Com⸗ 
mers, ertönten Rieder aus des Branders voller Bruft, |: dann erft trank ich Alles 
nieder in bacchantifch wilder Luft. : | 

3. Auf den weinumlaubten Höhen hab’ ich oftmal auch gehodt. Manches 
AB mußt’ mir entgehen, mancher Zehner ward entlodt. Zwar die Mädchen find 
mir lieber, doch ich [heute die Gefahr; denn ſchon Mancher klagte drüber, dag 
er allzu glüdlich war. 

4. Lieber ald ded Hofraths Lehren, war mir ſtets der Schläger Klang; wer 
wird leere Worte hören, wen der Burfchengeift durchdrang? Wer wird im Golle- 
gium ſchwitzen, wem empört's nicht die Natur, wenn die blanten Hieber bligen, 
wenn begrenzt ift die Menfur? 

5. Ob ich auch Gollegia ſchwenzte, fehlt’ ich im Commershaus nie, ob ich 
manches Glas kredenzte, manchen Schoppen wieder fpie; Brüder, ehrt dad Bur- 
fehenleben, Brüder, 's ift fo eng begrenzt, darum laßt die Lehr" cuch geben: 
paufet wader, fauft und ſchwenzt 


65. Burfchenfchlag. 


Präfed: Du haft jest überftanden des Fuchſes ſchwere Laft, knie hin, das ich 
dich ehre, wie du verdient ed haft! (der pp. kniet nieder, der Prüfes giebt ihm das 
Band mit den Worten:) Nimm hin das dir von jetzt ab fo theure Farbenband! 
Sei treu ſtets der Berbindung, fei treu dem Vaterland! (Pr. fept ihm das Gerevis 
auf): Für alles ſchwer Ertrag'ne nimm nun dafür zum Lohn, die dir von jept ab 
heil’ge und theure Burfchentron’ ! Vor Feinden nicht erbeben, (Schlag auf die Tinte 
Säulter) den Farben treu ergeben, (Schlag auf den Kopf) und brav in deinem 
Leben! (Schlag auf die rechte Schulter) — Dies fei dein einzig Streben! — (ohne 
Sälag) Zum Burfchen bift du gefchlagen und wenn es Bott gefällt, fo gehft du 
auch als Burfche einft wieder aus der Welt! (Chor wiederholt die beiden Tepten 
Berfe nach der Weife: „Im Krug zum grünen Kranze” 2c.). 
Bearbeitet von E. Albert in Cõöthen. 1877. 


66. Studentenleben. . 
Heiter. €. 6. Reiffiger. 





1° gibt fein fhö=ner Le⸗ben, ald Stu-den » ten » le« ben, wie es 
in die Knei⸗pen lau-fen und fein Geld ver» fau-fen, ift ein 


Allg. Reichs⸗Commersbuch. 19 
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lot if kein Geld in Bän-ten, ift do Bump in Schenken für den 


67. Altes Studentenlied. 


Ob doch heiter bewegt. C. A.v. Weber. 


un 
ch fo « be mir das Bursfchenele « ben, ein Je ⸗ der 
Frei⸗heit hab’ ih mich er» ge » ben, fie bleibt mein 
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2. Die Hirſche, Haſen und Studenten erleiden gleiches — denn jenen 


jagen Jäger, Hunde, und dieſen die Philiſter nach. (Chor.) enten find ꝛc. 
3. Brav Gelder muß der Bater ſchicken, wenn der Herr Sohn fludiren foll, 


den Beutel mit Dulaten ſpicken; nur dann geräth dad Söhnlein wohl. (Ghor.) 
Studenten find zc. 


4. Die Mühlen können nichts erwerben, fobald dad Waſſer fie nicht treibt; 


fo muß denn auch der Burfch verderben, wenn ibm der Wechſel außen bleibt. 
(Chor.) Studenten find ıc. 


5. Und hat der Burfch fein Geld im Beutel, fo pumpt er die Philifter an 
und fpriht: Es ift doch Alles eitel, vom Burfchen bis zum Bettelmann. (Ghor.) 
Studenten find ıc. 

6. Ad, wenn die lieben Eltern wüßten der Herren Söhne große Noth, wie 
fie fo flott verkeilen müßten, fie weinten fi die nen roth. (Chor.) Indeflen 
thun die Herren Söhne ſich dann und wann gar trefflich bene. 

7. Und hat der Burſch nun ausſtudiret, fo reifet er in Patriam, mit feinem 
Hefte audftaffiret, und heißt ein grundgelehrter Mann. (Chor.) Studenten find zc. 

8. Und fallt der Burſche durch's Examen, fo ſchert er fi) den Teufel drum; 
& — in Gottes Ramen keck in der ganzen Welt herum. (Chor.) Stu⸗ 

enten find ꝛc. 


19* 
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9. Soll ich für Ehr und Freiheit fechten, für's Burſchenwohl den Schläger 
iehn, gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten, ein Freund wird mir zur Seite 
* Chor.) Studenten find ꝛc. 

10. Sing', bet’ und geh’ auf rechten Wegen, und thu' dad Deine nur getreu, 
und fommt ein fhöned Kind entgegen, laß es nicht ungefüßt vorbei! (Ghor.) 
Studenten find ꝛc. 


68. Studentenleben. 
Munter. x 6. Aunße. 1874. 
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2. Iſt ein Leben auf der Welt, das vor Allem mir gefällt, ift ed das Stu- 
dentenleben, weil’d von lauter Luft umgeben. Ja der Freude Sonnenfhein laffen 
wie in's Herz hinein. Uns geziemt vor allen Dingen, mit der Jugend leichten 
Schwingen zwanglos durch die Welt zu fpringen. Heute luftig zc. 

3. In ein Leben ꝛc. Schlagt die Grillen in den Wind! Laßt und bleiben, 
was wir find! Laßt und nie Philifter werden, denn zu Sorgen und Beſchwerden, 
find wir immer reif auf Erden. Heute luftig zc. 

. Ift ein Lehen ꝛc. Wenn ihr auch nicht fröhlich feid, laßt und unfre Fröh⸗ 
lichkeit ! Jugend hat auch ihre Rechte, aber Fluch fei dem Geſchlechte, das nicht 
ehrt der Tugend Rechte. Heute Iuftig zc. — 

5. Iſt ein Leben ꝛc. Gaudeamus igitur! hodie non legitur. Luſtig iſt 
das Commerciren, Muſiciren und Spazieren, luſtig iſt auch das Studiren. Heute 
luſtig zc. Hofmann von Fallersleben. 


69. Studentenlied. 


Weile: Bon allen Mädchen ꝛc. 


1. Ich bin ein Student und Teichter Gefell, Hab’ Freud’ an der Lieb’ und am 
Wandern! Ich fehaue in Augelein dunkel und heil und flattre von Einer zur 
Andern. Hab’ ich auch mit Vielen gefcherzt und gelacht, am beften gefällt mir 
5 Eine, fie ift mein Gedanke bei Zag und bei Nacht: nur ſag' ich nicht, welche 
ich meine. 

2. Und kehr' ich zur Ferienzeit Bit mich von hier, wie eilt’8 mich, wie treibt's 
mich zur Holden, wie war ich im Beifte fo fchnell dann bei ihr, wie träg hab’ die 
Bein’ ich gefcholten. Mich drückte nicht Ränzel, ed zog mich mit Macht, wie 
flogen fie pfeilfchnell die Beine, fie ift mein Gedanke zc. 

3. Und winkt mir im Leben ein freundlicher Stern, ſprach man wohl zum 
Studio „Willlommen!” Dann hab’ ich zumeilen, auch öfter und gern ein nafcbene 
des Küßchen genommen. Doch immer wohl hab’ id, beim Küſſen gedacht; am 
berzigften füßt nur die Eine, fie iſt zc. 

4. Hab’ ich im Eramen beftanden mit Ehr', darf frei mir dann wählen und 
füren, dann nenne fie Keiner Studentenbraut mehr, fonft möcht’ er die Klinge 
verfpüren. Dann halt’ ich mein Liebchen in traulicher Macht, bi daß der Altar 
ung vereine, fie ift mein Gedanke bei Tag und bei Nacht, dann fag’ ich auch, 
welche ich meine. 


Geſchwind. 70. Ubi bene, ibi patria. 


Solo, bei der Wiederholung Chor. Alte Weife. 







1.U > ber -all bin ich zu Hau⸗ſe, ar ber-all bin 
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it der Süd’ mein Da «ter - land; lu⸗ſtig bier und Iu+flig da, 
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al u-bi be-ne, i- bi pa-tri -al 
2. Federleicht ift mein Gepäcke und mein Blut ift leicht und Ki, ob id in 
Der Hütte decke er im Palaft den Tiſch. Luſtig bier und Iuftig da, ubi bene, 
ibi patria. 


Alles was id} eigen habe, trag’ id in der Taſche fort, und ed muß mit 
mir zu Grabe, muß mir bleiben bier und dort. Luftig bier zc. 
4 Kine et: wie ein Faͤßchen, wenig Münze, Rock und — und ein kleines 
Such ars, eht, das ift mein Hab und Gut! Luftig bier 
5. Freilich, manches Pumpregifter kennet mic), do ice mi nit; denn 
ein ar Philiſter u mir auf mein froh Geficht. Luftig bier zc. 
6. Hab’ fo te tadt gefehen, manche Unit, Fe es mir nad 
mg nicht geben, Hab’ ich fchnell mich umgedreht. Luſtig hier zc. 
Wo man mir aus hellem ek e weder Roß noch Wagen lich, ritt ich auf 
dem Si enholze, war mir felbft Kavallerie. Luftig bier zc. 
inte mir binter'm vollen ed Amor's ſußes Minnefpiel, waͤhl' ich 
Ku die nord’fche Nafe, bald das griechifche Profil. Küffe hier und trinte da: 
etc. 


9. Und fo komm' ich durch dad Leben, bin vergnügt in jedem Land , denn 
wo's Küffe gibt und Reben, bin ich überall befannt. Luftig hier und tuflig da, 
Ubi bene, ıbi patria. — Friedr. Glũckſtãdt. 1806. 
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71. Der luſtige Student. 
x Carl Reinecke. I 874. 












1. Ih bin ein Tu» fli «ger Student, Pop Him-mel«tau-fend 


zögernd, Pr 2 





Say» per» ment! was küm⸗mern mich die Gorsgen? Ein 


72. Die neuen Könige. 
Friſch. Rheinländiſche Volksweiſe. 











ſind's durch un » fre Freu⸗de; was hilft die Kron' und 
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N ol jet une fer fein! 
2. Bon Herzen gut und Keinem feind, und fern von Trug und Neide, und 
aller guten Menfchen freund, und aller Menfchen Freude, fol fünftig Jeder, Groß 
und Klein, und Reich und Arm, auf Erden fein! 

3. Ein warmes, immer reged den, bei hellem Licht im Kopfe ; gefunde Glie⸗ 


der ohne Schmerz, ln Epeif’ im Zopfe, |: und guter Muth und guter Wein 
fol künftig nirgends felten fein! :| 

4. Der Reihe foll mit milder Hand dem ſchwachen Armen geben! Wir 
Menfchen find und nah’ verwandt: ein jeder Menfch fol leben! Ergreift dag 
Glas und trinkt den Wein; ein jeder Menfch ſoll gludlich fein ! 


Gotth. Wilh. Ehrikoph Starke. 1794. 
73. Heufte ift heut’. 
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2. Wenn's dem Geſchick gefällt, find wir in aller Welt — zerſtreut: 
d'rum laßt und luſtig fein, Wirth, ro’ dad Faß herein, Mädel, ſchent ein, . 
ſchent' ein! Heute ift heut‘. 

3. Ob — Kirſchenmund morgen ſchön Hildegund Anderen beut, darnach 
et Irag, das ſchafft mir keine Plag', wenn fie mich heut’ nur mag. 

eute ift heut’. 

4. Klingklang, ftoßt an und fingt! Morgen vielleicht erklingt Sterbegeläut‘. 
Wer weiß, ob nicht die Welt morgen in Schutt zerfällt; wenn fie nur heut’ noch 
hält. Heute ift heut. Bud. Baumbad. (Aus: „Bon der Landftrage”.) 


74. Suche! 


Luſtig. €. 5. Zelier. 
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ſtim⸗me mit ein bei die⸗ſer Rei «ge Wein, bei die» fer Nei⸗ge 





Wein, bei die » fer Nei» ge Wein. 


2. Ich ftellt’ mein’ Sad’ auf Geld und Gut; juchhe! darüber verlor ich 
Freud’ und Muth, o weh! Die Münze rollte hier und dort, und haſcht' ich fie an 
einem Ort, am andern war fie fort! 

3. Auf Weiber a ich nun mein’ Sad’; juchhe! daher kam mir viel Unge⸗ 
mad, o weh! Die Falſche ſucht' fich ein ander Theil, die Treue macht! mir Lange: 
weil’, die Befte war nicht feil. 

4. Ich ſtellt' mein’ Sach’ | Reif’ und Fahrt; juchhe! und lieg mein’ Da- 
terlandesatrt, o weh! und mir behagt’ es nirgends recht, die Koft war fremd, das 
Bett war ſchlecht: Niemand verftand mich recht. 
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‚5. Ich ſtellt' mein’ Each’ auf Ruhm und Ehr’ ; juchhe! und fich’, gleich hatt’ 
. ein Undrer mehr, o weh! Wie ich mich hatt’ herworgetban, da fahen die Leute 
ſcheel mid an, hatt! Keinem recht gethan. 

6. Ich ſetzt' mein’ Sach’ auf Kampf und Krieg ; juchhe! und und gelang fo 
mancher Sieg, juchhe! Ari zogen in Feindes Land An dem Fremde Felt 
nicht viel beffer fein, und ich verlor ein Bein. 

7. Run hab’ ih mein’ Sad auf Richts geſtellt; juchhe! und mein gehört 
die ganze Welt, juchhe! Zu Ende gebt nun Saus und Schmaus. Rur trinft 
mir alle Reigen aus; die letzte muß heraus! Goethe. 


75. Der flotte Studio. 
2 Alte Weife. 
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1. Bin ein flot»ter Stu-di-o, im. mer ftoh, im « mer froh, 
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al⸗le Leute fargen fo. Lieg' bis zehn Uhr in den Federn, doch 
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eg da führt fein Weg, iſt mir zu le⸗dern! 

2. Auf der Kneipe welch' ein Bier, |: Fuchs bonir’! :| D mie rofig Mneipt 
fi’8 hier! Ha, ſchon feh’ ich dad Faͤßchen blinken, Fuchs, recht gelumpt, hier 
wird gepumpt! Drauf laßt uns trinken. 

3. Dann mit Rotted’d edlem Thier Im von hier, zum Speciellen ſpritzen 
wir. Die fonft niemald Geld befißen, da find fie gleih an Thalern reich, wenn's 
gilt zu Dunn 

. Kommt der Budel umd zu früh, immer jüh! Kneipen war ald Attibi ; 
Brüder, bid zum nächften Morgen, bei diefem Bier vertreiben wir moral'ſche 


Sorgen. 
16. Der Bierlala. 
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du nur au, wie du's mas chen tbuft: .’8 recht!" fenat Bier⸗la⸗ 


71. Studentenleben. 
Allegro. — Melodie: Mon — est à Paris. 






1. Es Te » ben die Stu⸗den » tem fitd in den Tag hin⸗ 


ZITSZITES, 





Fein. 7: Für-wahr, das n doch ee 
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wahr, für» wahr, das on-der- bar. Hei! jup jup jup jup 


it doch 
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wahr, für-wahr, ed ift doch fon=der-bar, für- wahr, für 





wahr, es iſt doch fon » der » bar. 


2. Wir jubeln, fingen, trinten wohl durd die ganze Nacht; fo lang' Die 
Steme blinken, wird an kein’ Raft gedacht. Fürwahr ıc. 
3. Doch find — die Taſchen, dann ziehen wir nach Haus — man lebt bei 


— Be nit gut in Saud und Braus. 
Nun aber tagt, ihr Leute, wie mag ed wohl gefchehn, das geftern, morgen, 
pe wir ſtets zum Trinken gehn ? 
Das kommt, ich will's euch fagen, nur vom Studiren her. Wer will fi 
* plagen! — das Bier behagt uns mehr. 
6. Drum leben wir Studenten ſtets in den Tag hinein. Wär'n wir der Welt 
Regenten, follt’ immer Fefttag fein. Chr. Debn. 


78. Froher Sinn. 
Mäßig bewegt. | Berzwarzowskp. 










Mor. gen und in dr Ju «- gend fo ſchoͤn! 
Nafcher. 
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fan » gen und Tän⸗ zen und durh die Pil » ger- welt 
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gehn, bid und Ey -pref - fen umsmwehn! 

2. Flüchtig verrinnen die Jahre; ſchnell von der Wiege zur Bahre trägt ung 
der Fittig der Zeit. Noch find die Tage der Rofen; er Lüftchen um⸗ 
koſen Buſen und an und beut: Brüder, genießet die Zeit! 

3. Bröhlich zu wallen durch's Leben, trinfen vom Safte der Reben, beißt 
und der Wille ded Herrn. Auf denn, ihr fröhlichen Zecher, fingt feine Güte 
beim Becher! Fröhliche ficht er fo gern ; preifet den gütigen Herrn! 

4. Schet in Oſten und Weften feltert man Zrauben zu Feſten; Bott gab zur 
Freude den Wein! Gott ſchuf die Mädchen zur Liebe, pflanzte die feligften Zriebe 
tief in den Bufen ung ein: liebet und trinfet den Wein ! 

5. Dräut eu cin Wölfchen von Sorgen, ſcheucht ed durch Hoffnung big 
morgen! Hoffnung macht Alles und Teiht. Hoffnung, du follft und im —* 
liebend und troͤſtend umſchweben, und wenn Freund Bein ung bejchleiht, made 
den Abſchied und leicht! 3. A. Mahlmann. 1826. 


79. Lebensfreude. 
Mäßig bemest. Alte Weife. 
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1 Gesnießt den Reiz des Len⸗bens! man lebt ja nur ein 


[UN I 0 0 
u Zar Va A a Da an GE DR mm 7 5 
BAASFAERE NER A VRR EEE 
tal; es blink' und nicht ver» gesbensd der jhäumende Pokal! 

2. Die Burfchenfreiheit Iebe, der brave Burfch’ mit ihr! |: fie zu erhalten 
firebe ein Jeder für und für. :]| 

3. Dem holden Freundfchaftäbande, das mich fo fanft umzog, dem lieben 
Baterlande erihall’ cin donnemd Hoch! 

4. Bom Freundedarm umfchlungen, den Schläger in der Hand, fei dir ein 
Lied gefungen, du theured Vaterland ! 

5. Dem fhönften Mädchen weihe ich gem mein volled Glas, ihr ſchwoͤr' ich 
ew'ge Treue, der Falfchheit ew'gen Haß. | 

6. Führt das Geſchick euch wicher in’d Vaterland zurüd, fo denkt, fidele 
Brüder, noch oft an und zurüd! 





302 III. Studentenlieder. 


7. Ein Biederfehen blühet und einft im Baterland, wo fanft und noch um» 


ziehet das re töband. 
8. Und führ ih einft üdeliter mein Weibchen an der Hand, fo dent, fibele 





Brüder, mein im Philiſterland! 
* 30. Auf, ihr meine deutſchen Brüder. 






Ruf, i i⸗ deut⸗ Brü » der, di ⸗ wol⸗l 
1 


wir die Nacht; 
ſtern er ⸗ wacht. 






echter dent⸗ſcher Wein, mild ge » reift auf deutſchen Hi» geln 
ee RB m 
——— m — — — 
en — 
und ge« preßt am al» ten Rhein. 


23. Wer im fremden Tranke prafiet, meide dieſes freie Land! Wer des Rheines 
Gaben baffet, trink' ald Sklav' am heißen Strand! Singt in lauten Wechfel- 
hören! Dichter, die dad Herz erfreun, (Wieland, Hagedom und Gleim) follen 
und Gefänge lehren; Liederflang würzt und den Wein. (Denn fie tranken deut⸗ 


hen Wein.) 

3. Jeder Fürft im Lande Iche, der ed treu und reblich meint! Jeden braven 
Burfchen gebe Gott den wärmfien — und ein Weib in feine Hütte, 
das ſei ein Himmelreih, und am nder geb’, an Gitte ihrem braven Bater 
gleich. (Unſern braven Vätern gleich.) 

4. Leben follen alle Schönen, die, vom frember Thorheit rein, nur des Bater- 
landes Söhnen ihren keufchen Bufen weihn! Deutiche Redlichkeit und Treue mach’ 
en — Liebe werth. Drum, wohlan, der Tugend weihe jeder ich, der fie be⸗ 
ehrt. 

5. Troß geboten allen denen, die mit Galliens Gezier unfue Mutterfprache 
böhnen, ihrer fpotten wollen wir! Jhrer fpotten! Aber, Brüder, rem und gut, 
wie dieſer Wein, ſollen alle unfre Lieder bei Gelag und Mahlen — 
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81. Auf, und trinkt. 








ral-le » ra! anf daB das gan « ze Haus mag be» ben! vi⸗ 
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val⸗le⸗ra⸗ ral⸗le⸗ra⸗val⸗le⸗xra⸗la! 
2. Man kann nicht immerfort ſtudiren, man muß zuweilen commerſiren, man 
muß aueilen luſtig fein; drum ſchenkt die leeren Glaͤſer ein! 
3. Weg Corpus juris, weg Pandecten! weg’ mit den theolog ſchen Secten! 
weg | mit der Medicinerei! Bor lien Mufen hab’ ih Scheu! 
Es leb', Herr Bruder, deine Schöne! es leben alle Mufenföhre, es lebe 
hoch dad Vaterland, und fremde Thorheit ſei verbannt! 


82. Zecherlied. 















1. Mein Re » bens⸗lauf ift Lieb’ und Luft und — Lie⸗der⸗ 
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gang. Man gebt berg⸗aus, man gebt berg⸗ein, heut 








! drum! 


drum 


2. Dad Leben wird, der Traube gleich, gefeltert und gepreßt ; fo gibt es 
Moft, wird freudenreich, und feiert manches Felt. Drum zag ich nicht, engt mir 
die Bruft des Schickſals Unmutb ein: bald brauſ' ich auf in Lieb’ und Lust und 
werde reiner Wein! (Chor.) Heida, ıc. 

3. Die Beit ift ſchlecht, mit Sorgen trägt fich ſchon das junge Blut; doch 
wo ein Herz voll Freude fchlägt, da ift Die Zeit noch gut. Herein, — du lie⸗ 
ber Gaſt, du, Freude, fomm' zum Mahl! würz' und, was du beſcheeret haſt, 
fredenze den Pokal! SHeida, ıc. | 

. Weg, Grillen, wie's in Zufunft gebt, und wer den Ecepter führt! das 
Glück auf einer Kugel ftcht und wunderbar regiert. Die Krone nehme Bachus 
Pa nur der foll König fein! Und Freude ſei die Königin, die Refidenz am Rhein! 

eida, 28. 
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5. Bei'm großen Faß zu Heidelberg, da fige der Senat, und auf dem Schloß 

Sohannidberg der ohmohlweife Rath! Der Herrn Minifter Ye, iment fol 
Fön — — der Kriegsrath und das Parlament ſoll bei'm Champagner 
ein! Heida, 28. 

6. So find die Rollen audgetheilt, und Alles wohl beftellt ; fo wird die kranke 
Zeit geheilt, und jung die alte Welt. Der Traube an fühlt heiße Glut, drum 
leb’ dad neue Reich, ein Zechersmuth, ein wahrer Muth: der Wein macht Allce 
gleih. Heida, ꝛc. Augnf Mahlmann. 1808. 
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83. Ergo bibamus! 
Kräftig. Aar Eberwein. 





1 Hier find wir ver - fam « melt zu löb⸗ lis chem Thun, drum 
"Die Glärfer, ſie Min=gen, Ge » fpräs che fie ruhn; be 





a 5 nn = a Das heißt noch ein al⸗tes, ein 


a mr messe — 
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ba - mus! ein herr-li- hed: er-gobi-ba - mus! 


3. Mi ruft dad Geſchick von den — Vene): ihr Redlichen, ergo 
bibamus! ich fcheide von ihnen mit leichtem Gepäd, drum doppelted: ergo 
bibamus! Und was auch der Filz vom Leibe fidh (hmorgt, o bleibt für den 
Heitern doc) immer geforgt, weil immer der rohe dem Froͤhlichen botgt; nun, 
Brüderhen: ergo bibamus' 


Allg. Reihe-Sommeröbud. 0 
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3. Was follen wir — vom heutigen Tag? ich däͤchte nur: ergo bibamus ! 
er * einmal von beſonderem Schlag, drum immer auf's Reue: bibamus 
Er führet die Freunde durchs offene Thor, es glänzen die Wolten, es theilt fich 
der Flor, da leuchtet ein Bildchen, ein göttliched vor, wir Mlingen und fingen: 
Goethe. 


bibamus | 


84. Trinflied. 
} Setragen. 
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hat, ih hör's am leeren Faſ⸗ſe, wie viel's ge » fchlagen hat. 





2. Sch’ Nachts ich vom Gelage mit frohem Sang nad) Haus, fo kenn' ich 
ohne Frage mich in der Zeit doch aus. Man kennt's an meinem Gange, am Gange 
frumm und grad, man kennt ed am Geſange, wie viel's gefchlagen hat ac. 

3. Seh’ ich ein Haus von Weitem, wo ein lieb ‘Mädel träumt, fing’ ich zu 
allen Zeiten ein Lied ihr ungefäumt. Und wird’ im Zimmer belle, wär’ cd auch 
noch ſo fpat, fo weiß ich auf der Stelle, wie viel's gefchlagen u x. en 

.v. Krichert. 
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85. Im Zecherkreife. 


Mäßig bewegt. Volksweiſe. 





1. Im Krei⸗ſe frobser, klu⸗ger Ze⸗cher wird je⸗der 





— — 
De » cher bleibt man ein Narr ſein Le⸗ben lang, und als Te 
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Keh » Ten flimsmen ein: es Te +» be hoch Ge⸗ſang und Wein! 


2. Wir Menfchen find ja alle Brüder, und Jeder ift mit und verwandt, die 
Schweſter mit dem Leinwandmieder, der Bruder mit dem Ordensband; |: denn 
jeder Stand hat aufgehört, wenn wir dad ni Glas geleert. :| 

3. Der gute Furft im Reiche lebe mit Allem, was ihm angehört, und unfer 
Baterland umfchwebe der Friedensengel ungeſtört; der Menſch fei Menſch, der 
Sklave frei, dann eilt die gofdne Zeit herbei? 

4. Wem für der Menjchheit edle Sache ein guted Herz im Buſen ſchlägt; 
wer gegen Feinde feine Rache, und gegen Freunde Freundfchaft hegt; wer über 
feine Pflichten wacht, dem fei Died volle Glas gebracht! 

5. Wer aus Fortuna’d Lottorädchen den Zreffer feined Werthed zog; wer 
einem edlen a Mädchen, das treu ihn liebt, nie Liebe log; wer deutfcher 
Weiber Tugend ehrt, fei ewig unfrer Freundfchaft werth ! 

6. Bei'm Silberflange voller Humpen gedenken wir ded Armen gern; ein 
Menſchenherz fchlägt unter Lumpen, ein —— ſchlägt unter'm Stern. 
Drum, Brüder, ſtoßt die Gläſer an; es gelte jedem braven Mann! 

7. Dem Dulder ſtrahle Hoffnungsſonne, Verſöhnung lächle unſerm Feind, 
dem Kranken der Geneſung Wonne, dem Irrenden ein fanfter Freund! Wir wollen 
gut durch's Leben gehn und einft und beffer wiederfchn ! 9. Bſchokke. 


20* 
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86. Brüderfchaft, 
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Tiſch beim küh⸗len Wein. Tiſch beim küh⸗len Wein. 


2. Ein Glas ward einge offen, das wurde Lane leer: fein Haupt ruht 

auf Dem I: Bündel, :| ald wär'd ihm viel zu ſchwe 
ch thät mich u ihm jeben, Mr (ab ihm in’? Geficht, das ſchien mir gar 

senkt und dennod kannt’ ich’d nicht. 

4. Da ſah auch mir in’d Auge * fremde Wandersmann und füllte meinen 
Becher und ſah mich wieder an. 

5. Sei! wie die Becher langen, wie brannte Hand in Hand: „Es Iche die 
Liebſte deine, Herabruder. im Baterland !” Wilhelm Muner. 


87. Freundſchaftsband. 





In des deut⸗ſchen Jüng⸗lings Bruſt, in des Jüng'-⸗lings 





—— — — 
- 


— Bruſt gießt er Kraft und Le » ben. 
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2. Einer zum Rahbar: Bruder, dieſes volle Glas bring’ ich dir zu 
Ehren! Der Rahbar: Und ich trinke dieſes Olas, Bruder, dir zu Ehren. 
Beide: Unfrer Freundſchaft heil’ged Band fol fein Unfall ftören. Alle: Eurer 
Freundfchaft heit'ged x. 

3. Einer: Sei mein Bruder, nimm zum Pfand deutfchen Drud der *— 
ten! Der Rachbar: Gern nehm’ ich zum Unterpfand deutſchen Druck der Rech⸗ 
ten! Beide: Daß wir nicht um Kron’ und Land, nicht um eines Mädchend Hand 
Brudertreue brechen! Alle: Daß ihr nicht um ꝛc. 

4. Beide: Nun fo jr der Bund gemacht hier zu diefer Stunde! Alte: 
Nun fo feizc. Beide: Und die fternenhelle Nacht, und die helle Sternennacht 


leuchtet unferm Bunde! Alle: Und die helle ıc. 


88. Schmollis! 


Alte Weiſe. 






wolh⸗len ein » an der ein Schmollid zu s trinfen, ein Schmollis zu⸗ 
Einer. 
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ge » lie=bet zu wer⸗de 


win fie mich nicht ba= ken, fo mag filed nur fargen, fo 














fol! ja ein Kreuz « Donner « wet «ter drein fchla. gen. 





Eine. 





Hände und ru⸗d're, und ru⸗d're, und rud’re drauf Tod! 
Schnell. 89. Ehrengelage. 
Giner. 
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hoch! In wie⸗der⸗hol⸗ten Zü⸗gen, Herr Bru⸗der, le⸗ be hoch! 
2. Auf's Wohlſein deiner Schönen ſoll jetzt mein Hoch ertönen, ihr ſei dies 
Glas geweiht; zu ihrem Angedenten |: will ich mein zweites verſenken, dein 
Mädchen lebe hoch! | 
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‚3. Die nad) des Rectors Schlüffen jegt Halle fehen müffen, * dies, mein 
Trittes geweiht; nennt man fie gleich noch Craſſe, fo kann doch ihre Kaffe den 
Alten dienlich fein. 

‚4. Aud Einem und dem Andern von unfern flotten Brandern fei dies, mein 
Viertes, geweiht; nennt man fie zwar noch Neue, fo kann doc, ihre Treue dem 
Ganjen dienlich fein. 

‚5. Die er] der Eltern Schlüffen und bald verlafjen müffen, fei died, mein 
Fünfted, geweiht! Schn wir uns ſchwerlich wieder, fo denkt, fivele Bruder, 
recht oft an und zurüd. 

6. Dem Zirkel meiner Freunde, der muntern Zechgemeinde, fei dies, mein Letz⸗ 
te8, geweiht! Kehrt bald ad locum wieder, zum Schenktiſch, meine Brüder ! 
Dann fchall’ ein lautes Trio. 


90. Aufmunterung zur Freude. 
Weile: Gaudeamus igitur etc. 

1. Brüder, laßt und luftig fein, weil der Frühling währet, und der Jugend 
Sonnenſchein unfer Laub verkläret; Grab und Bahre warten nicht, wer die Ro⸗ 
fen jeßo bricht, |: dem ift der Kranz befcheret. :| 

. Unſres Lebens ſchnelle Flucht Teidet feinen Zügel, und des Schickſals 
Eiferfucht macht ihr ſtetig Flügel; Zeit und Jahre fliehn davon, und vielleihte 
ſchnitzt man fohon an 59 Grabes Riegel. 

3. Wo find dieſe, ſagt es mir, die vor — Jahren eben alſo, gleich wie 
wir, jung und fröhlich waren? Ihre Leiber deckt der Sand, ſie ſind in ein ander 
Land aus dieſer Welt gefahren. 

4. Wer nach unſern Bätern ſorſcht, mag den Kirchhof fragen: ihr Gebein 
fo Tängft vermorſcht, wird ihm Antwort jagen. Kann und doch der Himmel 
bald, eh die Morgenglode fchallt, in unfre Gräber tragen. 

Joh. Ehrik. Günther. 1717. 


y Heiter. Alte Weife. 
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dat en gu» ter Gott und hier ver » eint; 
trin « fm mit dem Freund, der's red » lich meint, 
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Da, wo Nektar glüht, val⸗le⸗ral⸗la! hoh⸗de Luſt er 








2. Laßt und froh die goldne Zeit durhfchwärmen, bangen an des Freundes 
treuer Bruft: an dem freunde wollen wir und wärmen, in dem Weine kühlen unfre 
Luft! Im der Traube Blut trinkt man deutfchen Muth, wird der Mann ſich hoher 
Kraft bewußt. (Ale) In der Traube zc. 


3. Nippet nicht, wenn Bacchus' Quelle fließet, ängftlicd an des vollen Ber 
here Rand, wer dad Leben — enießet, hat des Lebens Deutung nicht 


erkannt. Nehmt ihn friſch zum 
vom Himmel uns geſandt! 

4. Auf des Geiſtes lichtgewohnten Schwingen ſtürzt der Jüngling muthig 
in die Welt, wadre Freunde will er ſich erringen, die er feſt und immer feſter 
hält. Bleibt die Meinen AM’, bis zum Welteinfall treu dem Freund auf ewig zu⸗ 
geſellt! 

5. Laſſet nicht dic Jugendkraft verrauchen, in dem Becher winkt der goldne 
Stern! Honig laßt und von den Lippen faugen, Lieben ift ded Lebens füßer Kern! 
— Iſt die Kraft verfauft, ift der Wein verbrauft, folgen, alter Charon, wir dir 


gem! 
92. Baterländifches Trinklicd. 


Weiſe: Im Kreiſe froher, kluger Zecher ac. 

1. Auf, ſchwärmt und trinkt, geek Brüder! Wir find und alle herzlich 
a find eined großen Bundes Blieder, im Leben wie im Tod vereint, — 
: und troß der Zeiten Eturm und Graus, wir halten treu und redlich aus.: 

2. Ich bring’ dem fchwarz-roth-goldnen Bande, das unfre Herzen fanft um: 

og, dem theuren deutfchen Baterlande aus voller Bruft ein donnemd Hoch! Wir 
aouren ja, ihm treu zu fein, und Kraft und Leben ihm zu weihn. 

3. So laßt und unfern Schwur erneuen, den fein Berhängniß je geſchwächt, 
und Herz und Hand dem Freunde weihen für Freiheit, Liebe, Kraft und Recht! 
Ja, Deutfchland foll gedeih'n und blüh'n, und hoch in Kraft und Liebe glüh'n. 

4. Hört, wackre Brüder, hört, ic weihe — Berrätherei fei ſchwer nn 
— dem großen Bunde ew’ge Treue für Freiheit, Liebe, Kraft und Recht! In 
Kraft und Liebe will ich glühn und für das Recht den Schläger ziehn! 

5. So ift der Bund auf's Neu’ beſchworen, dad Glück fol freudig ihn um: 
wehn! So haltet feft, was wir erkoren, der Brüder Freiheit foll beitehn! Es 
lebe Lieb’ und Vaterland, und hoch das fehwarzgroth-goldne Band! 

Sheodor Körner. 1810. 


und, leert ihn bie zum Grund, den cin Gott 
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ein! Schenkt ein! S 

2. Doc was euch tief im Herzen wacht, das- will ich jegt begrüpen : dem 
Liebchen fei died Glas gebracht, der Einzigen, der Süßen ; das höchtte Glück für 
Menſchenbruſt, das ift der Liebe Götterluft, fie trägt euch hHimmelan! Stoßt an! 

3. Ein Herz, im Kampf und Streit bewährt bei ftrengem Schidfaldwalten, 
ein freied Herz ıft Goldes werth, das müßt ihr feft erhalten. Vergänglich ift des 
an Son drum pflüct in jedem Uugenblid euch einen frifchen Strauß! 

rinft aus! 

4. Zept find die Gläſer alle Icer: füllt fie noch einmal wieder! Es wogt im 
Herzen hoch und hehr — wir find ja alle Alle Brüder, von einer Flamme ange: 
facht — dem deutſchen Volke —X gebracht, auf daß es nn n frei! 

. Körner. 


94. Der Freiheit. 





— 


bringt mir 





1. Bringt mir Blut der ed⸗len Rechen, 
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fol mein Le « ben durch den Wein, durh den Wein! 

2. Bringt mir Epheu, bringt mir Rofen zu dem Wein! Mag Fortuna fid 
erbofen, felbit will ich mein Glück mir lofen |: in dem Wein! N 

3. Bringt mir Mägdlein, bold und mundlid, zu dem Wein! Rollt die Stunde 
glatt und rundlich, greif' ich mir Die Luft fefundlich in dem Wein. 

4. en mir auch — das darf nicht a bei dem Wein — echte, treue, 
deutfche Scelen und Geſang aus hellen Kehlen zu dem Wein! 

5. Klang dir, Bachus, Gott der Liche, in dem Wein! Eorgen fliehen fort 
wie Diebe, und wie Helden glühn die Triche dur) den Wein ! 

6. Klang dir, Bachus, Gott der Wonne, in dem Wein! Sa, ſchon ſchau' ih 
Mond und Sonne, alle Sterne in der Tonne, in dem Wein! 

7, Höchſter Klang, wem ſollſt du Flingen im dem Wein? Süßeſtes von allen 
Dingen, dir, o Freiheit, will ich'd bringen in dem Wein! €. Al. Arndt. 1817. 


%. Neuer Borfag. 
töhlich. Boltöweil t. 








1. Hier Beil» hen be⸗kränzt, mit 


fp’ ih auf Ra« fen mil 
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Beil e chen be⸗kränzt; bier will ich auch trin =» fen, bier 
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Hed = pe » rud glänzt! 
2. Zum Schenttifch erwähl' ich ß das duftende Grün, :|: und Amor zum 
Schenken; :|: ein Poften, wie diefer, der ſchickt fi für ihn! :, 
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3. Das menfchliche Leben eilt fehneller dahin, ald Räder am Wagen: Wer 
weiß, ob ich morgen am Leben nod) bin? 

4. Wir Alle, vom Weibe geboren, find Staub, der früher, der fpäter; wir 
werden einft Alle des Senfenmanne Raub. 

5. Ich labe mich licher am Wein und am Kuß, bevor ich hinunter in’d trau⸗ 
tige Reich der Philifterwelt muß. 

6. Drum will ih auch trinken, fo lang’ es no geht: Belränzt mich mit 
Rofen, und gebt mir ein Mädchen, die's Küfjen verfteht! 

Urfprünglid von Klamer Idmidt. 1781. 


96. Die Jahreszeiten. 
Lebhaft. = +9. Aarſchner. 









1. Im Herbſt, da muß man trin-fen! im Herbſt, da muß man 
= 





trin⸗ken! dad iſt die rech⸗te Zeit; da reift ja und der 


CAITECC.ICEEEEEEEACCC.2u CC. 
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Trau⸗be Blut, und da » bei fchmedt der Wein fo gut, im 








— — — [| 


Herbft,damuß man trinken, trinfen, ja, im Herbft, da muß man trinken ! 


|: Im Winter muß man trinfen! :| Im Winter ift ed falt. Da mwärmet 
und vr Zraube Blut, und dabei ſchmeckt der Mein fo gut; im Winter muß man 
trinfen, trinken, ja im Winter muß man trinfen ! 

: Im Sommer muß man trinten! Im Sommer ift ed heiß. Da fühlet 
ung der Traube Blut, und dabei fhmedt der Wein fo gut; im Sommer muß 
man trinfen, trinken, ja im Sommer muß man trinfen! 

4. Im Frühling muß man trinten! Da iſt's nicht heiß und falt. Da labt 
und erſi der Traube Blut, da ſchmeckt der Wein erſt doppelt gut; im Beihling 
muß man trinken, trinken, ja im Yrühling muß man trinfen ! Wohlbr 
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97. Drei freundliche Sterne. 


Weiſe: Es kann ja nicht immer fo bleiben ıc. 
1. 63 blinken drei freundliche Sterne in’d Dunkel ded Lebend bincin; die 
Bude e funkeln fo traulich, [ fie heißen Lied, Liebe und Wein. : 
8 lebt in der Stimme des Liedes ein treued, mitfühlendes Hm: 
eine van ng fi) die Freude, im Liede verwehet der 54 — 
ein iſt der Stimme des Liedes zum freudigen Wunder geſellt, und 
malt 9 it glühenden Strahlen zum ewigen Frühling die Welt. 
Doc fchimmert mit freudigem Winten der dritte Stern erft herein, dann 
flin e in der Seele wie Lieder, dann es im Herzen wie Wein. 
Drum blickt dann, ihr herzigen terne, in unfere Bruſt auch herein; c& 
begleite durch Leben und Sterben und Ned und Liebe und Wein. 
. Und Wein und Lieder und Liebe, fie fchmüden die Ku Raht; drum 
* wer das Küſſen und Lieben und Trinken und Singen erdacht! 
Chroder Körner. 


98. Tres faciunt collegium. 
Munter, — Chr. Schulʒz. 








tal! Zwei fi Ben, Ei⸗ner geht ber» um in unſ'⸗rer volh⸗len 
S A mf 





wu. 
waza BE Eu 
IICAICOICICCAMVIVVCC. ccccc 


Zahl, in unf ⸗rer voh⸗len Zahl; und ei⸗nig find wir 















= JS 
SEEN TIERE ENGE CESSERFEERENEER Wu 
— — — — 















Re⸗ben⸗ſaft kein Waſ⸗ſer ſei. 
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en 








2. Tres faciunt collegium ! Lifett’ und ih find Zwei; die ne ift 
auch nicht ftumm und alfo werden Drei; und einig find wir ohne Zwift, daß es 
am Abend finfter ift. 

3. Tres faciunt collegium! Gin Doltor, EinBarbierund ih dazu macht 
um und um Eins ga ald Vier; und einig find wir ohne Roth: es wächft 
fein Kraut und für den Tod. 

4. Tres faciunt collegium! Drei Sprüdhe gab ih aus, Ein rüftiged 
Trifolium, Apollini sit laus! die Drei auch flimmen überein, fie fönnten ibrer 
Bier wohl fein. Wilh. Müller, 


99. Das Lied vom Wein. 
Ginfadh. Volksweiſe. 





LEN) dr I Em TI 9 de AG 
EL NZ 9 AAEOREEED 59 HEHEHEEER ı7 EIER —— 


fen es heut in un⸗ſerm Kreis! Das Lied vom Wein ift 





leicht und Mein, und flößt euch Luſt zum Trin⸗ken ein. 

2. |: Ihr ſchwatzt nicht lang beim Becherflang, der Wein begeiftert zu Ge⸗ 
ang. en ngen kann, der preif’ ihn hoch, und wer's nicht Tann, der ſumme 
och! Ihr ſchwaßt nicht fang zc. 

3. Wein friſcht dad Blut, gibt neuen Muth und oa die Herzen mild und 
gut. Wein ift der Sorgen jäher Tod, zu fhöner That ein Aufgebot. 

4. Der ——— iſt ohne eich und ohne Schäge reich und groß; ja, 
Götter find beim Weine wir, und der yiri iſt 0 He 

5. Nennt Brüder cu! In Bacchus' Reich ift A ei und Alles glei. O 
Zaubertrank! der edle Wein Ichrt und die goldne Zeit erneun. Se. Kodlik. 
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100. Wein, Weib und Gefang. 
Kräftig. €. Sr. Belter. 





1. Der Wein er + freut des Menſchen Herz, drum gab und Gott den 


Alle. 








Wer nicht liebt Wein, Weib und Ge» fang, der 





bleibt ein Narr fein LXe = be» lang— und Nar- ren find wir 
9° — 





nicht, nein, Nar⸗ren find wir nid! 


2. Die Lich’ erhebt des Menfchen Herz zu ſchöner Edelthat, ſchafft Linderung 
für jeden Schmerz, ftreut Licht auf dunfeln Pfad. Weh' dem, dem Lieb’ und 
Mein gebricht! Drum küßt und trinkt, Klingt an und fingt, was Martin Luther 
fpriht: Wer nicht liebt ꝛc. 
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3. Gin Lied voll reiner Harmonie, in treuer Freunde Kreis, ift Labung nach 
des Taged Müh’ und nady der Arbeit Schweiß. Drum rubet nad) erfullter Pflicht 
und Blinget an und finget dann, was Martin Luther ſpricht: a wo ꝛc. 

r. 


101. Das Lied vom grünen Kranze. 


Auch nach der Weiſe: Der liebſte Buhle, den ich han, ꝛc. 
eſt und munter. Alte Weiſe. 









Kel⸗ler; das ſchnell⸗ſte Geld, da⸗von ich weiß, das 





ad lib. 
ift der letzete Hel⸗ler; der rollt fo hur⸗ fig 
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Rheinwein und Mud-ka » tl ⸗ler. 


2. Der ſchönſte Wein, davon ich weiß, läßt fich den rothen heißen, und einen 
fhönften weiß ich noch, den nennt man nur den weißen; der eine hilft, der andre 
frommt, wer nur zur rechten Muße fommt, fich beider zu befleißen. 

3. Ein frifher Trunk vom Faße ber, darnach flieht mein Verlangen, die 
ſchoͤnſten Häufer find ed doch, dran grüne Kränze prangen; wo foldy ein liches 
Zeichen lacht, da ift mir recht in finftrer Nacht ein Sternlein aufgegangen. 

4. Und wer dad Liedlein hat gemacht? Und wer ed hat gefungen? Gin 
fahr'nder Schüler hat's erdacht, ald ıhm der Wein beziwungen ; vor einem Faß, 
da ift fein Plap, ein volles Glas, das ift fein Schag, es if ihm wohlgelungen. 
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102. Zrinfe! 
Nicht zu ſchnell. £undw. Fiſcher. 1802. 








1. Im küh-ien Keleter ſiß' ich bier auf einem Faß voll 
dbin fro = ben Muths und laf » fe mir vom al» ler» be »ſten 





halt's em⸗por und trin » fe, trin⸗ke, trin =» fe. 
2. Mid plagt ein Damen, Durft genannt; doch um ihn zu verfcheuchen 


nehm’ ich mein Deckelglas zur Hand und laß mir Rheinwein reichen. Die ganze 
Welt erfcheint mir nun in rofenrother Schminke ; ich önnte Niemand Leides thun, 
ich trinke, trinke, trinke. s 

3. Allein mein Durft vermehrt fich nur bei jedem vollen Becher; dies ift die 
leidige Natur der Achten Rheinmweinzecher ! Do tröft’ ich mich, wenn ich zulegt 
vom Faß zu Boden finke: ich habe keine Pflicht verletzt, denn ich trinfe, trinte, 
trinke. 8. Müdler. 1802. 


103. Lob der Mäßigkeit. 
Luſtig. Wenzel Mükr. 





1 Ir nie » mald ei » nen Rauſch ge «= haft, der 
1er fi «nn Dufmit Ab =» ieln labt, fang’ 
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ift fein bra- ver Mann, juch⸗-he! der iſt fein bra-ver 
liesber gar nit an, juch⸗he! fang’ lie- ber gar nicht 
Fine. 






—— Da dreht ih Al⸗les um und um in 
. un = ferm Sa=-pi «- to« li» um, in 


a 





un» fem Ca» pyi»to «- Ti =» um. D. C.al Fine. 

2. Doc zu viel trinken ift nicht gut, drei Quart find eben recht, juchhe, drei 
Quart find eben recht, da ſteht auf einem Ohr der Hut, ift nur der Fa auch 
Acht, juchhe, ift nur der Wein auch ächt. Trinkt unfer einer zu viel Wein, find't 
er No nicht Par Haus hinein, find’t er fih nicht zum Haus hinein. 


Ich tag’ halt allweil modice! ich ſteh' noch allweil arad’, juchhe, doch 
liegt man auf dem podice, iſt's um den Wein nur fchad’, Fıdıbe, dad ift ein 
Weinchen wie ein Rad! hübſch grad’, hübſch grad’ und nicht zick zack! 

4. Wenn rein wie Gold das Rebenblut in unfern Glaͤſern blinkt, fich jeder 
Zecher wohlgemuth fein kleines Räufhchen trinkt, dann ſcheint die Welt mit 
ihrer Pracht für munt’re Trinker nur gemacht. 

5. Ein jeder Trinker lebe hoch, der bei dem vollen Glas Wi oft der Arbeit 
hartes Joch, des Lebens Müh' vergaß. Wer dich verfchmäht, du edler Wein, 
der ift nicht werth ein Menfch zu fein. 

6. Drum trink ich, weil ich trinken fann und mir der Wein noch [hmedt, To 
lange bid der Senfenmann in's fühle Grab mich firedt. Dann endet fih mein 


Lebenglauf, dann hört mit mir der Durft auch auf. 3. Jerinet. 
104. Zecherbündniß. 
Maͤßig und mit Laune. Alte Weiſe. 
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Saft der Trau⸗ben, ftellt euch mein Entfe- ben für, ge » ftern fam der 
Ag. Neihs-Commerbbuß, 21 
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val-lestalslesra, hop, boy, hop, hop, hop, ju »vi » valsle « ral⸗le⸗ va. 
‚du dee ſchwang er feine 44 drobend ſprach das erippe: Fort 
von He, du en t! fort, du ba ft genug ti (Ade:) ur p,bop!xc. 
3. Lieber Tod, fprad ih mit gr — aß mir dit fehnen ? 
ſihe eht ein nf dih! Lieber 2 a 
4. Laͤchelnd er nach dem Glaſe, ia nt jr auf der Bafe, auf der 
Ben Sefunopei eer; laͤchelnd ſtellt' er's wie 
Fröpli glaubt’ ich mich befreict, als in * ſein Droh'n erneuet: Narr, 
für in Tropfen Wein denkſt du meiner los zu fein? 
6. Tod, bat ih, ich möcht! auf Erden gern ein Mediciner werben! laß mid; 
ich verfbrede dir meine Kranken halb dafür! 
Out, wenn das ift, mag ft du Leben, — er: nur bleib' mir ergeben: 
In, sis du Sg ekũßt und des Trinkens müde b biſt 
—8 klingt das den Ohren; Tod, du haft mich neu geboren! 
Di Dias voll Rebenfaft, Tod, auf gute Brüderfhaft ! 
Ewig alfo fol id feben! wig denn beim Set der Reben! m. ‚on 
nie, Lich! und Wein, ewig Wein und Xieb’ erfreun! 6. €. Keſſing. 1 


105. Claſſiſche Trinklehre. 
Heiter. Alte Weife. 





un" GES SEEEE ANNE 












1. Trin » ten fang A» na «Fre» on, Trin⸗ken fang Ho « ray! 





da» rum trinf, o Mu ⸗ſen⸗ſohn, denn die Bor-welt that's. 
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TrinP ſechs Raͤuſchchen wö» hent- lich, lehrt di Hip -po- 
Griech' und Rö » mer mah⸗nen did, fol - en wei» fem 





That, auf zur That! Zhat, auf zur That! 
2. Trank im grauen Alterthum ſchon der Weife Wein, ſollt's im Evangelium 
denn verboten fein? Trink ſechs Räufchchen wöchentlich, Ichrt dich Hippokrat zc. 
3. Sokrates, der Philofoph, voll Raffinerie, macht' dem Bacchus oft den Hof, 
wenn Zantbippe fchrie. Irinf zc. 
4. Waſſertrinker Diogen hatt’ zur Wohnung doch eine Tonn’ ſich auserſehn, 
die nach Weine roch. Trink' ze. I. €. 5. Hang. 


106. Mein Fläfchhen. 


„ Richt fehnell. Alte Weife. 









1 Ich und mein Fläſchchen find im-mer bei⸗ſam⸗men, Nie « mand ver⸗ 
: Ich aud der sball in feusri » gen Flammen, ſpricht's doch die 






s r | 
a Ir} n4 ae er eh Gluck, gluck, gluck, gluck, alu, 


ar ae — — 





21* 
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ſte⸗het der Mohr und Kal⸗muk, muk, muk, muk. 

2. Mancher vertändelt mit Weibern fein Leben, höfelt und härmet und 
fchmachtet ſich kran; denn auch den rofigften Lippen entſchweben oft genug Gril⸗ 
len und Saunen und Zank! Glud, glud, glud ac. ſpricht nur die Schone, welcher 
ich fröhne, und fie begehret nicht Kleider noch Schmud. 

3. Wenn fid) dad Schidfal, mit Wettern gerüftet, wider mich frohen Geſel⸗ 
len erboft, und mir den Barten der Freude verwüftet, dann ift dad Fläfchchen 
mein kräftiger Troſt: gluck, glud, glud, alu zc. flüftert Die Treue, und wie ein 
Leue trop’ ich dem Schidfal und fage nicht Muck! 

4. Ich und mein Fläfchchen wir ſcheiden und nimmer, bis mir der Luſtbach 
des Lebens verrinnt, und in des Schreinerd verhaßtem Gezimmer ſchreckbar ein 
ewiges Durften beginnt: glud, gluck, glud zc. dich muß ich miffen, dorthin ge= 
riffen unter ded Grabfteind umnachtenden Drud. 

5. Sie nur, fie dürften nicht, die ihn erleben, den einft die Todten erweden- 
den Ruf; köſtlichen Wein muß ed oben doch geben, wo er regiert, der die Reben 
erſchuf: gluck, glud, gluck 2c. Klingt ed dort wieder, himmliſche Brüder reichen 
mir einen verjüngenden Schluck! Langbein. 


107. itel! 
Leicht bewegt. te * Victor Kepler. 1874. 
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2. Die goldnen Lieder ftreute ich aus mit leichtem Sinn, ed nahm als flücht'ge 
Beute Der fenbeit fie Bin. 

3. Und meiner Lich’ Gefchmeide, der Treue funfelnd Erz, zerbrach mit feinem 
Eide ein falſches Mädchenherz. 

4. So blieb mir in dem Leben von allem Gold allein das Feuergold der Re- 
ben, der goldne Feuerwein. 

5. Und bleibt mir bis gm Grabe gewißlich treu und hold; fo lang’ ih Sil⸗ 
ber habe, ift dies das befte Gold! Hornferk (Schenkenbuch). 





108. Lied eines fahrenden Schülers. 


Maäpig ſchnell. +A. Hürtel. 












mehr, da wird mir ar-men Ze cher dad Her-ze gar fo 
— — 





Wein, da liegt ein Faß mit Wein. 

2. Ich eh auf Dürrem Wege, mein Rod ift arg beftaubt, weiß — wohin 
ich lege in dieſer Nacht mein Haupt. Mein Herberg' iſt die Welt, mein Dach das 
Himmelszelt; das Bett, darauf ich ſchlafe, das iſt das breite Feld. 

3. Ih geh’ auf flinken Sohlen, doch ſchneller reit't das Gtüd; ich mag es 
nicht einholen, ed Täßt mich arg zurüd. Komm’ ich an einen Ort, fo war cd chen 
dort, da fommt der Wind geflogen, der pfeift mich aus fofort. 
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4. Ich wollt, ih laͤg' zur Stunde am Heidelberger deß den offnen Mund 

am Spunde, und träumt’, ich weiß nicht was. Und wollt’ ein Dirnlein fein mir 

ja: Me Schenkin fein: mir wär’d, als ſchwammen Rofen wohl auf dem klaren 
ein. 

5. Ab, wer den Weg doch wüßte in dad Schlaraffenland! Mich düntet 
wohl, ich müßte dort finden Ehr’ und Stand. Mein Muth ift gar fo ſchlecht, 
daß ich ihn taufchen möcht’ ; und ſo's Ducaten ſchneite, dad wär! nn — 

el. 








109. Das Feuerlied. 


Heiter und mit Ausbruck @. MM. Arndt 





biut, dad Wun-der glaubt und Wun⸗der thut! 


2. Was foll ich mit dem Zeuge machen, dem Waſſer ohne Saft und Kraft, 
gema t für Kröten, Kröfche, Drachen und für die ganze Würmerfaft? |: Für 

enfhen muß es frifcher fein; drum bringet Wein und ſchenket ein! :| 

3. O Wonnefaft der edlen Reben! o Begengift für jede Pein! wie matt und 
wärig ift das Leben, wie obne Stern und Sonnenfdein, wenn du, der einzig 
leuchten kann, nicht zündeft deine Lichter an ! 

4. Es wäre Glauben, Lieben, Hoffen und alle Herzendherrlichkeit im naffen 
Sammer längft erfoffen, und alled Leben hieße Leid, waͤrſt du nicht in der Waſſer⸗ 
noth ded Muthes Sporn, der — Tod. 

5. Drum dreimal Ruf und Klang gegeben! ihr frohen Brüder, ſtoßet an: 
„dem frifchen, Fühnen Wind im Leben, der Schiff und Segel treiben kann!” Ruft 
Wein, klingt Wein und aber Wein! und trinket aud und ſchenket ein! 

6. Aus Feuer ward der Geiſt geſchaffen, drum jean mir füßed Feuer ein! 
Die Luſt der Lieder und der Waffen, die Luft der Liebe ſchenkt mir cin, der Trau- 
ben ſüßes Sonnenblut, das Wunder glaubt und Wunder thut! 


€. A. Arndt. 1817. 
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110. Bhilofophie beim Wein. 
Fidel. 2 x Serdinand Hiller. 1874. 








Ei + ne ficht zum An » dern. 


2. Je mehr wir und vertieft im Wein, je höher fteigt der Geiſt und, der 
Bart der Weisheit trieft von Wein, die ganze Welt umfreift und. Berfunfen 
ganz in Trunkenheit, und trunfen in Verſunkenheit, im Wein, Geſang und Liebe! 


3. Die % beim Pofale ftehn body über der Gemeinheit, wie — überm 


Thale ſtehn in himmelhoher Reinheit, — die Berge des Himmels Licht, 
und wiederfirahlt dad Angeſicht im Glanz der vollen Becher! 

4. Sagt, was die Welt im Tauſch und gibt I unfer fig Leben! Die 
Wonne, die ein Rauſch und gibt, wer mag und Beſſeres geben? Nur eine kenn 
ich, das ſchoͤner ift: wenn du, Haflfa! bei mir bift, mit Kuffen und mit Scherzen! 

5. Und weil fo kurz das Leben ift, muß fletd der Weifen Ziel fein: des 
Glücks, das und gegeben ift, fann nimmermehr zuviel fein! Drum Kind, laß 
alle Scrupel fein, und fleig’ herab in unfre Reih'n wie in's Bebirg die Sonne! 


Mirza ˖ Schaffy. 


328 III. Studentenlieder. 


111. Alte Freundichaft, alter Wein. 
on a a von Ioh. Andre. 1781. 














1. Unſ⸗re Preundfchaft u er - neuen bring ı A — 





Bläschen dir! Laß uns heut' des Le⸗ bend freu⸗en, heu⸗te ſchmeckt's noch 
cresc. 
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mir und dir! Alste Freundſchaft, ale ter Wein, alte Freund-fcaft, 
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al » tr Mein, ba, da muß ge » tun » fen fein! 





Sa, da muß ge» trun» ken fein! 
2. Wie wir noch als Knaben fpielten, ach, da war's noch gute Zeit! Keine 
Bun um und fühlten, nicht? ald Scherz und Fröhlichkeit. Alte Freundfchaft ıc. 
Um das Leben zu genießen, muß man fich beim Wein erfreun. O, der 
fann es und verfüßen, unfre Grillen bald Faller Alte Freundſchaft ıc. 
hrißopb Friedrich Bregner. 1779. 


112. Seliges Erinnern. 


Weiſe: Im Krug zum grünen Krane zc. 


1. Herbei, herbei zur Tonnen, du trauriger Gefell’, da rinnt ein Wunder- 
bronnen, ein rechter Gnadenquell. 

2. Plagt wo dich ein Gebreften am Leibe oder Seel’, was bier man fchentt 
dom Beten, ift wider allen Fehl. 
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3. Biſt du ein frommer Zecher und ift dein Hirn erhellt, fo fhauft du in dem 
Becher wohl eine ganze Welt. 

4. Und in der Gläſer Schäumen erfteht dir Hold und licht ein buntes Heer 
von Träumen, manch' liebliches Gedicht. 

5. Aus alten Zeiten klinget manch’ Tang verraufchted Wort, ob Thal und 
Hügeln ſchwinget ſich deine Seele fort. 

6. Es ftört des Fefted Lärmen nicht deinen Zauberbann, du fipft in ſel'gem 
Shmwärmen ein ftill beglüdtter Mann. 

Motiv 1879. 6. Rawerau. 


113, Schwärmen. 
Etwas fchnell. 3. $. Keichardi. 





warn » fen und ſchwan⸗ken mit Mi» den» dem Beln, 





ftol » pen und ſtrau⸗-cheln bis nie» der man ſinkt — 





ca 
CLVIICECOCCCCOCCCCCC 


glück⸗lich al⸗lein iſt der Ze—⸗cher, der trinkt! 
2. Waſſer auf Erden, ach! fließet fo viel, nüchtert und vhs fo manches 


Gefühl. Waffer mat älter, der Wein nur verjüngt; — glüdlich allein ift der 
Zecher, der trinkt! 

3. Wurzeln und Rüben im Garten zu zich'n, Kohl und Spinat auch, ift eitel 
an eben nur pflanzet, dic Traube nur winkt; — glüdlich allein ift der 

er, der trinkt! 

4. Bachus befchwöret den heiligen Bund, öffnet den Zapfen und füftet den 
Epund. Ewig den Becher der Dürttende ſchwingt: — glücklich allein ift der 
Zecher, der trinkt! 

5. Leert ihr die Gläfer, fo ſchenkt wieder ein, Jeder, der trinkt, muß benebelt 
auch fein; felig, wer Andre im Weine bezwingt; — glüdlich der Segen, der fter- 
bend noch rind . Böhm. 
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114. Hiflorie von Noah. 





1. U8 Ro» ab and dem Ka +» flen war, da 











weil du ein fo from⸗mes Haus, fo bitt! dir 


Dom Chor wiederholt. — 
I] ITGLCG) 
— — 











— die Gna⸗de aus. 


2. Da der Noah: „Lieber Herr! das Waſſer ſchmedt mir gar nicht 
ſehr, diewei ba n erfäufet Ar au’ fündhaft Vieh und —— |: drum 
möcht’ ih armer alter Mann ein anderweit Getraͤnke han.“ 

3. Da er der Herr in's Baradied und gab ihm einen Weinſtock füß, und 


gab ihm guten Rath und Lehr', und ſprach: „den foll a pflegen ſehr,“ und 
wies ihm Alles fo und fo; der Noah war ohn’ "Maßen 

4. Und rief jufammen Weib und Kind, dazu fein ganzes Hausgefind’; pfl 
Weinberg’ ringe um ſich herum, der Roah war fürwahr nicht dumm; baut’ Ke 
dann und yreßt' den Wein, und füllt’ ihn gar in Fäſſer ein. 

5. Der — ein frommer Mann, ftad ein Faß nach dem andern an und 
trank es aus zu Gottes Ehr’, dad macht' ihm eben kein a er trank, nach⸗ 
dem * Sündfluth war, dreihundert noch und fünfzig Ja 

. Ein les Mann daraus erficht, daß geingenuß em ſchadet nidht, und 
— das ein ? El in Wein niemalen Waſſer gießt, dieweil darin a 
fäufet find all’ fündba eh und Menfchentind. Aug. Ropiſch. 1824. 
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Weiſe: Als Roah aus dem Kaſten zc. 

1. Als es mit Noah gin Tin End’, gedacht er an fein Teftament, berechnete 
die Güter fein an Ochſen, Ejel, Ziegelein, |: an Schaf, Kameel’ und fonft’gem 
Bieh, das er genährt mit Sorg' und Müh'. } 

2. Als diefed nun gefchehen war, berief er feinen Leibnotar und De 
„Amice, theile du Jedweglichen das Seine zu ; dies ift mein Gut, auf Ehr' und 
Pflicht, vergiß dabei dich felber nicht!” 

3. Ald nun die — gemacht, und Alles zu Papier gebracht, da 
ſprach beſorglich der Notar, der gar ein flotter Zecher war: „Wer aber ſoll von 
deinem Wein, du lieber Herr, der Erbe fein ? 

4. Der Noah prab: „Das können wir bei Zagliht nicht befprechen hier; 
wir müffen in den Keller gehn und fehn, wie da die Sachen ſtehn; Taf dich den 





Weg verdriegen nit!“ „Rein, Herr!“ Sprach der, „’8 ift meine Pflicht!“ 
— aßen lange dort allein und ſchenkten ſich manch Gläschen ein; fie 
inventirten 


u; auf Faß, fle probten dies, fie probten das, und fingen, wenn's 
zu Ende kam, die Inventur von Neuem an. Ä 

6. Drob wurde Roah froh gefinnt und dacht’ nicht mehr an Weib und Kind 
und ſprach: „Amice, fchreibe frifch mir mit Fractura auf den Wiſch: Es foll 
von alle meinem Wein die ganze Welt mein Erbe fein; 

T. Mein Sterbeglödlein Becherflang, mein Requiem ein frober Sang, mein 
Monument ein jeoti Faß, darin ein töhlie Ztaubennaß! Notarie, das fchreib’ 
binein, fo werd’ ich nie vergeffen fein!” Gränig. 


116. Der Geiſt von Anno Elf. 
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2. Der Lindenwirth, nad Schaͤnkerbrauch, trägt einen wohlgenährten us: 
ein Räslein rofigrotb, und manchmal bat er’d ausgeſchwatzt, dag ihm dad Näs- 
lein roth gefragt der Geift von Anno Elf. 

3. Wenn Nachts der Zeiger Zwölf erreicht, mit einem großen Kruge [leicht 
der die Lindenwirth hinab zum Keller, wo er fill und unbefchrieen fangen will 
den Geift von Anno EIf. 

4. Am Faffe klopft er dreimal an und öffnet leife dann den Hahn, und füllt 
.. ven Krug und trinkt fünf Mal; da fchießt der Geiſt hervor und wirft den Linden- 
wirth auf Obr, der Geift von Anno Elf. 

5. Da liegt er ſchnarchend, bis ihn früh der Hausknecht polternd und mit 
Muh’ wohl aus dem Keller fchleppt, dann we er laut zu fhhelten an: Das bat 
der Geift mir angethan, der Geift von Anno Elf. 

6. So trieb er's fchon feit Jahr und Tag! An einem fhönen Morgen lag der 
die Lindenwirth im Keller todt, das Faß war leer, fein Menfch im Haufe fpürte 
mebr den Geift von Anno Elf! Friedrich Geßler. 





117. Das Heidelberger Kap. 


— — — Solo. 
|| 
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Wi⸗tzze, rer gier-te nur im Spaß auf meines Thro⸗nes 
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gehe. 






BEER FREE ERTSEREE SER, 53 EEE DEE 

Si =» Be, dem Hei - del-ber-ger Faß. 
2. Mein ganzed Reich gäb’ ich zu Lehn an trunfne Stammesfürften! Das 
Bürften, das Bürften ein Jeder muß verftchn, verftchn, ein Feder muß verftehn ! 
Ein jeder Trinkfürft hebe den Becher mit dem Naß: Die deutfche Einheit Iebe 
beim Heidelberger Faß! 

3. Zu Katholik und Proteftant von meines Thrones Stufe ich rufe, ich rufe: 
„Rat doch den alten Zand, den Zand! Laßt doch den alten Tand!“ Der Ruf tönt 
ach : „ laßt den dummen Haß! Und trinkt Euch lieber felig beim Hei- 

elberger Faß!“ 

4. Um Bierfumpf wird die — elendig bald verenden! Studenten! 
Studenten! Schwört ab dem Gerſtenſaft, dem Saft! Schwört ab dem Gerſten⸗ 
ſaft! Schwört ab Gambrin von Flandern! Und ich befehle, daß die Profeſſoren 
wandern Heidelberger Faß! 

5. Mein Liebchen wohnt am Neckarſtrand, die ſchönſte aller Damen, und 
Amen! ja Amen! ruft ſchon das ganze Land, das Land, ruft ſchon das gan e 
Land. Hans Wurſt der ſchlaͤgt das Tambourin, Hans Durſt ſtreicht ſeinen as, 
beim Hochzeitäfeft der Königin vom Heidelberger Faß! 

6. Und fag’ ich einft der Welt Ude, flag’ ich mein Glas in Scherben! Dem 
Erben, dem Erben, verbleibt mein Durft! Juchheh! Juchheh! verbleibt mein 
Durft! Juchheh! In meinem ganzen Reiche wird jedes Auge naß, ſenkt man des 
Königs Leiche in's Heidelberger Faß ! Friedrich Geßler. 


118. Bier ftatt Wein. 


Alte Weife. 
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2. Freiheit ift ein edled Gut, gibt dem Burſchen Kraft und Muth; |: Hoch 
leb’ jeder freie Mann, der den Schläger ſchwingen Y:] 
3. Glüdlih, wer auf feinem Dad einen Freund gefunden hat; und nicht 


minder gludlich ift, wen fein holdes Liebchen küßt. 

4. Kommft du meiner Aſche nah, Bruder fo verweile da; fehreib’ an meines 
Grabes Rand: Diefen hab’ id Freund genannt. 

5. Auf, ihr Brüder, auf und trinkt, ftoßt die @läfer an und fingt: Hoch Ieb’ 
jeder deutſche Mann, der fein Bläschen leeren kann ! 


119. Auf, finget und trintet! 
Scmüthlid. Zu Alte Beife. 






fin-get und brin»get der Freud’ eu » vn Dank! Trinkt, 


EA 
A ae 
val⸗le⸗ral oe » ralsle - ra! beitm Bier-frug von Gtein. 
2. Aus goldnen Pokalen trant Rom feinen Wein, bei —5 Mahlen des 





Siegs (2 zu freu'n, der Deutfche der Gerſte weit edleren Saft, war dafür der 
Erfte an Muth und an Kraft. 

3. — ſchnarchten Rom's Krieger, beſieget vom Wein, 1 wähnten fie, 
Sieger der Deutfchen zu fein; da ftürmten wie Wetter, wie Wirbel im Meer, dee 
Vaterlands Netter, Teut's Söhne, daher. 

4. Im Often erblinkte der Morgenftern f&hön, fein Flammen, ed winkte in's 
Schlachtfeld zu gehn: Da ſchwangen die Maunen im fürſtlichen Rath ihr Trink⸗ 
hom zufammen der trefflichen That. 
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5. Dom Schlachtfeld erfchallte das Jammergeſchrei, und Römerblut wallte 
in Strömen herbei ; da hatten Rom's Krieger den blutigen Kohn, und Hermann, 
der Siege 309 jubelnd davon. 

6. Da konnte Rom's Kaifer ded Siegs fich nicht freu'n, er weinte —— 
und klagte bei'm Wein; doch hoͤher nun ſchwangen die Mannen in Fried' ihr 
Trinkhorn und fangen der Freiheit ein Lied. Xert im Roſtocer Liederbuch. 1808 





120. Lebensluſt. 
Munter. Alte Weiſe. 





1. Med, was wir lie + ben, Te» be! MM + 1ed, 
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und Ge » fel » Lig» eit, Freundſchaft und Ge fel » Lig » keit! 


2. Alles, was wir lieben, lebe! Jede Blume fei gepflüdt! Jede Freude fei 
— die und düft’rer Sorg’ entnommen, |: die Gemüth und Herz ent⸗ 
züdt! : 

3. Alles, was wir lieben, lebe! bid das Leben und entweicht. Wer, wenn 
108 die Luſt fich kettet, fich fein reined Herz gerettet, den deckt auch die ale 

P tier. 


121a. Margret am Thore. 





„ Mäpig. Alte Weife. 







1. Das be ⸗ſte Bier im ganzen Neft, dad ſchenkt Margretb am 
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Oh ⸗re, 's ſteht vor der Thür ein Lin⸗den⸗baum, da ſchenkt ſie mir den 
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greth zum Obere. Steht vor der Thür ein Lin-den-baum, da 
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füh » len Schaum, Mar - greth, 


Mar» 


mir den 


ſchenkt fie 





Schön Anna von Örtrand. 


122, 





22 


Ag. eich · Commerabuch. 
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An⸗na von Dr» trand, holdeſe ⸗li⸗ges Kind. 
2. Schön Anna von Ortrand, holdfeliged Kind, —— Locken zu 


eigen dir find! |: Die Wangen erglühen dir rofig und mild, ich ſchau' dich im 
Iraume, du liebliches Bild. hi Schoͤn Anna x. 

3. Schön Anna von Ortrand, boldfeliged Kind, fo fhön wie im Himmel die 
Engel nur find. Ih fende dir Grüße und preif' dich im Lich, im Liebe, dem 
fhönften, das Gott mir befhied. Schön Anna ıc. 

Müller von der Werra. 1868. 


Lebhaft. 123. Stern der Zecher. 
Einer. * Carl Eder. 1874. 
















a EN a a en 
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GE EEE BEE” EEE BEER 
ACH” n VE ANES GERN GEEREERER 9 SERER 





ift die Marriansne, die flin « fe! 

2. Der Becher if Teer, wer ſchwebet daher mit voller, mit blipender Kanne ? 
Die Fröhliche iſt's, die Marianne. 

3. Dad tanzet und nidt, das lächelt und blickt fo fiegenden Aug's in die 
Runde, da wird zur Sekunde die Stunde. 

4. Ich mag nimmer fort vom feligen Ort, ich mag nur ſchwaͤrmen und ſchauen 
in ihre EN: ‚ die blauen. 

5. Wär’ fie nimmer da, ad, fie nimmer da, der Wein mir mundete nimmer, 
und Alles verwünſcht' ich in Trümmer! 8. Eichrodt. 


124. Meine Mufe. 
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aus; will Kell «me stin wer-den, will fen» ten den 


125. Türkiſches Schenkenlied. 


1. See mir nicht, du Grobian, den Krug fo derb vor die Nafe! Mer Wein 
bringt, fehe mich freundlih an, |: fonft trübt fich der Eifer im Glaſe!: 

2. Du zierlichee Mädchen, du komm herein, was ftehft du auf der Schwelle? 
Du A mir künftig der Schenke fein, |; jeder Wein ift dann EN und 
heil vethe. 

22* 
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126. Das Fräulein ! 
Fröhlich. 8 heq Alte Weiſe. 











A A 
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[er Se ne a 2] 
hoch dad Fräuslein le» ben fol, denn fie gehört zum Mann! Mann! 


2. ®ott hat dem Mann fi 
der großen —55 — iſt Alles 
. Auch find die Frauen hold und gut, und ae tft ihr Blick. Sie 
machen fröhlich Herz und — und find des Lebens Gluͤ 
4. Drum balt’t ſie ehrlich lieb und werth und runt die Gläfer doll, und trintt, 
wenn und auch Feine hört, auf aller Frauen Wohl! 


127. Deutſcher Wein. 
Kräftig, x 6. Nabe. 1874. 


e guaeieitt, zu nn mit ihm ein Leib; |: und in 
ann und Weib. 














Brüder, t deut» fcher Wein! Brä-der, das iſt 





deut-fher Wein! Brüder, das ift deut » fher Wein! 


2. Alte Sitte ehren wir; laßt die frommen Kfaudner leben, die zuerft die 
Fremden Reben pflanzten auf 'den Bergen bier! Alte Sitte ehren wir. 
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3. Füllt die Becher bid zum Rand! Denen, die die Berge bauten, die von 
ihren Sigen fchauten Freie, in ein freicd Land: voll die Becher bie zum Rand! 

4. Alte Zeiten wurden neu! Schwerter haben wir getragen, Ketten kaben 
wir zerfchlagen, Deutſche bleiben deutſch und frei: alte Zeiten wurden neu! 

5. Deutiä der Strom und deutfch der Wein, deutſche Sprach' und deutfche 
Eitte, von dem Throne big ie Hütte! Brüder, ſchenkt noch einmal ein! Deutfch 


der Strom und deutfch der Wein! Aloys Schreiber. 
128. Geharnifchtes Rheinlied. 
Kräftig. Melodie Eigenthum von Breitkopf und Härte, J. W. Lyra. 







— —— nn] 
1. Bo fol ein Feu⸗er nod ge » deibt und folh ein Wein noch 
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129. Lob des Weine. 
Maͤßig bemegt. — Alte Weiſe. 
Ba Se TER I ae] 
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1. Auf grü⸗nen Ber⸗gen wird ge⸗bo⸗ren der Gott, der 
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9. Er fprigt in ungezählten Strahlen fein inn'res Leben in die Welt; die 
Liebe nippt aus jeinen Schalen und bleibt ihm ewig zugefellt. 
10. Er nahm ale Geiſt der goldnen Zeiten von jeher fich des Dichterd an, 
der immer feine Lieblichkeiten in trunfnen Liedern aufgethan. 
11. Er gab ihm, feine Treu’ zu chren, ein Recht auf jeden hübſchen Mund, 
und daß ed Keine darf ihm wehren, macht Gott durch ihn ed Allen kund. 
Friedr. v. Hardenberg, gen. Kovalis. Um 1800. 


130. Sehnfucht nach dem Rhein. 
x Moderato. 
KH — — Fe mn en te 
m na un am m Pal. € in a an 
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Rhein, an dei- nen U o fen möcht ib fein. 
2. Ach, könnt’ ich dort im leichten Nachen fchaufeln und hörte dann ein 
Winzerlied, viel fchön’te Träume würden mid umgaufeln, ald ferne fie der 
— Auge fieht. |: Dort möcht' ich fein :| wo deine Welle rauſcht, wo's 
Echo Hinter'm Felfen laufcht. 

3. Dort wo der grauen Borzeit [höne Lügen fi freundlich drängen um bie 
Phantafie und Wirklichkeit zum Märchenzauber fügen, dort iſt dad Land ber 
Daun ne Dort möcht! ich fein, bei dir, du Vater Rhein, wo Sagen fih an 

agen reihn. 

4. Wo Burg und Klöfter fih aus Nebel heben, und jedes bringt die alten 
Wunder mit; den kräft’gen Ritter ſeh' ich wieder leben, er fucht dad Schwert, 
mit dem er oftmals ftritt. Dort möcht’ ich fein, wo Burgen auf den Höh'n wie 
alte Reichenfteine ftehn. 
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5. Ja dorthin will id meinen Schritt ll wohin mid) jegt nur meine 
Sehnſucht träumt, will 0 eilen zu den Rebenhügeln, wo die Begeiſttu 
aus Pokalen fhäumt. Bald bin ich dort und du, o Bater Rhein; ſtimmſt fro 
in meine Lieder ein. 


131. Der Ritter vom Rhein. 





Kto one der MRit » ter + fhaft, das if der Er⸗ſte an 





SL 
Gau =: ss m die Steme vom Him » mel fhau«en. 


2. Er kam zur Welt auf fonnigem Stein hoch über dem Rhein, und wie er 
eboren, da jauchzt' überall im Lande Trompeten und Pautenfchall, da wehten mit 
uftigen Flügeln die Fahnen von Burgen und Ban 

. In goldener Rüftung geht der Geſell: das funkelt fo heil, und ob ihm 
auch Mancher zum — ch geſtellt, weiß Keinen, den er nicht endlich gefällt; 


er machte ſchier Allen zu ſchaffen mit feinen feurigen Waffen. 
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4. Doch wo es ein Feſt zu verberrlichen gilt, wie ift er fo mild! Gr naht 
und Die Augen der Gäfte erglühn, und der Sänger greift in die Harfe fühn, und 
ſelbſt Die Mädchen im Kreife, fie küfjen ihn heimlicher Weife. 

5. O komm, du Blume der Ritterfchaft, voll Milde und Kraft! Tritt cin in 
unfern vertraulichen Bund und wecke den träunenden Dichtermund und u. ung 
beim Klange der Lieder die Freude vom Himmel hernieder! €. Seibel. 





132, Warnung vor dem Rhein. 





1. An den Rhein. an den Rhein. aich’ nicht an den Rbein. mein 


— — 





lieb⸗ lich ein, da blüht dir zu freu⸗dig der Muth! 
2. Siehſt die Mädchen fo frank und die Männer fo frei, als wär es ein 
able ei be gleich bift du mit glübender Seele dabei. So dünkt es dich 
illig und recht. 

. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen fo fhön und die Stadt mit 
dem ew'gen Dom! In den Bergen, wie Flimmft du zu ſchwindelnden Höh'n und 
blickeſt binab in den Strom! 

4. Und im Strome, da tauchet die Rir’ aus dem Grund, und haft du ihr 
ee gelchn, und fang dir die Lurlei mit bleihem Mund, mein Sohn! fo ift 
6 n. 


5. Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, Entzücken faßt dic und 


Graus. Run fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein, und kehrſt nicht wie- 
der na Haus. Bari Simrok. 


133. Beim Rheinwein. 
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[uft’»ger Ze» cher » run» de. 


2. Und haben wir kein Flügelpaar, das trägt bis zu den Sternen, — vom 
Schmetterling, nicht nur von Yar, läßt fliegen auch ſich lernen. Der Falter fol 
und Lehrer fein, der Sorgen gift’ge Nattern, des Lebens Staub und Dom und 
Stein beim Wein Bu Über fate, 

3. Jung Röslein frifch, jung Nöslein roth, du fehönfter Maigedanke, du 
bieteft und dad Himmelbrot zum duft'gen Himmeldtranke. Du holded Kind der 
Frühlingsflur, laß fcherzen und und koſen! Es brechen nicht, es küſſen nur die 
Falter facht die Rofen. 

4. Vom Thaufeld trinkt der Schmetterling ; die Römer und gebühren, — 
ſchon ziert des Bechers blanken en Kranz von Perlenfhnüren. Wir fchlür- 
fen fie und jeder Drud fällt von der Bruft ung leiſe; es zieht der Geiſt in folchem 
Schmud in ſel'ge Götterkreiſe. 

5. Die Götter trinken Brüderfchaft mit und, den Erdenföhnen, und hellen 
Klang, mit voller Kraft fol unfer Sang ertönen: Im gold’'nen Wein ift Son- 
nenfhein — da ift das rechte Leben; gefegnet fei der Dater Rhein, gefegnet feine 
Reben! Emil Rittershans. 1876. 


134. Die luſtigen Brüder. 
; Kräftig und nicht zu ſchnell. 


MBANZFAEL: TEE.AEN RA” BER. A BEER | Ti 
1. Es fa Ben bei'm ſchäu⸗men⸗den, fun «keln-den Wein drei 
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ee 
lan » gen, und Iusftig die Bes cher er » Lan» gen. 
2. Der Erſt', ein Jüngling mit dunfelem Haar, bob hoch in der Rechten den 
br Be ‚Dem Bater Rhein, der den Wein und erzog, |: ein donnerndes Vivat, 
ihr er!“: 
3. „Es lese der Rhein! es lebe der Rhein!“ To ſchallt' es heraus in das 
Weite; da griff in der Laute Saiten und fprach mit bligendem Auge der Zweite: 
4. „Ho lebe die liebe Frau Muſika! die haltet in Ehren, ihr Brüder! ed 
lebe Mufit! es lebe Geſang!“ Laut klingen die Släfer wieder. 
5. Und wie der feftliche Ruf ertönt noch zu des Geſanges Preife, da ſchwingt 
ſchon der Dritte den Becher empor und fpricht zu der Freunde Kreife: 
6. Was foll und der Wein, was foll der Geſang, wenn die Liebe nicht innig 
im Bunde? Ihr Brüder, der Liebe ein donnerndes Hoch, ein Hoch aus des Her- 
zend Grunde !” 
7. „Es lebe die Liebe, die Freundſchaft hoch!“ fo ſchallt' ed von Munde zu 
Munde; fie reihen die Hand fi) und herzlichen Kuß, und leeren dad Glas bis 
zum Grunde. Robert Keil. 


135. Lob des Rheinweins. 


Weiſe: Mein Lebenslauf iſt Lieb’ und Luft ac. 


1. Ein Leben wie im Paradied gewährt und Vater Rhein ; ich 4 es zu, eın 
Kuß ift füß, doch füßer ift der Wein! Ich bin h fröhlich wie ein Neb, dad um 
i au tanzt, wenn ich den lichen Schenttifch ſeh' und Gläfer drauf ge 
pflanzt. 

2. Was kümmert mich die ganze Welt, wenn's liebe Gläschen winkt, und 
Ztaubenfaft, der mir gefällt, an meiner Lippe blinkt? Dann trinf' ih, wie ein 
Götterkind, die vollen Flafchen leer, dag Glut mir durch die Adern rinnt, und 
fordre taumelnd mehr. 
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3. Die Erde wär ein Jammertbal voll Grillenfang und Gicht, wüchſ und 
ur vind'rung unſret Qual der edle Rheinwein nicht. Der bebt den Bettler auf 
en Thron, Die t Erd' und Himmel um, und zaubert jeden Erdenſohn ſtracke 
in’d Elyfium. 

4. Er iſt die wahre Banacee, verjüngt ded Alten Blut, verſcheuchet Him- 
und Magenweb, und was er weiter thut! Drum lebe das gelobte Land, das und 
ee Wein erzog! Der Winzer, der ihn pflanzt' und band, ber Winzer lebe 


5. Und jeder fhönen Win eat die und die Trauben las, weih’ id) ald mei- 
ner Königin, dies volle Dedelglad. Es lebe jeder deutfcher Mann, der feinen 


— irinti, fo lang’ es Kelchglas halten kann, und dann zu Boden 
Hölty. 


fintt ! 





1. Wenn man beim Wein ſißt, wad ift da das Be fie? 












Drum, wenn man beim Wein fipt, iſt das Al Tler= bee fte: 
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An⸗ſto⸗ßen, audstrin-Ten ift das Als ler. be- flel 
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2. Wenn's vor den Feind geht, was iſt das Beſte? Dreinſchlagen, drein⸗ 
Hehe ift das Allerbefte! Haut und hackt man, daß es fleckt, fo erwirbt man 
ft. Jeder, den man niederbrennt, macht ein tiefed Kompliment. Drum 
Bu vor den Feind gebt, ift das Allerbefte dreinfchlagen, dreinfchlagen iſt das 
3. licht une ein Mädchen, was ift das DBefte? Feſthalten, fefthalten ift das 
Allerbefte! Denn dem Weibervolt üt, wer da fpielt den Herrn der Welt, 
wer nicht lang vorhero * und 9* kũß t, wie's ihm a Ye En flieht und 
ein Mädchen, ift das Allerbeſte fehlten fefthalten ift das ie r 1: 
Anguſt Kopiſch. 


137. Rheinweinlied. 


Johann Andre. 1776. 






5 
mebr, ift ſolch ein Wein nit mehr! 

2. Er fommt nicht ber aus Ungarn noch aus Polen, |: noch wo man franz. 
männ ie ſpricht;: | = mag Sanct Veit, der Ritter, Wein fich holen, |: wir 
vol hn da nid. : 

3. Ihn brin — Vaterland aus feiner Fülle; wie wär! er ſonſt fo gut? 
wie mir er {nt fo edel und fo ftille, und doch voll Kraft und Muth? 
chſt nicht überall im deutfchen Reiche ; denn viele Berge, hört! find, 
wie die an Kreter, faule Bäuche, und nicht der Stelle werth. 
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5. Thüringend Berge zum Erempel bringen Gewächs, fieht aus wie Wein; 
iſt's aber nicht; — man kann dabei nicht fingen, dabei nicht fröhlich fein. 

6. Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht fuchen, wenn Wein ihr finden wollt; 
das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen und etwas Laufegold. 

7. Der Blodöberg ift der lange Herr Philifter, er maht nur Wind, wie 
der; drum tanzen auch der Kukuk und fein Küfter = ihm die Kreuz und Quer. 

8. Um Rhein, am Rhein, da wachſen unſte Reben: gefegnet fei der 
Rhein! Da wachen fie am Ufer bin und geben und diefen Labewein. 

9. So trinkt ihn denn und laßt und allewege und freun und fröhlich fein! 
Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, wir gäben ihm den Wein. 

A. Claudius. 1776. 


138. Die goldne Brüde. 


Weiſe: Es war ein alter König ıc. 

1. Am Rhein, am grünen Rheine da ift jo mild die Nacht, die Rebenbügel 
liegen in goldner Mondespracht ; und an den Hügeln wandelt ein hoher Schatten 
ber, mit Schwert und Purpurmantel, die Kron’ von Golde fehwer. 

2. Das ift der Karl der Kaifer, der mit gewalt'ger Hand vor vielen hundert 
Jahren geherrſcht im deutfchen Land. Er ift heraufgeftiegen zu Aachen aus der 
Gruft, und fegnet I Reben und athmet Traubenduft. 

3. Bei Rüdesheim da funkelt der Mond in’d Waffer hinein, und baut eine 
gehn: Brüde wohl über'n grünen Rhein, der Kaifer geht hinüber und ſchreitet 
angjam fort, und fegnet längs dem Strome die Reben an jedem Drt. 

4, Dann kehrt er heim nach Aachen und Kt in feiner Gruft, bis ihm im 
neuen Jahre erwedt der Traubenduft. Wir aber füllen die Römer und trinfen 


im goldnen Saft und deutſches Heldenfeuer und deutfche Heldentraft. 
Emannel Seibel. 
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fand, o fhafft mir, fhafft mir Wein, o ſchafft mir Wein, o 
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ſchafft mir, [hafft mir Wein, ——, ſchafft mir, [hafft mir Wein. 
2. Was weht doch jebt für trockne Luft! Kein Regen hilft, kein Thau, ein 
Duft, fein Trunk will mir 5 Ih trint' im allertiefſten Zug, und den⸗ 
noch wird mir's nie genug, faͤllt wie auf heißen Stein. 

3. Was herrſcht doch für ein hig’ger Stern! Er zehrt mir recht am Innern 
Kern und macht mir Herzenspein. Man dachte wohl, ich fei verliebt: ja, ja! 
die mir zu trinken gibt, foll meine Lichfte fein. 

4. Und wenn es euch wie mir ergeht, fo betet, daß der Wein geräth, ihr 
Trinker indgemein! O heil'ger Urban, ſchaff' und Zroft! gib heuer und viel gu- 
ten Moft, daß wir dich benebei’n! 2. Ahland. 


140, Muskateller⸗Lied. 
„ Heiter. Alte Weife. 
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1. JPerliebefte Buh⸗le, den ich han, der liegt beim Wirth im 
"der bat ein Höl- zern Roͤck-lein an und heißt der Mus⸗ka⸗ 
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3. Bon diefem Buhlen, den ich mein’, will ich dir bald Eind bringen ; es iſt 
der allerbefte Wein, macht un) zu fingen , frifcht mir dad Blut, gibt freien 
Muth, als durch fein’ Kraft und Eigenf h. Run gruß’ ich dich, mein Reben- 
faft! Johann Fiſchart. 16. Jahrh. 


141. Mofelweinlied. 
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bis zum har⸗ten. Vor al⸗ lem un⸗ſer Mo⸗ſel⸗wein, vor 





ſein, denn die⸗ſer wol! ein Mädchen fein. 

2. Und haft du feinen Zeitvertreib, als etwa taufend Grillen, nimm Wojel- 
blümdhen dir zum Weib und koſte ſtill im Stillen. |: Der Mofelwein macht 
Greiſe jung, : und feffelt die Begeifterung. :| 

3. Und frobe Kreife Schafft er ſich, ſchafft friedliches a er ift fein 
Bruder — weiß ſich zu betragen. Des Moſellandes Rebenſaft bringt 
dir Geſang und Brüderſchaft. 

4. Am Rheine gibt es ſchwer Geſchoß, das wirft zu Boden nieder, des Fran⸗ 
ten Weine fehäumen blos und boden hin und wieder. Haft du daher am Trinfen 
Luft, nimm Moſelblümchen an die Bruft! 

5. Das ift ein Traͤnkchen regelrecht, läßt feine gun: leben, man foll fi 
doch nit wie ein Knecht Togleih gefangen geben. Der Mofelwein gewährt dir 
Beit zur Liebe und zur Seligfeit. 
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6. Er hat den ſchoͤnſten Maiengruß dem Frühling abgerungen, des Herbſtes 
warmer Feuerkuß ift ihm ın’d den gedrungen. Dem Kräuterduft, dem Sonnen- 
gold, dem Mofelweine find wir hold. 

7. Friſch, laßt und bei dem burft'gen Lied die vollen Glaͤſer leeren ; der und 
den Mofelwein befchied, will, dag wir ihn verehrten! Hier diefen Kuß der ganzen 
Welt, ein Schelm, der nicht Parole hält! 9. Hölfder. 


142. Im Ahrthal. 
x S. rad. 1874. 





Mäpig beipegt. 
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Schup-pa » tron des Po-Tald. 

2. Bei Walporzbeim am Gehänge der Schlucht, Gott fegne dad heurige 
Jahr! Da währt St. Peters koͤſtliche Frucht, die feurigfte Traube der Ahr. Und 
Jeder, der munter dad Thal durchwallt, Echrt gern bei dem Heiligen ein. Der 
ſchenkt ihm in unverfälfchter Geftalt die würzige Labe für Jung und Alt, den 
dunkelrothen Wein. 

Allg. Reicht⸗Commerebuch. 23 
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3. Der — am Rhein, fürwahr, if köſtliches Traubenblut. 
doch auch Be der raufchenden Ahr der Walporzheimer ift gut. Drum 
erg und ſchauet ihr Burfhen am Rhein, died traubengefegnete Thal! Kebrt 
bübfcy beim heiligen Petrus ein und koſtet von feinem feurigen Wein im Wal⸗ 


porgheimer Pokal. 
Hermann Grieben. 





143. Am Rhein. 
Ziemlich langſam. x Carl Eher. 1874. 
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Maͤßig bewegt. 144. Kaifer Wenzel, 
Giner Nah Böhmer. 
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Pla-gen, will mir viel bef-fer doch ein Trunk in 
Naſcher. Alle. 


Ru⸗he hier be- 
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ha» gen!“ So ſprach der Hair fer Wen -zed-laus und 












fe, beim Koͤ⸗nigs⸗ſtuhl zu Rhen = i 

2. Drauf Churfürft Ruprecht von der Pfalz hub an: „Mein Herr und Kai⸗ 
fer! Ihr fprecht allda mit vielem Sala vom rothen J——— Doch glaubt 
mir's, ich bericht's Euch recht: auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht beim Kö- 
nigséſtuhl zu Rhenſe!“ 

3. Und als der Kaiſer Wenzel das und all die Herrn vernommen, da ließen 
fie von dort ein Faß des edlen Weines kommen und ſetzten ſich früh Tages dran 
und ſchenkten ein und fließen an beim Koͤnigsſtuhl zu Rhenſe. 

4. Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, das fag’ ich ohn' Bedenken, 
und mer des edlen Weines bier genug mir wollte ſchenken, dem gäh’ich meine 
en Dank!” Er ſprach ed, ſchwieg und trank und trant beim Koͤnigsſtuhl zu 

enfe. 

5. „Wohlan, den Handel geh’ ich ein!” ſprach Ruprecht mit Behagen. „Ich 
will flatt Euer Kaifer fein und Eure Krone —5— vier Fuder, dent’ ich, find ge⸗ 
ung, die dienen Euch derweil zum Trunk beim Königsſtuhl zu ARhenfe.” 

. „Rimm Scepter, Hermelin und Kron, nimm Alles, was ich — 
quält dich Zwietracht einſt und Hohn, fo dent an mich und fage: Der Wein i 
mehr als Kronen werth; das hat ein Kaifer mich gelehrt beim Königsſtuhl zu 
Rhenſe.“ e 6. Drimbern. 

3% 
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145. Waldmeiſters Brautfahrt. 
ft erzaͤhlend. * J. €). Sgmölzer. 1866. 





Rebbr 
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und der Haardt, ſteigt von der Ber⸗ged⸗hal⸗de ein 





Fei⸗er, Waldsmei » fir wohl » be + kannt. 


2. Dort blüht am Hof der Rofe die ſchöne Königdmaid; ihr Grüßen und 
Gekoſe erregt der Blumen Reid! Sie duftet in’d Gemüthe und würzet das Ge 
fild, Prinzeſſin Rebenblüthe, das Bild, fo wundermild. 

3. Es küßt die Maid, die fchöne, der Ritter lobefam. Bei Nachtigallgetöne 
wird er ein Bräutigam. Im Stromedfpiegel fhimmert des Mondlichts Silber 
glanz ; es funfelt heil und flimmert bei luft'gem Elfentanz. 

4. Die höchſte Wonne fprübte, ald lichend auderwählt, Prin ale Reben: 
blüthe dem Ritter warb vermählt. Er lud die beften Becher zum x gelag voll 
Dant, fredenit mit goldnem Becher, foftbaren Maien⸗ 
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gan⸗ze Welt: Will⸗kom⸗men, Herr Wald ⸗mei ⸗ſter, 
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min » nigeli⸗cher Hd! Der Freu «de Ster « ne blin⸗ 
jurüdhaltend, - a tempo. 










trin-Ten dein Wohl am deut-fhen Rhein! Wir trin » tem, ja wir 
jurüdhaltend. 


trin » in dein Wohl am deut» fhen Rhein! 
Müller von der Werra. 1866. 


146. Waldmeiſters Hochzeit. 
% franz Abt. 1874. 


Gravitaͤtiſch. 
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— 
Haus die ale ler⸗ſchönſten Sa » dem. 

2. Aus Thüringen der Eine fommt, der Andre fommt aus Sadıfen, und 
meint Ihr, daß ed und nicht frommt? O dort auch Reben wachſen! Der Dritte, 
ih, aus Echläfigen, vom Grüneberger Steine, zum Troß all der hocdhnäfigen 
hochedlen Herm vom Rheine. P 

3. Wir wiffen’d wohl, man fpricht und Hohn, und ſchilt und eitel Effig, da? 
ift, Herr König auf dem Thron, recht neidifh und gehäffig! Bom Handiwerk find 
wir doch fo gut ald wie die andern Meifter, wir find errüllt von Willendmutk, 
wenn gleich nicht große Geifter. 

4. Man treibt mit und, fagt man und nad, die Kinder in die Schule; wir 

ögen ein Loch im Strumpfe jach zufammen ohne Spule, drei Männer bielten 
nen faum, der und im Leibe fpuret — wir feßen folchen Rug und Schaum ent- 
gegen was gebühret. 

5. Herr König, das bedingen wir und aus, man foll und achten, und unfern 
Glückwunſch bringen wir aus tiefften Herzensfchachten. Bon Naumburg der, von 
Grünberg ih, der Meißner nicht vergeffen, und unfre Braun empfehlen ſich der 
anädigften Prinzefien. Otto Roquette. 





hoch von Stein, da⸗ne⸗ben gebt es, wie ihr ſeht, zum 
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weh! dir geht's an Schopf —RX ha⸗ha! er dreht dir — Zopf. 


2. Im Keller rechts, was muß ehn, die zwölf Apoſtel liegen bier, 
können nicht mehr aufrecht ſtehn, e ſch einen ganz betrunfen mir! Doc halt 
was find das doc für Wipe, bewahre mich der I —* Gott! Ich ſeh' an der Apofiei 
eripe den Schelm Judas Iſchariot! Zu Bremen nimm dich wohl in Acht zc. 

Und links, feht an der Dede dran, die Rofe, die dem Gaſt geweiht! Eie 
deutet ernfte Lehren an, ald Sinnbild der Verſchwiegenheil Bo anders ſei fein 
Wort gefprochen, von dem was bier ap man fpriht! Der Schwäper bleibt 
nicht ungerochen, er wird verdammt ald armer plan: Zu Bremen nimm ıc. 
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4. Heri Bachus hat mit frohem Muth fich fürftlih auf das Faß gefpreist, 
ein Rarr ift, wer mit Hab und Gut ald zäber Filz ſcheinheilig geizt! Drum 
hör’, was aus der Fluͤſterecke dir leife dringt in's Ohr hinein: ei, zapf und an, 
du alter Recke, dein rheinweintwürzig Brünnelein! Zu Bremen nimm ıc. 

5. Der befte Wein quillt in der That bier ald ein reurig füger Kuß! Der 
Magiftrat, wie der Senat, ar wader mit dem PBublicus! Da jauchzt und 

ubelt Fe und fröhlich ein wonnetrunknes Trinfgelag, man findet mandhen 
el 


er noch unterm Tiſch am nächften Tag! Zu Bremen nimm ꝛc. 
“ — a ei ® eher von der Werra. 1857. 


148. Der fchlefifche Zecher. 





Jahr ift gut, da trinkt man fröh-lih der Trauben Blut. 
2. Da lag 2 einmal vor'm vollen Faß: „Ein Andrer fol mir trinken das!” 
v 


fo rief ih, „und ſollt's der Teufel fein, ich trink’ ihn nieder mit foldem Wein!“ 

3. Und wie nod das legte Wort verhallt, ded Satans Tritt dur den Keller 
halt. „He, Freund, gewinn’ ich, fo bift du mein! Ich gehe,” fo ruft er, „ih 
gehe die Wette ein!‘ a 

4. Da wurde manch’ Krüglein leer gemacht; wir tranten beinah' die halbe 
An t. Da lallte der Teufel: „He, Kamerad, beim Fegfeuer! jept hab’ ich'é 
att!“ 

5. Ich trank vor hundert Jahren in Prag mit den Studenten dort Nacht 
und Tag; doch mehr zu trinken ſolch' fauern Wein, müßt’ ich ein geborner Schle⸗ 
fer fein!“ Kühn. 
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149. Rauſchen und Brauſen. 
Nicht zu raſch. er €. Rreutzer. 
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ſau⸗ſen; mir 55 » ren, wie das Jagd + horn ſchallt, die 





fal-Im, die Schüſ⸗ſe ſchmet⸗-ternd fal » Ten. Mir xt. 
D.C. sin al Fine. 
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2. So denken wir an das wilde Meer, und hören die er braufen; die 
Donner rollen drüber ber, die Wirbelwinde faufen. Ha! wie dad Schifflein 
ſchwankt und dröhnt, wie Maft und Stange fplittern, und wie der Nothſchuß 
dumpf ertönt, die Schiffer fluchen und zittern ! 

Wir find nicht mehr ꝛc. 

3. So denken wir an die wilde Schladht, da fechten die deutfchen Männer ; 
das Schwert erflirt, die Lanze Fracht, ed ſchnauben die muthigen Renner. Mit 
Zrommelwirbel, Trompetenfhall, fo zieht da® Heer zum Sturme, hinftürzet vom 
Kanonentnall die Mauer fammt dem Thurme. 

Wir find nicht mehr xc. 

4. So denken wir an den jüngften Tag, und hören Pofaunen fallen ; die 
Gräber fpringen vom Donnerfäla ‚ die Sterne vom Himmel fallen. Es brauft 
die offne Höllenfluft mit wilden Flammenmeere, und oben in der goldnen Luft. 
da jauchzen die feligen Chöre. 

Wir find nicht mehr ıc. 

5. Und nad dem Wald und der wilden Jagd, nad) Sturm und Wellenfchlage, 
und nach der deutfchen Männer Schlacht und nach dem jüngften Tage: fo —** 
wir an uns ſelber noch, an unſer ſtürmiſch Singen, an unſer Jubeln und Lebe⸗ 
hoch, an unſer Becherklingen. 

Bir find nicht mehr ıc. £. Ahland. 


Fidelitas. 


150. Xob der Stneipe. 


BWeife: Brad’ aus dem Wirthehaus lomm’ ꝛc. 


1. Immer und immerdar, wo ich us bin, fteht nach der Kneipe mein dur- 
fliger Sinn, gebt nad der Kneipe voll Sehnſucht mein Blick, immer und ewig 
zur Kneipe zurud. 

2. Bin ih darinnen und fip’ ich einmal big dor einem gefüllten Polal, 
ift mir fo wohlig, fo felig zu Muth, als ob ich tränte ambroſiſche Fluth. 

3. Rings um die Tafel ber, frohen Bereine, fipen die Freunde, die fingen 
one Di eunde, die Kneipe, das finge ich fort, ift auf der Erden der herr⸗ 
ichſte Ort. 

4. Wo der Menſch gern ift, da bleibet er fein, möcht’ in der Kneipe drum 
a fein, fingend und trintend ein froher Student, ewig bi® an mein felig- 

es End’. 


151. Sanctus Gambrinus. 


Nach der Weiſe: Saneta Lucia etc. 


1. Wenn fi der Abend mild zur Erde fenket, von Haufe fort mein Schritt 
Keubig N lenket, im rothen Lichterfchein ladet mich freundlich cin Sanotua 

rinus. 

2 Bei trauter Freunde fröhlichen Scherzen, ſchweigen die Sorgen, ſchwinden 
die Schmerzen. Wenn dich der Kummer drüdt, tief nur in's Glas geblidt, Sanc- 
tus Gambrinus, 

3. Bei heilen Becherklang fliehen die Stunden, aber die Seele hat Ruhe 
gerundet Weit geht das Herz mir auf zu frohem Lebendlauf, Sanctus Gam- 

rinus, 

4. Wenn dann die Sterne langfam erblaffen, muß ich die traute Kneipe ver- 
ajfen: Wie war's doch heut’ fo ſchoͤn, Brüder auf Wiederfehn! Banctus Gam- 

rınuß, 
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152. Wohlanf. 


Weiſe: Weohlauf, Kameraden, aufs Bferd zc. 

1. Der braufende Sang, er durchtönet die Racht, die fchäumenden Seidel fie 
blinken, die Freude fie Bert mit befiegender Macht, heut gilt ed zu ſchwaͤrmen, 
* Hein ’ wohlauf denn und floßet die Glaͤſer an, es lebe, wer fingen und 
zechen kann 

2. Dieweil wir heut fröhlich beifammen find, fo wollen wir reich ed genießen, 
das feindliche Schickſal jenen und gefchwind, die rollenden Tage verfließen ; 
——— und ſtoßet die Glaͤſer an, es lebe, wer ſingen und zechen kann! 





och lacht und des Lebens beglückender Mai und wiegt und in ſeliges 
räumen; wie bald ift die goldene Jugend vorbei, wir wollen fie nimmer ver⸗ 
fäumen ; wohlauf denn und ftoßet die @läfer an, wer weiß, ob er morgen noch 
jechen kann! Motiv. 8. €, ©. Fritzſch. 


153. Kneivlied. 
Big und heiter. Alte Weiſe. 





ein, fohenkt im « mer tapfer ein. 
2. Apollo macht nur dreifte, er unferm ®eifte, wir follen Iuftig fein. 
Er ſpricht, wir follen faufen, fein Faß foll heute laufen, |: fchenkt nur Ziegen- 
ainer ein. : 
’ 3. Here Bruder, dir zu Ehren will ich dad Glas audleeren, das mid ad lo- 
cum zog. Ich trink's auf dein Bergnügen in wiederholten Zügen; es leb' Ken 
Bruder N. N. hoch! 

4. (Ciner:) Auf Wohlſein deiner Schönen ſoll auch ein Lied ertönen, bad 
durch die Lüfte flog. Zu ihrem Angedenken will ich dies zweite verfenten, es Ich’ 
dein Mädchen hoch ! 
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5. Auch euch, ihr meine Freunde der lieben Saufgemeinde, will ich dies dritte 
weihn. Kommt bald ad locum wieder, fo will ich euch, ihr Brüder, ein don- 
nernd Bivat fchrein. j 

‚ 6. Auch einem und dem andern von unfern flotten Brandern, fei died mein 
vierted geweiht! Nennt man fie gleich noch Reue, fo kann doch ihre Treue und 
Alten dienlich fein. 

‚T. Auch die nah Vaters Schlüffen bald Jena meiden müffen, die fliegt 
mein Lied mit ein. Seh’ ich euch gleich nicht wieder, fo wünſch' ich euch, h 
Brüder, daß ihr mögt glüdlich fein! 1770, 


154. Der Fürft von Thorn. 
Froͤhlich. Sr * Alte Weiſe. 
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. Einer. Jh bin ber Fürft von Tho - ren, zum Saufen aus ⸗ er⸗ 
2. Alle. Eu 


Tt Gna⸗den auf » zu» war » ten mit Wein von al - Im 




























ner: Ihr Järger ſpannt's Be-fle » der, ſchießt mir die Füch «fe 


3. Ei 
4. Alle: In's Horn, in's Horn, in's Jaͤ⸗ger⸗horn, in's Horn, in's Horn, in's 
















3. nie » der; ihr An⸗-dern a » br aA « Te, In 
4. Jä⸗ger⸗horn! Sauf' zu, fauf zu, du Fürſt von Thorn, fau 





in das Hom, daß's N 
zu, fauf zu, du 
5. (Weiſe wie B. 1.) Was hilft mir nun mein heher Thron, mein Scepter, 
26 — was hilft mir nun mein Regiment? Ich leg' ed nun in R. 
[ n ° 
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155. Saufmeſſe. 
" Sinn. fmeſſ Alte Weiſe. 





Alle. Giner. 
EEE EEE EEE ET 





Ei, war-um denn die- ſet niht? So be+ lies ben die Herrn 





— * ſoll! In den wohl⸗be⸗kann⸗ ten fie⸗ben Fr ⸗ — 
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Go be. lie ⸗ben die Herm Con-fra-tres fein rich-tig nadh-zu- 
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156. Kneipgelage. 


Rräftie und froh. 


inzeln. Alte Weiſe. 









Wer nicht mit bau «- ſet, der bleib’ da = heim 
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2. Der Herr Profeffor lieft heut’ fein Collegium ; drum ift ed befier, man 
trintt eins ’rum. Edite etc. 
3. Trinkt nach Gefallen, bis BR die Finger darnach leckt; dann hat's und 
Allen reiht wohl gefhmedt. Edite 
4. Auf, an: ihr Brüder! Eh den Bachus auf den Thron, und feht euch 
—— wir trinken ſchon. Edite etc. 
So lebt man immer, ſo — junge Lenz und blinkt und Jugend⸗ 
—* die Wangen ſchmintt. 
Knaſter, Den elten hat uns 845 *) präparirt und und denſelben recom⸗ 
— Edite 
7. Sat dann An Jeder en 1 atelaen Knaſter angebrannt, fo nehm" er wicher 
jene Glas zur Sand! Edite 
So lebt man luſtig, ei ed noch flotter Burfche heißt, bie dag man 
fig ad patros reift. Edite etc. 
Bi dag mein Hicher vom — juris wird beſiegt, ſo lang', ihr 
* Denkt Fi Pace ea = f Yugendfröplichkelt, fie kehrt i 
0. Dentt oft, ihr us ugen e kehrt nicht wie 
der, Me goldne Zeit! Edite etc . 9 


157. Grambambuli. 
= Alte Weiſe. 














1. | Gram-ba mebu 
das if ein " gang pro >» ba⸗tes Mittel, wenn und was 





be und be» währt: 
I wi der» fährt. Dei 


*) „Apollo“ iſt unrichtig. 
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bim « bam » bam=Lu » li, Sram-bam-bu » fi! 

2. Bin ich im Wirthshaus abgeflicgen, gleich einem großen Cavalier, dann 
laſſ' ih Brot und Braten liegen und greife nach dem Propfenzieh’r; dann bläft 
der Schwager tantranti zu einem Glas Grambambuli. 

3. Reißt mich's im Kopf, reißt mich's im Magen, hab’ ich zum Eſſen feine 
Luft; wenn mich die böfen Schnupfen plagen, hab’ ich Katarrh au meiner Bruft: 
was fümmern mich die Medici? Ich trinf’ mein Glas Crambambuli. 

4. Wär’ich zum großen Herrn geboren, wie Kaifer Marimilian, wär’ mir 
ein Orden auderkoren, ich hängte die Devife dran: ‚‚Toujours fidele et sans 
souci, c’est l’ordre du Crambambuli.‘‘ 

5. Iſt mir mein Wechfel audgeblieben, bat mich das Spiel labet gemacht, 
hat mir mein Mädchen nicht gefchrieben, ein'n Traucerbrief die Poft gebracht: 
dann trinf' ich aus Melancholie ein volled Glas Crambambuli. 

6. Ad, wenn die lieben Eltern wüßten der Herren Söhne große Noth, wie 
fie fo flott verkeilen müßten, fie weinten fi) die Aeuglein roth! Indeſſen thun 
die Filii fi) bene beim Crambambuli. 

T. Und hat der Burfch kein Geld im Beutel, fo pumpt er die Philifter an 
und denkt: es ift doch Alles eitel, vom Burfchen big zum Bettelmann ; denn das 
ift die Philofophie im Geifte des Erambambuli. 

8. Soll ich für Ehr' und Freiheit fechten, für Burfchenwohl den Schläger 

ieh'n, gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten. Ein Freund wird mir zur 
eite ftehn: zu dem ſprech' ich: mon cher ami, Pas cin Glas Crambambuli! 

9. Ihr dauert mich, ihr armen Thoren, ihr liebet nicht, ihr trinkt nicht Wein: 
gu Eſeln feid ihr auserkoren, und dorten wollt ihr Engel fein, fauft Waifer, wie 

as liebe Vieh, und meint, ed fei Erambambuli! 

10. Crambambuli foll mir noch munden, wenn jede andre Freude ftarh, 
wenn mich Freund Hain beim Glas gefunden und mir die Scligfeit verdarb ; ich 
trine mit ihm in Compagnie das lebte Glas Erambambuli. 

11. Wer wider und Crambambuliften fein hämiſch Maul zur Mikgunft 
rümpft, den halten wir für keinen Ehriften, weil er auf Gottes Gabe fhimpft! 
ich gäb' ihm, ob er Zeter ſchrie, nicht einen Schlud Erambambuli. 


Aug. Reicht ⸗Commerébuch. 24 
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158. Kneipgelage. 


Beife: 's giebt fein ſchoͤner Leben zc. 


1. Seht die Släfer winken, laßt uns fröhlich trinken in der friſchen, froben 
Sugendzeit! Wo fih Burfchen finden, % der Schlaf verfhwinden, fei dem Trin- 
fen nur die Nacht geweiht! Wenn die Jahre fommen, wird die Bruft beflommen, 
und das Zrinfen hört von felber auf: in der Jugend doch hält der Becher noch 
ſtets die Nächte feinen Siegeslauf! 

2. Die Philifter meinen , wenn die Sterne fcheinen ſollſt du fein und fittfam 
Ka geh'n; doch Studenten denten, fi in's Bett verfenten heißt den wahren 

wed der Nacht verdreh'n! Wer bei Tag gebüffelt, von der Frau geruffelt, ſchleiche 
leife fih in’® Bette d'rauf: in der Jugend doch hält der Becher noch ſtets die 
Rächte feinen Siegeslauf! 

. Bald Ai er nad Haufe von dem Bratwurſtſchmauſe, ftedt ein Paar 
noch feinem Weibe ein, Liebchen, dein gedenken, Glas und Müpe ſchwenken, follt’ 
died nicht ein fchöner Lieben fein? Laßt ihn unbellommen [don um neun Uhr 
fommen, gebt fein Lieben auch in Würften auf: in der Jugend doch hält die 
Liebe noch ſtets beim Becher ihren Giegedlauf! 

4. Magft, Philifter, träumen du von Riefenbäumen, dran ein jedes Blätichen 
ein Procent; fih beim Glad erwärmen und von freiheit ſchwärmen, nennet 
fhöner träumen der Student! Bönnt ihm ohne Kummer gerne feinen Schlummer, 
gebt ihm Giderdaunen no in Kauf: in der Jugend doc hält der Zraumgott 
noch fiet® beim en feinen Siegeslauf! 

5. Drum, ihr Brüder alle, ſchwört bei lautem Schale, daß ihr immer treu- 
lich trinken wollt, laßt die Weiberftlaven, die Phitlifter fhlafen, ihr Studenten 
aber trinken follt! Wenn die Jahre fommen, wird die Bruft beflommen, und dad 
Zrinten hört von felber auf: in der Jugend doch hält der Becher noch ſtets die 
Nächte feinen Siegedlauf! 

Berein Hütte. Horik Degen. 


159. Edelmann und Bürgerömann. 
_ Kräftig. Alte Weiſe. 
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drüber und drun = ter. 


2. Und wie er 'mal in Bayerland thät feine Künfte maden, da kam ein 
ſchlichter Bürgerdmann in einem braunen Jacken; thät Alled was der Andre 
funnt, beherte Alt und Junge, daB keiner auf den Füßen ſtund und Alle fungen 
und fprungen. 

3. Der Edelmann war aud nicht dumb, thät fih zuſammen raffen und 
ſprach: Packt euch nur fort, ihr Lump, ihr feid ein alter Am: Ich bin der Herr 
von Wein und ihr follt mir mein Recht nicht ftreiten!, „Und ich, Eu’t Onaden, 
bin der Bier und wollt Euch gern begleiten!“ 


4. Und wie Ai, nen: herumgeſchmollt mit eitel Narretheien, find fie zufammen 


fortgetrofft, die Menfchheit zu erfreuen. Und thun noch heute weit und breit felb- 

ander Wunder machen , der Herr von Wein im güldnen Kleid, der Bier im brau- 

nen Jaden. Wollheim. 
160. Durſt. 


Weiſe: Und wieder ſprach der Rodenſtein zc. 


24* 
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Lieder befingt man hundertmal, doch ift der Quell zum Trank verfiegt, find Lied 
und Liebe fchal. 

5. Und wenn der Ki Tropfen träuft vom morfchen Eichenfaß, und wenn 
das letzte Sandkorn läuft wohl durch mein Stundenglad: Kleine, traure nicht 


und weine, dent’ wie wir oft gelacht — vom kurzen frohen Lebensrauſch träum' 
ich die ewige Nacht. 
Motiv 1881. R. Roß. 


161. Bier her! 


Alte Weiſe. 





1. Bier ber! Bier ber! o«der ich fall! um, juchehe! Bier her! 






—— 


und ih hier die Ohn » macht krie⸗gen? Bier her! Bier ber! 


o «der ih fall! um! 
2. Bier der! Bier her! oder ich fall’ um, juchhe! Wenn ich nicht gleich 
Bier bekumm', ſchmeiß' ich die ganze Kneipe um! Bier her! Bier ber! oder ich 


fall’ um! 
162. Zrint-Somment. 
(Weiſe: Deffauer Marc.) 

1. Sa dont, fa dont! fa dont, fa dont! fo leb'n wir alle Tage in der aller 
flottften a a (Chor:) Sa dont! ıc. 

2. Wir figen flott zu Pferde und reiten durch das Feld, wie der allerfidelfte 
Kriegeöbeld. (Chor:) Wir Npen x. 

3. Was fagen denn die Leute, wo kommt das alled her? wir eilen defto we⸗ 
niger und trinken defto mehr. (Chor:) Was 1 en denn ıc. 

4. Wer den echten — er Saufromment lo& hat, der ftehe auf, nehm’ feine 
Schnuriwichſ' zur Hand, und wichfe fich dreimal rechts, dreimal links und drei« 
mal den nebelbart, und dann nehm’ er fein Olas in die Hand und trink' cd aus 
bis auf den Grund. 

5. (Chor:) Solche Brüder müffen wir haben, die verfaufen, was fie haben, 
Strümpf und Schuh', Strümpf’ und Schuh', laufen dem Teufel barfuß zu. 
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163. Zieh’, Schimmel, zieh’! 


1. ieh’, Schimmel, zieh’! im Died bis an die Knie; ſchieb' dich fein in 
diefen Karren, wir wollen an den Nedar fahren. Sich’, Schimmel, we 

2. Mein lieber Schimmel mein, dort lad’ ich lauter Wein. Mein Schim- 
mel geht die Weinftraß’ gern, hat's g’wiß von feinem Herm, zieh', Schimmel, 
ich’! 


3. Adelig ift fein’ Natur, er ift kein! Bauern» Gurr, er ift nit längft im 

Krieg g'weſen, und ift auf ihm ein Hauptmann CHE zieh", Schimmel zieh’ ! 

. Mein Schimmel ift kein Narr, wußt' wohl, für wen er war! Wär’ er nit 
il davon geflogen, fo hätt’ man ihm den Pelz abgezogen, zieh’, Schimmel 
zieh ! 

5. Sept wird er allgemad ein kleines Rößlein ſchwach, er kann kein'n Offizier 
mehr tragen, doch ift er recht in meinem Wagen. Zieh', Schimmel, zich' ! 

6. Er iſt noch mwohlgeftalt, ift nicht zu jung, noch zu alt, er ift mit meinem 
Weib geboren, hat erft den zehnten Zahn verloren. Zieh’, Schimmel, zieh’! 

7. Das Hüftlein fleht hervor, es hängt ihm 'rab das Ohr, ich fann ihn 
— lenken, und den Hut an die Rippen henken. Zieh', Schimmel, 
zieh’! 

8. Wart’ nur, mein Schimmel wart’! dad Stroh ift dir zu hart, morgen 
— — Haber dreſchen; fo hat mein Schimmel Futter z'freſſen, zieh’, Schim⸗ 
mel, zieh" ! 

9’ So haft du's alle Tag’, fo lang’ ich es vermag, fo lang’ du wirft ein’ 
Ader rühren, laff ih dich nicht zum Schinder führen, Zieh’, Schimmel zieh'! 

Aus dem 17. Jahrhundert. 
(Ieht wird, wenn Einer dad Glas nicht austrintt, oder bid der Aneipwart 1, 2, 3, gezählt hat, kein 
Lied anftimmt, nur gefungen :) 

Zieh', Schimmel, zieh’, im Dre bid an die Knie! Morgen woll'n wir Ha⸗ 

ber drefchen, dann fouh du den Hedfel freiien. Zieh’, Schimmel, zieh’! 


164. Bivat die Bier-Republik. 
Mäig langfam. Ruſſiſche Volksmelodie. 










1. Der Bier » flaat, nur der Bier⸗ſtaat ſei es, in ihm liegt 
S 


m 





uns fer Heil al» lein: und ganz Eu » ro » pa mird ein 
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freioe®, ein per- ma= men «tes Lich «ten- bain! 
2. Man fäuft ald wie ein Kannibale, im Kakenjammer kommt dad Glück: das 
ift die neue focdale, die veildhenblaue Republik! 
3. le Dach ein Neft voll Storchen, in — Keller ein Faß Bier, 
alluͤberall 


rthe, die gern borgen, und ſchoͤne Mäde 
4 Man fäuft ale wie ein Kannibale ıc. 
5. Gebrat'ne Häring, die da fliegen mit Senf in's offne Maul hinein, vor 
feinem Menſch die Müp’ abziegen, ein Dalai Lama felber fein ! 
6. Man fäuft al wie ein Kannibale ıc. 


165. Bier-Königreid. 
Beife: Brüder, zu den feſtlichen Gelagen. 

1. Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren, find wir nicht gar ſchnell empor- 
edieh'n? „Malz und Hopfen find an &us verloren !” haben air Alten oft ge 
rien. Säh'n fie und doc hier, valleralla! bei dem lieben Bier, valleralla ! das 

und Amt und Würdenhat verlich’'n. 

2. Ganz Europa wundert fi wi wenig, weich’ ein neued Reich entftanden 
if. Wer am meiften trinten ann, it König, Bifchof, wer die meiften Mädchen 
küßt. Wer da kneipt recht brav, valleralla! heißt bei und Herr Graf, valleralla! 
wer da randalirt wird Bollzift. 

3. Unfer Arzt moi den Kabenjammer, Trinkgefänge fchreibt der Hofpoet; 
der Hofmundſchenk infpicirt die Kammer, wo am ſchwarzen Brett die Rechnung 
ſteht. Und der Herr Finanz, valleralla! liquidirt mit Glanz, valleralla! wenn man 
contra usum fich vergeht. 

4. Um den Gerftenfaft, ihr edlen Seelen, drebt ſich ne ganzer Staat herum ; 
Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, bis die Bände kreiſen um und um. Brin- 
get Faß auf Faß, valleralla ! aus dem Faß in’d Glas, valleralla! Aus dem Glas 
in’d Nefeltorium ! 

5. Im Olymp bei feftligen Gelagen, Brüder, find wir und einander nah, 
wenn dann Hebe fommt um und zu fragen: „Wuͤnſchen Sie vielleicht 
Ambrofia?“ „Wie kommt Sie mir für, valleralla! bring’ Sie u Bier! 
valleralla! ewig bayriſch Bier! Hallelujah !““ MWolheim. 


166. Bier, Bier und Bein. 


vor der Thür. 







1. Wa⸗rum follt' im Lesben ich nach Bier nicht fire-ben, tva » rum 
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ſollt' id) denn nicht manchmal fröhlich fein? Meines Lebens Kür⸗ze 
Vom Chor wiederholt. 
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al⸗ler⸗be⸗ſte Würzze find ja Ger⸗ſten⸗ſäf⸗ te und der Wein! 

2. Wenn die Auen grünen und die Bächlein rinnen, wenn die Felder ſtrotzen 
alle gerftenvoll, |: wenn auf Hopfenflangen duft’ge Blüthen prangen, ci, wie 
wird’d mir da um’d Herz fo wohl! : 

3. Kann bei berben Zeiten wohl den Wein auch meiden, wenn es nicht ge- 
bright am edlen Gerſtenbier; kann ja Alles dulden, jcheue keine Schulden, leide 
gerne manchen Spott dafür! 

4. Möcht' im Keller liegen, mid an's Bierfaß fchmiegen, möcht’ die Kehle 
neben, vivat Bacchus at. Möchte mich beraufchen, nicht mit Fürften taufchen, 
und im Wahne felbft fein König fein. 

5. Senen guten König, dem der Wein zu wenig, der aus Gerſte hat das edle 
ne m ihn nur will ich loben dort im Himmel oben, wo des Nektars Fülle 
ihn umthaut. 

6. Wenn mi Kummer drüdet und dad Schickſal tüdet, wenn mich Amor 
fliehet und kein Mädchen liebt: in der Trinkerhalle, bei dem Bierpokale bleibt 
mein Herz doch ewig ungetrübt! 

7. Darum traute Brüder, fnget frohe Lieder, nehmt die vollen Oläfer in die 
Hand und fingt! Lebt in Fubelfreuden, eh’ von hier wir fcheiden, ch’ des Lebens 
gold’'ne Sonne fintt! 


167. Das edelfte Getränke. 


Weiſe: Mit Fiſchen in der Halle ac. 


1. Das ebelfte Getränke ift doch dad braune Bier, der fchönfte Ort die 
Schenke, wo man's fredenzet mir. Laßt En nur immer haben den Tran fo Mar 
und rein, mich ſtets daran zu laben, ich will oe ein. Laßt ung trinken, 
bis wir finten von dem Stuhl zu Boden hin; bie die Släfer leer und Faͤſſer und 
fein Tropfen mehr darin. 


2. Des Morgend in der Frühe man gern ein ®lädchen trinkt, ald Stärkung 
ur die Mühe, die und der Tag noch bringt. Zum Efien Bar: gar prächtig der 
ühle braune Trank, nach Tiſche zieht und mächtig der Durft zur Wirthshaus⸗ 

bank: kurz zu feiner Stunde Einer braunen Gerftenfaft verfämäht; alles Leiden 
wird den meiden, der das Trinken recht verfteht. 
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3. Doch nad) ded Tages Mühen, da ift die rechte Zeit, in's Wirthshaus ein⸗ 
zuziehen, das und den Biertrank beut. Da fommt erft rechtes Leben, da kommt 
erst rechte Luft, au’ unf’re Pulſe beben, ed weitert fich die Bruft. Gläfer Ningen, 
Lieder ſchwingen aus dem Herzen ſich empor, gute Wige, ſchnell wie Blitze, treffen 
das geſpannte Ohr. 

4. Wer fann da grämlich bleiben? Die Luft reißt mädtig fort. Ein froh, 
emüthlich Treiben belebt den ftillen Ort. Ein Gläschen nad) dem andern vom 
üblen braunen Trank muß durch die Kehle wandern ; manch fchöne That gelang. 

Immer toller, immer voller, fröblicher wird Jedermann, und gemüthlich thut fich 
gütlich Jedermann, fo gut er kann. 

5. Zur mitternächt'gen Stunde verläßt manch braver Dann die luſt'ge 
Zafelrunde, weil er nicht weiter fann. Doc) alte brave Zecher, ift auch das Haupt 
chon ſchwer, verlaffen nicht den Becher, bis alle Fäſſer leer. Und fie trinken bie 
ie finten von dem Stuhl zu Boden bin; bis die @läfer leer und Fäffer und kein 

tropfen mehr darin. 9. Albredt. 


168. Ei du feharmantes Dudel. 
Maͤßig bewegt. Alte Weile. 
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fAwmarı-hraune Michel. Die KT ih fo arıne: ei 


val⸗le⸗ral⸗le⸗ra, ju⸗vi⸗val⸗le⸗ ral⸗le⸗ ra, du läßt mir keine Kud. 
2. Das Maͤgdlein hat zwei Aeugelein, die glänzen wie zwei Sternelein; 
ei du ac. 
3. Das Mägdlein hat einen rofigen Mund, und wer den füßt, der wirt 
gefund; ei du x. 
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mit ih Tann fhüt » ten braun Bier in mein Loch; 
Schneller. 
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und je mehr ih davon trinske, derfto Bei» fer ſchmeckt's 





noch, de» fto beſ ⸗ſer ſchmeckt's noch. 

2. Seh’ ich ein braun Bier, o welch ein Vergnügen! da thu' ich vor Freuden 
die Müpe abziegen, betracht' dad Gewaͤchſe, o große Allmacht! das aus einem 
Zraur'gen |: einen Luftigen mad. : 

3. Wenn Einer vor Schulden nicht Tann bleiben zu Haufe, fo gebt er in's 
Wirthéhaus und ſetzt fi zum Schmaufe; er ſetzt ſich zum Braunen und thut, 
was er fann, — und mer ihn da fordert, der fommt übel an. 

4. Unfer Herrgott muß endlich wohl felber drüber lachen, was die Menfchen 
für närrifhe Sachen thun machen; planiren, plattiren, plattiten, planiren; und 
am Ende, da thun fie noch gar appelliren. 

5. (Bei der erften Halben, da iſt's mäuschenftille, weil Keiner mit einer mas 
anfangen wille; die zweite ift kritiſch, die dritte muß ziegen, bei der vierten gibt's 
Schläg’, daß die Haar’ davon fliegen). 

6. Wenn 2 einft fterbe, fo laßt mi begraben, nicht unter den Kirchhof, 
nicht über den ragen ; hinunter in'n Keller, wohl unter dad Faß! lieg' gar 
nicht gern troden, lieg’ allweil gem naß. 

7. Auf meinem Grabfteine, da könnt ihr einft lefen, was ich für ein närri« 
fcher Kauz bin gewefen, beftändig betrunfen, zuweilen ein Narr, doch cin ehrlicher 
Kerl, und dad Letzte ift wahr! 
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170. Salamander. 





1. CE ſaß beim aold- nen Bie-te vor Leit ein 





° „‚Suffomania": eine lofe Bereinigung von Studenten, alten Häufern und Philiftern, welche 


in der Bierknei in Sei 
5 j.: 3 u r — Bag” im Heidelberg In den 40er Jahren und vielleicht auch noch fpäter. ju 
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171. Am Rhein. | 
Eigene Beife. A. Raute. 


1. Wie glüht er im Glaſe! wie flammt er fo hold! Geſchliffnem Topaſe 
— ih fein Gold! Und Düfte entſchweben ihm blumig und fein. 
I: Gott fhüpe die Reben am fonnigen Rhein. : 

2. Durhbrauft und fein Teuer, fo ſchmilzt unfer Sinn für euch nur 
— ihr Mägdlein, dahin! Wir ſchwärmen von Kofen, von Minnen und 

rein! Gott ſchütze die Rofen am fonnigen Rhein! 

. 3. Ob oft auch der Tropfen den Trinter bezwingt, Herzdrüden und ⸗klopfen 
die Schönheit und bringt, — wir wollen’? vergeben, vergeifen, verzeih'n den 
Rofen und Reben am fonnigen Rhein. Srida Schanj. 


172. Der Landsknecht beim Wein. 
— lebhaft. 








— — ET 
Re⸗gen ein und trin⸗ke Himmels⸗thau, und trin-fe Him⸗melsthau. 

2. Den Stein der Weiſen find’ ich nody — Margreth, ein Schöpplein Wein! 
— Ih mad)’ aud Wein noch Gold und Geld, pop Belten, nod die ganze Welt: 
's darf nur fein Kräper fein! . — 

3. He! Reiß' den Zeiger von der Uhr! Was kümmert und die Zeit? Laß 
laufen, was nicht bleiben fann! Was geht denn dich ein Andrer an? Trint, 
Bruder! Gib Beſcheid! 

4. Ihr Bänf und Tiſche, nehmt's nicht krumm; ein Lied 3 bald entflieht! 
Als ihr noch grün belaubet war’t, da fangen Böglein mancher Art euch auch wohl 
manches Lied Hoffinaun von Sallersleben. 
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173. Gießt voll den Becher. 


1. Ru hin, Sefindlein, auf der Bank am wohlbekannten Tifche, daß ih 
don eurem Lautertrant mein Theilchen noch erwiſche. Gießt voll den Becher, 
immer voll! Halloh! ich thu’ ihn ſchwenken, und weß dad Gerz mir überſchwoll, 
deß will ich wohl gedenten. 

2. Freiheit, dir gilt der erfte Hieb! Freiheit auf allen Wegen, '& iſt monne- 
fam und wunderlieb, wenn fi der Menſch kann regen. 8os, ledig fahr’ ich obne 
Doll, laſſ' mic) von Niemand Ienten. Gießt voll den Becher, immer voll! Hals 
oh! ich thu' ihn ſchwenken. 

3. Sodann dem Kaifer und dem Reich ift fürberfamft zu dienen mit gradem 
ag frummem Streich auf Feindesfchild und Schienen. Des Türken Grimm, 
der Pfaffen Groll wou’n wir fein’ Gnade ſchenken. Gießt voll den Becher, immer 
vol! Halloh! ich thu' ihn ſchwenken. 

4. Herwiederumb in Ehren fein fei fröhlich Gind gefungen den (Frauen und 
den Mägpdelein, fürnehmlich fhönen jungen. In ihre Minne glüdhaft ſoll fi 
En ch verfenten. Gicht voll den Becher, immer vol! Halloh! ich thu’ ihn 

wenfen. 

5. Trinkt aus! trinkt immer und allweg, das Faäßlein rinnt fchon trüber, 
den?! Keiner an den Wackelſteg, wir fommen fchon darüber, und wer nicht Etrich 
hält voll und toll, der gr und laff fi henten! Gießt voll den Becher, über- 
vol! Halloh! ich thu' ihn ſchwenken.  (Nattenfängerlieder.) Inllus Wolf. 





174. Fidel. 
Eigene Weiſe. 


1. Alleweit fidel, Fidel, fidel, alleweil Iuftig fein auf diefer Welt, haben wir 
fa Geld, fa Geld, fa Geld, fein wir doch immer fo fchlecht nicht beftellt. Schentt 
und der Wirth nicht mehr ein, laſſen wir's Saufen fein, fol und a nit genir'n 
und a nit traurig fpür'n — denn alleweil fidel zc. 

2. Gern trint' ich's Bier, ja Bier, ja Bier, weil e8 was Schönes ift auf 
diefer Welt, und ed ſchmeckt mir, ja mir, ja mir, fo lang in der Taſch' noch ein 
Kreuzer Geld. So lang ed vom Zapfen lauft, wird fonft nichts Andres getauft, 
Er ih will in mein'm Leben ftetd nur im Bierrauſch ſchweben, denn alleweil 

del x. 

3. Und die Mädel hab’ ih fo gern, ja gern, ja gem, weil ed was Schönes 
ift auf diefer Welt, eine muß mein werd’n, mein werd'n, mein werd’n, daß fie'd 
nicht fchlecht hat, das ift gewiß, aber führ' ich fie dann nad) Haus, laſſ' ich fie 
nimmer "raus, fo daß fie ganz gewiß friegt viele Küſſſ. Alleweil fidel xc. 

4. Aber gefällt ed einft Bott, ja Gott, ja Gott, daß ich hinweg muß von 
diefer Welt, kommt einft der Tod, ja Tod, ja Tod, aus iff’ö mit mir und mein 
Kreuzfidel. Doch, meine Herm, paſſen Gie auf, komm' ic in'n Himmel hinauf, 
fo ich zur Thür 'rein muß, ſchreit gleich der Petrus: Aber Kerl fei fidel ac. 
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5. Und im Himmel da droben, je droben, ja droben, da ift bei Tag und Nacht 
feine Ruh’; da thun fie Gott loben, ja loben, ja loben, und die Engel, die 
machen a Mufit dazu. Da hopſen's, da fpringen’d, da tanzen's, da fingen’d, da 
trinten’d a 'n Wein, und der liebe Herrgott ſchenkt ein: Aber da geht's fidel xc. 





175. Trinklied. 
Raſch und wild. €. M. v. Weber, Freiſchũtz. 





nichts als Plat und Dual, trüg' der Stock nicht Trau- 


BEE 
I) ai BO TG 





ZEGen EBEN —— 
ben: da-rum bid zum eh » tn Hauch eb’ ih auf Gott 





Blau » ss ss hen. 


2. Eins ift eind und drei find drei, drum addirt noch zweierlei zu dem Saft 
der — Kartenfpiel und Würfelluſt und ein Kind mit runder Bruſt Hilft zum 
ew'gen Leben. R 

3. Ohne died Trifolium giebt’d kein wahred Gaudium feit dem erften Übel! 
Släfchhen fei mein A B C, mein Gebetbuch Katherle, Karte meine Seel. : 

. Kind. 
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176. Bein und Lieder. 


N U 5 HT N N Id 
IT N TE I IM, 
SEHE L EENEEEe VE BEE” GEHEN” CCCC.c.)XI 





1. Das Ef-fen, nicht dad Trinken, bracht’ und um’d Pa⸗ra⸗ 


TI ae |) — — — ——— —— — 
CCCICECCCOo«Iæ«I—IICOůCCCCMSCC, id — 
—AILCGIVIICCCcCCCcCCCMI Ai 





fro » he Lie = der. 


2. Hin als die Welt auf's Neue in Bauchesluſt verfant, :| und in der 
Sünde Fluthen die Kreatur ertrant, |: blieb Noah doch am Leben, der Pflanzer 
edler Reben. : 

3. Er floh mit Weib und Kindern wohl in fein größtes Faß, dad ſchwamm 


hoch auf den Fluthen, und Keiner wurde naß. So hat der Wein die Frommen 
dem Waffertod entnommen. 

4. Und als dic Fluth zerronnen, da blieb dad runde Haus auf einem Berge 
figen, und Alle fliegen aus, begrüßten froh dad Leben und Aka neue Reben. 

5. Das Faß blieb | dem Berge zum Angedenten ftehn, zu et am 
Nedar könnt ihr ed felber bat 
gegeben. 

6. Und will noch einer wagen, den heil'gen Wein zu fehmähn, der foll in 
Waſſerfluthen erbärmlich untergehn. Stoßt an und fingt, ihr Brüder: der Wein 
und frohe Lieder! Wild. Müller. 


ehn. Nun wißt ihr, wer die Neben am Rhein un 
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177. Die guten Schwingen. 
Weiſe: Das Eſſen, nicht das zc. 

1. Biel Effen macht viel breiter und Hilft zum Himmel nit; es kracht die 
Himmeldleiter, fommt fo ein ſchwerer Wicht. Das Trinken ift gefcheibter, das 
ſchmeckt ſchon nach Idee, da braucht man feine Leiter, das geht gleich in die Höh'. 

2. Biel Reden ift manierlid) : en, — Ein wenig flau. — „Das 
Wetter ift fpazierlih.” — Was macht die liebe Frau? — „Ich danke” — und 
jo einig teiter als ein See — dad Singen iſt geicheider, dad geht gleich 
in die ! 

3. Die Fiſch' und Muſikanten, die trinken beide Ei die Wein, die andern 
Waſſer — drum hat der dumme‘ — Kalt Flügel Flederwiſche und liegt elend 
im See — doch wir —28 Fiſche, das geht gleich in die Höh'! 

4. Ja, Trinken friſch und Singen, das bricht durch alles Weh, das ſind zwei 

ute Sonne; gemeine Welt, ade! du Erd’ mit deinem Plunder, ihr Fifche 
Kamm dem Sec, 's gebt Alles, Alles unter, wir aber in die Höh’! 


Eichendorff. 


178. Trinklehre. 
Gewichtig. Mündlich aus Breslau. 





1. Trienke nie ein Glas zu we⸗nig, denn kein Pfafefe 





o » der Ko⸗nig fann von die » em Gtaatöver » bre » chen 





dei⸗ne See⸗le Te «- dig fpreschen. 


2. Lieber eind 8 viel getrunken, etwas ſchwer in's Bett geſunken und darauf 
in ſtiller Kammer, Buße thun im Katzenjammer. 
Horufek, Schenkenbuch. 


3. Um den Jammer zu vertreiben, will ich ein Recept verſchreiben, oft ſchon 
hat es zugetroffen: Es wird immer fortgeſoffen! 
(Dritte Strophe Zufap der Mannheimer Räuberhöhle.) 
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179. Ich den, wir trinfen wohl noch eins. 


Mergner. 


: U CE ER —CC. ee gt ge a 
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ib » re Ra rfe, und wen's ver«drieht, der geh’ nad Haus und 







fhlaf’ in ſei⸗nen Fe⸗dern aus, und werd’ ein Erz⸗phi⸗ 





li» fir, Phi» - » feel 

2. Dem Herrn Philifter ſagt's die Uhr, wieviel er wohl noch trinke, und 
mwenn’d die Ehrbarkeit gebeut, fo greift er nach der Klinke, gebt beim in aller 
Sittſamkeit, und wie er cd getrieben heut‘, fo wird er's morgen treiben. 

3. Phitifterei, Philiſterſtank regt fi) an allen Eden; mit frobem Sang, mit 
frohem Trank lapt fie zu Boden fireden! doch wer ſich nicht mehr freuen kann, 
der binde gleich den on fih an zu einem Erzphilifter. 

„ Chr. K. Runel. 


180. Wollte Gott, daß wir nach taufend Jahren. 


Andante. Tutti. Prosto. 





MWolls te Gott, daß mir nah tau»fend Jahsren, daß 
Weil a= ber dag wohl ſchwerlich wird ge » ſche⸗hen, wohl 
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wir nah tau » fend Jahren und wie ⸗ ! 
ſchwerlich wird ge - fherhen fo nimm dad 
Allegro. 















rin » nen. ei, was it das? Ein lee» red Glas? 





Seht mir mal den N. R. an, wie er Träfstig fau-fen fann. 
Anderer Schluß: 
Solche Brüder müffen wir haben, die verfaufen, was fie haben. Trinkt und 
fingt und ftoßt mit an: Schmollid, ihr Brüder, Mann für Mann! Schmollis, 
ihr Brüder, Schmollid, ihr Brüder, Mann für Mann! 


181. Weisheit. 


Beife: Mein Lebenslauf zc. 


1. Nun höret, wie aud meinem Mund grundtiefe Weisheit Spricht, wenn's 
lange nicht geregnet hat, fo helfen Tropfen nicht ; der Küfter in der Kirche fommt 
er Sprengen ot nicht aus, da heißt ed: Lieber Küfter gieß', das Sprengen laß 
u Haus. 

: 2. Studenten, ad! begegnet oft was Menfchliche® zumal, dad heißt zu 
deutſch: fie haben Durft, und Durft ift eine Qual, doc) echte Burfchen wiffen 
Rath, fie haben ja fludirt; drum zieh'n ſie nach der Kneipe hin und fchreien: 
„Bier, Herr Wirth!” 

3. Da rüden ſchwere Seidel an, der Burſche trinkt und fpricht: „Wenn’d 
lange nicht geregnet hat, dann helfen Tropfen nicht.” Er trinkt, trinkt aus, trinkt 
wieder aus und trinkt, fo lang’ er kann, bis daß, wenn er nad) Haufe geht, er 
nicht mehr fteben Tann. 

4. Run, liebe Brüder, höret auch noch die Moral als Schwanz, wenn Jemand 
etwas ift und thut, fo & und thu’ er’d ganz ; fo fang er noch lebendig tft, fo fei 
er nicht wie todt, und fei, wenn er geftorben ift, fo recht von Herzen todt. 


Allg. Reihd-Gommeröbud. 25 
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182. Herr Zachäus. 





Er hat's im» mer, immer, im-mer, er hat's im⸗mer, 


Sänell. Giner. Ale. 





Lauster guste Dinge find dad! Lau ter guste Dinge find 





dad! Wenn man brav trinkt und ißt und da⸗bei Tu = fig ift: 
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FE A ER Er — 
lau » ter gu te Din-ge find das! Balsle«-ral« le» ra! 
(Lauster gu » te Ding’!) 


183. Schlendrian. 
Gemaͤchlich. Alte Weiſe. 


— —[⏑ —— — — 
ww. _ I > 2] ı EZ ı FF OÖ I I _ 14 al mE HE "ED 
1 Ih ge= he meinen Schlendri-an und trin-fe meisnen Wein, 
* Jund wenn ich nicht be» zah » len Tann, fo ift die Sorge mein. 
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Ja, ſchlüg' ich auch dies Glas in hun ⸗dert⸗ tau⸗ſend Trümmern, 








fo Hat ſich doc) fein Menſch, kein Menſch darum zu kümmern. 


2. Ich gehe meinen Schlendrian, zieh’ an, was mir gefällt; und wenn ich's 
nicht mehr tragen fann, fo mach’ ich ed zu Geld. Und follte auch mein Hemd durch 
lm Löcher Shimmern, |: fo hat fi) doch fein Menſch, kein Menſch darum zu 
ümmern. : 


3. Ich gehe meinen Schlendrian bid an mein fühled Grab, und fchlägt mir 
auch der Senfenmann den lepten Segen ab. Ja, follt’ ich auch dereinft noch in 
der Hölle wimmern, fo hat fi) doch fein Menſch, kein Menſch darım zu fümmern. 


184. Bummellied. 
Lebhaft. Alte Weiſe. 
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1. Ich hab' den gan-zen Dor-mitstag auf meisner Kneip' ſtu⸗ 
idrum ſei nun auch der Nach⸗mit⸗tag dem Bier⸗ſtoff de ⸗ di⸗ 


25* 
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dirt; Ich geh' nit eh'r vom 
. ⸗ cirt! als is die Waͤch⸗ter 
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2. Was iſt des Lebens höchſte Luft? Die Liebe und der Wein. Wenn's Lieb⸗ 
en ruht an meiner Bruft, dünf’ ich mir Fürft gu fein; und bei dem edlen Ger⸗ 
enfaft träum’ ich von Kron’ und Kaiferfehaft. Vivall. zc. 

3. Schon oft hab’ ich, bei meiner Seel’, darüber nachgedacht, wie gut's ber 
Schöpfer dem Kameel und wie bequem gemacht: es trägt ein Faß im Leib daher, 
wenn’d nur voll Merfeburger wär’! 

4. Wer nie der Schönheit Reiz empfand, wer ſich nicht freut’ beim Wein. 
dem reich" ich nicht ald Freund die Hand, mag nicht fein Bruder fein, fein Leben 
gleicht, wie mir es düntt, dem Felde, dad nur Domen bringt! 

5. Ihr lichen Brüder, fagt mir doch, wo der Berftand mir weilt, e8 fommt 
mir dor in meinem Sinn, ald wär’ ei faft befeilt; das Auge lallt, die Raf’ ift 
ſchwer, und meine Zunge ficht nicht mehr. 

6. Herr Wirth, nehm’ er das Glas zur Hand und ſchenk' er wieder ein! 
Schreib’ er’d nur dort an jene Wand, gepumpet muß es fein! Sei er fivel! ich 
laß ihm ja mein Cerevis zum Pfande da! 

Joachim Yerinet. 


185. Alte Weife, neuer Tert. 
Weife: Ca, ga gefhmaufet, laßt und nicht xc. 

1. Zur Ohrenſpeiſe, vu des Commerſes Freude wählt, fingt alte Weiſe 
us nn Zert. Edite, bibite, collegiales! post multa saecula pocula 
nulla 

2. Dulce in loco fagt man ift desipere, nostro in joco ſchweigt alles 
eh. Edite, bibite etc. 
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3. Zechen gehöret zu der Germanen moribus, felbiges lehret Herr Tacitus. 
Edite, bibite etc. 

4. Gleich unfen Ahnen ſtärken wir zechend unfre Kraft, Achten Germanen 
ziemt Gerftenfaft. Edite, bibite etc. 

5. Jubel des Chores ſchallt frei, dag Wand und Dede dröhnt, und Credi- 
tores find bier verpönt. 

s; il end am Theetifch mag Profa den Philifter erfreu'n ; Luſt foll poctifch 
für Burfche fein. 

. Schillern und Goethen hat und Apollo präparirt und ald Poeten recom⸗ 
manbirt. 
2 N ! veneriret, Teerend ein volled Glas, wer würdig zieret Deutſchlands 

arnaß! 

9. Nächſt den Kamönen ſind wir auch Erdentöchtern hold, und Muſenſöhnen 
ziemt Minneſold. 

10. Der Blond' und Braunen ein vivat und floreat; doch ihren Launen ein 
pereat! Edite, bibite, collegiales ! post multa saecula pocula nulla | 


186. Das Gläschen. 
Beife gu: Friſch auf, gut G'ſell, laß rümmer gahn ze. 
Auch nad Weiſe: Die Leineweber haben zc. 
Munter. Alte Weife. 


Einer. Alle. 
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Ich nehm’ mein Gläschen in die Hand, vive la com-pag- 
“und fahr” da » mit in's Uns» ter-land, vive la com-pag- 





a a - nei-al Vive la, vive la, vive la, val 





2. Ich hol’ dad Bläschen wieder hervor, vive la etc., und halt's an’d recht’ 
und linfe Ohr; vive la etc. 
3. Ich Kar Bläschen an den Mund und leer’ ed aus bis auf den Grund. 


4. Dem Gläschen ift fein Recht gefchehn ; was oben ift muß unten ftehn. 
5. Das Hläschen, dad muß wandern von einem Freund zum andern! 
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187. Nad der Balanz. 
Sprechend. Giner. Alte Weife. 


CAXVXCICCOICCOICCACC. CCXBI... 
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1. Rah der Ba» Lanz und ih ren une ü« berefhweng-li- chen 


Chor. Giner. Eher. 












Lei = den, ja! drum hab! ih ein Lied ge» ma-dhen, jal 
Einer. — Sänell. 
an ’ 
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gan⸗ze Ge =» me» fler durch pompt. 

2. Wenn die Herren Studenten aus der Valanz zurüdtommen, ja! fo thun 
die Philifter brummen, ja! und verlangen die Gelder, ja! die der Burfch befommt 
von feinen Eltern, ja! doch da macht er alle möglihe Pfiff und zahlt kein'm 
Philiſter kein'n Kniff. 

3. Alddann thut man zum Juden eilen und alles Mögliche verkeilen, mit 
dem Geld aber zahlt man die Bömper und fidel bleibt man alleweil semper, 
und kommt noch ein Unftern in’d Haug, fo reißt man fich wieder heraus. 
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188. Die himmlifchen Freuden. 
Weife: Rad der Balanz zc. 

1. (Giner.) Nah fo viel Kreuz und audgeftand'nen Leiden, (Chor.) ja! 
(Siner.) Erwarten Euch die himmlifchen Freuden, (Ghor.) ja! (Giner.) Drum will 
ich Euch jept eines fingen, (Chor.) ja! (Ciner.) von den lieben himmlifchen 
Dingen, (Chor.) ja! (Ciner.) Die Jeder zu koſten einft kriegt, wer den alten 
an aunguegtt (Chor.) Die Feder zu koſten einft kriegt, wer den alten Adam 
ausziegt. 

2. Sobald ihr kommt in den Himmel hinein, ja! da begegnen euch die lieben 
Engelein, ja! mit ſeid'nen Strümpfen, Hut und Degen, ja! die Engelein im 
— Ton führen Euch vor den Dreifaltigfeitäthren. (Shor.) Die Eng- 

n im ze. 

3. Da fingen fie eins, zwei, drei, vier Serenaben, ja! und führen Euch 
freugmweid auf die Prom'naden, ja! mit Thee, Kaffee und Chocolad', mit Man⸗ 
delmilh und Limonad'. 

4. Da führt ihr ein englifches Leben, ja! und dennoch ganz Tuftig daneben, 
ja! da tanzt ihr und fpringet, ja! und hüpfet und finget, ja! Sanct Peter, der 
Schließer, fieht zu und und ftreicht feine Fidel dazu. 

5. Und in der Küche ficht’8 aus wie im Zimmer, ja! fo etwas hat man auf 
Erden nimmer, ja! der David fchneidet den Braten, ja! und Salomo hadt Car⸗ 
— ja! und ſchmecken die Speiſen nicht fein, ſo holen ſie gleich and're 

erein. 


6. Sanct Lucas ſeinen Ochſen thut ſchlachten, je! ohn’ einiged Bedenken 
und Achten, ja! der Wein koſtet Leinen Heller, ja! die Englein, die baden das 
Brod und die Brägel auf jeded Gebot. 

7. Und bei der Tafel gibt’d allerlei Schnaden, ja! David fneipt Bathfeba 
in die Baden, ja! darob muß Salomo laden, ja! dag ihm die Rippen frachen, 
ja! bis endlih Sanct Michel fehreit : geht zu Bette und feid doch geſcheidt. 

8. Nach Tiſche gibt Eäcilie cin Zeichen, ja! und läßt ein fein Adagio ftrei- 
hen, ja! und die Seraphim zerfließen, - und die Cherubim thun fich küſſen, 
ja! einander in Wonnegefühl und Alles horcht mäuschenftill. 

9. Und endlich geht's in die Kammer zu fhlafen, ja! da ſollt' ihr erft neue 
Wunder angaffen, ja! denn da laffen fie fi raue: ja! gar viele herrliche 
Zungfrauen, ja! die unten ſich nicht angebracht, die fagen Euch dort gute Nacht. 


189. Er hat ein roth Gefihte! 
Beife: Ih fland auf hohem Berge. 
1. Wo find fie denn geblieben, die guten Gefellen mein? Sie gingen bei 
dem Wirthe zum gold'nen Yanznecht 'nein. 
2. Da fagen fie und fpielten bei einer Kanne Bier, ich geh’ indeß zum Lich" 
hen, klopf' Leif an ihre Thür. 


392 III. Stubdentenlieder. 


3. Herein! herein! wer ift da? und gleich trat ich hinein. Sie jaß in ihrer 
Stube und fpann ganz mutterallen. 

4. Da hab' id fie getüffet auf ihren rothen Mund, wohl fünf, ſechs, fieben 
Male in einer Viertelftund. 

5. Und als ich zu meinen Befellen im golbnen Lanzknecht am, da hatt’ ih 
ein roth Geſichte, fie'd alle Wunder nahm. 

6. J nun, was nimmt's euch denn Wunder, ihr guten Gefellen mein? Ihr 
fpieltet im goid'nen Landsknecht und tranfet Bier flatt Wein. 

7. Ich war in der weißen Taube, da tranf ich fo rothen Wein, drum mag 
auch mein Geſichte wohl geben fo rothen Schein. 

Hofmann von Falersichen. 





190. Kuß, Lied und That. 
Weiſe: Sie follen ihn nicht haben. 


1. Drei Dinge will id preifen, folang ich fingen kann, und keine Macht 
der Erden raubt mir den Glauben dran. 


2. Das erfte thut mir fehüchtern ein zart Geheimnis fund, dad ift in 
weichen Armen ein Kuß von liebem Mund. 


3. Dad andre Hingt und jubelt hellauf in lauter Luft, dad ift im 
Freundeskreiſe ein Lied aus froher Bruft. 


4. Das dritte brauft wie Wetter und trifft mit Blipeöfraft, das ift im 
Menſchenleben die That, die Rechtes fchafft. 


5. Der Kuß erftirbt im Kuffe, das Lied verweht die geit: die That des 
Mannesmuthes gehört der Emigfeit. 


6. Glüͤckſelig, wem die Liebe, und wen die Mufe laht! Doc felig, 
dreifach felig, wer eine That vollbracht! Edwin Bormann. 


191. Papſt und Sultan. 
Heiter. Alte Weife. 





1. Der Papft lebt herr » lich in der Welt, er lebt von 
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feinem Ab⸗laß⸗ geld, er trinft den al» er» be = ften 
Bom Chor wiederholt. 










Wein; ih möch⸗te wohl der Papft auch fein. 

2. Doc nein, er ift ein armer Wicht, ein holdes Mädchen küßt ihm nicht, cr 

ri in feinem Bett allein ; ich möchte doch der Papft nicht fein. 
Der Sultan lebt in Saus und Braus, er wohnt in einem großen Haud 

voll —— Maͤgdelein; ich möchte doch auch Sultan fein. 

4. nein, er ift ein armer Mann, er lebt nad) feinem Alkoran, er trinkt 
nicht — ropfen Wein; ich möchte doch nicht Sultan ſein. 

5. Getrennt wün aid ich mir beider Glück nicht einen einz'gen Augenblid, 
ven da Feige A ich mit Freuden ein: bald Papft, bald Sultan möcht' ich fein. 

Mädchen, gib mir einen Kuß, denn jept bin ich der Sultanus; 

en traute Brübder, fehentt mir ein, damit ich auch der Papft kann fein. 


192, Heller und Batzen. 
Maͤßig bewegt. Alte Weife. 
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1. Ein Hel⸗ler und ein Ba» ken die wa⸗ren bei» de 
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— ler ward zu Waſ⸗ſer, der Ba⸗tzen ward zu Wein! 


2. Die Mädel und die Wirthöleut’, die rufen beid’: O weh! Die Wirtholeut', 
wenn ich fomme, die Mädel wenn ich geh’. 
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3. Mein’ Stiefel find zerriffen, mein’ Schuh’, die find entzwei: und draußen 
auf der Haiden, da fingt der Vogel frei. 

4. Und gäb's kein’ Landftrap' nirgends, da fäß’ ich fill zu Haus, und gäb'e 
kein Loch im Faſſe, fo tränk' ich gar nichts d'raus. 

5. War das nicht eine Freude, ale mich der Herrgott fchuf, ein Kerl von 
Sammt und Seide, nur fchade, daß er fuff! A. v. Schlippenbach. 


193. Genaue Rechnung. 


Weiſe: Ein Heller und ein Bapen zc. 


1. Die Tonne hat acht Achtel, ein Achtel nennt man Faß, ein Faß hat dreißig 
Seidel vom fühlen braunen Naß. 

2. Und alfo bat die Tonne zweihunderwierzig Olas; ein Glas, das nennt 
man Seidel vom fühlen braunen Naß. : 

3. Ein Mann, der trinkt * Seidel, drum kommen fünf auf's Faß und 
vierzig auf Die Tonne vom fühlen braunen Naß. 

4. Auf zwölf Glas kommt ein Harung, drum zweieinhalb auf'd Faß und 
zwanzig auf die Tonne vom fühlen braunen Rap. 

5. Nun hab’ ich euch gefungen die Relation vom Faß; drum reicht auch mir 
ein Seidel vom fühlen braunen Rap. €. Bresier. Berein Hütte. 





— 


194. Wiederfäufer. 


Weiſe: Die Hufiten zogen vor Naumburg x. 
1. Hatt' mich lang ſolid betragen, meine Zeit nicht todt geſchlagen: einen 
furzen Frad ich trug, hradı als wie ein Hofratb Flug und lag ſehr im Trocknen. 
2. Kam id) einit an eine Stellen, faßen allda acht Geſellen; Lieder klangen 
und Pokal, Bummelwitze ohne Zahl lichen fie vom Stapel. 

3. Hei! da fuhr’ mir’d dur die Glieder, auf dad Saufen fiel ich wieder, 
feßte mich zum vollen Faß, neipte mit ohn' Unterlaß, bie ich unten Tiſch fiel. 
(Gemeſſen und würdig: ) 

4. Da ſprach Einer von den Achten: „Laßt uns ihn ald Freund betrachten ; 
fah zwar fehr folide aus, ift doch ein fideles Haus; es Ich’ auch dieſer Bummler !” 


195. Altvater Noah. 
Mn | Alk. 2 Einer. +8. Aarſchuer. 





1. Den No⸗ah mag ich lei⸗den, ich lei⸗den, der ſchenkte und den 
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fein, drum ſoll bei Luft und Freu - den er nicht ver⸗geſ⸗ſen fein. 
2. Zur Fluth ſprach er: o rafe, du machſt mir feine Roth, fo lang ed mir 
im Glaſe erftrahlt wie Morgenroth. 
3. Und tranf und fang |: und lachte :| und fehlief befeligt ein und ftand, 
ale er erwachte, bei Coblenz an dem Rhein 
4. Da pflanzte er die Reben den lieben Strom entlang ; drum an aus Dant 
ihn leben bei jedem Becherflang. £. Wihl. 


196. Der falfche Prophet. 
Rräftig. Einer. j ſch ? vb 4. $. Belter. 







Et und niht Mo⸗ha⸗ med fhänd-lih be » tro » gen, 
bat der Ber » rä« ther nicht fhmählih ge » lo » gen, 





daß cr daB Zrin » ten zur Sün⸗de ge» madt, 
da er den Rein in ere ah « tung ge» bradıt? 






ein 
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mug ja ein Schafd-fopf wie Mos ha» med fein, 
Ale, Einer. Alle. 





Schafskopf, ein Schafskopf, wie Mo⸗ha⸗med, ein Schafskopf, denn 


396 III. Studentenlieder. 





[} 
Et RE EEE EEE EEE EEEER > EEE) 1 GEBETE ET EET —[ — — 
I u TO TS N DO rd 
ACCEETIEAACCCAGECICEMCCcCOõ. AECMCAMCICICCCOEAMACCBS.— CCC. 
[\y 1 N ee 7 








wer nicht mag trin ⸗ken den fun » kein» den Wein, ber 
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muß ja ein Schafskopf wie Mo⸗ha⸗med fein! 

2. Konnt’ er den Umgang mit Schönen erlauben, warum vergaß denn der 
falfhe Prophet, daß aus dem Saft der gekelterten Trauben Feuer und Rahrun 
der Liebe entftcht? Ja, wer den funkelnden Wein nicht genießt, verdienet au 
nimmer, daß Liebe ihn küßt. 

3. Mad’ mid, o Göttin der Liebe, zum Türken, wenn dad Geſetz des Alko⸗ 
trans kann zärtliche Neigung bei Schönen erwirken; doch nimm, o Sr au, 
meiner dich an, denn mag mich die Liebe zum Mufelmann weih'n, doch wünſch 
ih nie Türke beim Trinken zu fein. 


197. Bivat Bachus! 
Froͤhlich. Nah Mozart. 
Einer. Ale. Einer. 
BF — — 
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s vat Bac⸗chus, Bac⸗chus le⸗be! Bac⸗chus le⸗ bei Bac⸗chus 
er zu⸗erſt der gold-nen Re⸗be, goldenen Re⸗be! fü« Ben 





war ein bra-ver Monn; 
Nektar ab» ge . ⸗ 





Hohl Es Te = ben die Schwarden, Die Blon- den, bie 
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Brau⸗nen! fie le⸗ben Al⸗le hoch! Ob ich's wag' und 





ob ich's thu, ob's die Herrn auch ge⸗ben zu? an s ter den 






ihm! Es ift gerfchehn, wir ha⸗ben's Al’ ge⸗ Kur 
Eh. Sc. Brebner. 


198. Herr von Falkenftein. 
za: Alte Weife. 










1 — ihr nicht den Herrn von Fal⸗ken⸗ 


Es kennt ihr 
hat drei Shö- ne Toͤch⸗ter⸗ 


nit den Herm von Fal⸗ken⸗ſtein, Tennt ihr nicht den Heren von 
bat dreifhö.ne Toch⸗ter⸗lein, er bat drei [ho » ne 


— u om Trin «tet aus, ſchen⸗ket ein, Tangt den 
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Be⸗cher mir he⸗rum, brin⸗get Bier, brin⸗get Wein, hei⸗del⸗ 
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nit den Herrn von Fal - ten » ftein? 

2. |: Und die erfte, die hieß Adelheid, :|: @ertrude hieß die zweite Maid. : | 
Zrinfet au, xc. 

3. Die dritte will ich nennen nicht, man fühlt wohl beifer, ald man ſpricht. 
Trinket aus, xc. 

4. Und der Kuckut auf dem Zaune faß, und wenn ed regnet, wird er naß. 
Trinket aus, ıc. 

5. Und wenn ed fchneit, fo wird er weiß, dann macht ihn drauf die Sonne 
heiß. Trinket aus, ꝛc. 

Munter. 199. Rundgeſang. 


Als Hite Moite 


2. Lichtenhain und Ammerbach und die Rafenmühle, find die Orte, wo man 
mag fich gemüthlich fühle. Bruder, deine Schöne x. 

3. Nürnberg, Augsburg, a liefert braune Brühe, diefen Stoff zu til- 
gen koſt' und ni t vie Mühe. Bruder, deine Schöne xc. 

4. Auch in Leipzig an der Pleiß' gibt es gute Gofe, fieht fie auch ia gelblich 
weiß, ſchmeckt wie Bein mit Sauce. Bruder, deine Schöne ıc. 


200. Alter Rundgelang. 
Kräftig und mit Wärme. 


—— — 














Ad I | _ _ I SI SCC 
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und fei wie » der frob mit mir. 


Anmerlung. Gläfererflingen, vom Borfänger mit feinem rechten Nachbar begonnen und 
von diefem in die Runde weitergegeben, begleitet jede Hebung des gemeinfamen Rundgejanges. 
Der vom Schlußwort Betroffene leert das Blad und pmeigt beim erneuten Rundgefang,, den nun 
ſtets der folgende Nachbar anhebt, bis nur ein Paar übrig bleibt. 


201. Trinkſpruch. 
Zuftig. Alte Weife. 






Laf »fet die fen» riogen Bom-ben er » fchal-len, piff, paff, 


CCC. 


J 
j Un»fer Bru⸗der N. N, 
puff, vis valslestal-le » ra! Und fein Mädc 
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der ſoll Te» ben, es leb' das gan⸗ze N. R. ⸗ſche Haus! 
auch dar » ne» ben, drum trink' er jetzt fein Gläs⸗chen aus! 





ein! laßt uns Al⸗le fi⸗de⸗le Brü⸗der fein! 
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202. Trinkſpruch. 
Mäßig. Alte Weiſe. 















Wenn einſt der al« te Kno⸗chen⸗hau⸗ er mit un» fom 
fo wer-de ihm flatt al « ler Trau⸗er ein Glaͤschen 








Bi» as,tircum hin⸗ü⸗ber ind E- Iy-fi- um. 


203. Trinkſpruch. 
, Mäßig ſchnell. Aojart. 


nehm' er als 





1. Dad was der Va⸗ter Ta-ci-tus von un⸗ſern Ab » nen 
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fein durch-aus be⸗ grün . det. Ich hoff, daß Fer der mich ver- 


Daran, 





ſteh' — vom Ta-ci-to, drum ta-ci-te. Wem idy noch mehr er 
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klär⸗ren muß, der le⸗ſe ſelbſt den Ta - ci - tus! 
2. Der Tacitus, der fagt es klar, was den Germanen eigen; doc) davon, was 
voreinftend war, laßt mich, ihr Brüder, ſchweigen. Doch dad noch ift, deß find 


wir froh — doch tacite vom Tacito: wem ich noch mehr erklären muß, der leſe 


204. Nur fröhliche Leute, 
Lebhaft. Einer. Berner. 


felbft den Tacitus | 
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wum, — ⸗ — — 
heu⸗te, ſei's Groß o⸗ der Klein, zum Tho⸗re her⸗ ein, zum 





in die Taf» fen wir cin, die Taf» fen wir ein, die 
Allg. Reicht⸗Commersbuch. 26 
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Mein » Haus, ib fi - He ja im Wein +» haus. 

2. Und fommt zu mir ein frohes Herz, da hebt ſich an Geſpraͤch und Scherz: 
Willkommen hier im Weinhaus! zum Frohen kommt ein Froh'rer dann: Schenkt 
ein, trinkt aus und foßet an, es ıft doch fchön im Weinhaus! 

3. Wohl nee ch, was die Haudfrau ſpricht: O Tieber Mann, ſo geh’ doch 
nicht, ſo geh' doch nicht in's Weinhaus! Mich aber treibt bald dies, bald das, 
ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, kurzum, ich geh' in's Weinhaus! 

Hoffmann von Fallersleben. 
206. Im Wirthshauſe. 
BWeife: Stimmt an mit hellem, hohem Klang. 

1. Wie manches Glas bezahl! ich Hier und hab’ ed nicht zerbrodhen! Auch 
nicht ein Küchen gibft du mir und haft fo viel verfprochen. 

2. Und Eifer du mich heute nicht, will ih bid morgen zechen. Und wenn 
mir die Geduld zerbricht, mag auch ein Krug zerbrechen! Wilhelm Müller. 


207. Bockkellerlied. 
Mailüfterl » BWeife. 

1. Wann's Mailüfterl weht, geht der Bockkeller auf, da heben die Bräu- 
knecht' die Banfen hinauf, und Studenten, die kneipt hab'n im Hofbräuhaug drin, 
die wer'n wieder munter, zum Bock ziehen's hin. 

2. Und blüh'n mal d’ Radi, das Herz dann frohlock', denn d’ Radizeit id ja 
die Zeit für den Bod. Doc, d’ Radi thun blühen fo frifch alle Jahr, aber Cre⸗ 
dit haft nur amol, un nochher id gar! 

3. U Bier kriegſt's ganz Jahr bei de Wirth un de Bräu, der Bod aber hat 
nur an anzigen Mai, un haft du ſechs Maaferl, fo wird der Kopf ſchwer, dad 
Geld geht zum Teufel un kommt nimmermehr! 


208. Ein braver Kerl. 
Lebhaft, Fine. + 5. X. Chwatal, 1874. 












Ein bra-ver Kerl trinkt im-merdar, fo viel ed Ta» ge gibt im 
26 * 
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— drei bun⸗dert fünf und fech - aia. — wenn — Jahr ein 








hun » dert ſechs und ſech⸗ zig, drei hun⸗ dert ſechs und 
S 
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gluck, gluck, gluck, drei hun⸗dert ſechs und ſech⸗ gs: 


209, Biel Durft. 
Allegro. Karl Kinder. 


V. Scheffel. 


EAN HR en 
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1. Wenn ih ein⸗mal der Herr⸗gott wär', mein Erſtes wä» re 








das: ich nährme meine All⸗macht ber und fhüf ein großes 
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Chor. 





Wein, von einem bis zum andern Beltvon Rü-des - hei mer Wein. 


2. Wenn ich einmal der Herrgott wär’, mein Zweites wäre das: ich nähme 
meine Allmacht her und ſchuf' ein großes Glas, ein Glas fo hoch ald wie der 
Mond und wie die Erde rund, daß auch des Trinkens ſich's verlohnt,, jet’ ich es 
an den Mund. 

3. Wenn id) einmal der Herrgott wär’, mein Drittes wäre das: ich nähme 
meine Allmacht ber, tränf' täglich fo ein Maß. D welche Wonne wäre nun in 

t 


Bi Zug und Drud; da könnt’ man doch ſich gütlich thun an einem tücht’gen 
ud. 


4. Und hätt ich nad) fo manchem Tag das Faß fo rein gefegt, dag fich bei 
noch fo derben Schlag kein Tröpfchen mehr drin regt, dann wurf ich auf die nice 
mich und fing’ laut an zu fehrein: „Laß mich, o Gott, ich bitte dich, noch ein Mal 
Herrgott fein.” Eduard Amthor. Februar 1841. 


210. Champagnerlied. 


Weife: Heil dir mein Baterland zc. 


1. Wenn das atlant'ſche Meer lauter Champagner wär’, möcht ich ein Hai- 
fifch fein, ſchlürfte nur Wellen ein. a. a 

2. Wenn das atlant’fche Meer lauter Champagner wär’, wär’ ich viel Lieber 
noch ein Tal mit großem Loch. 

3. Ging ich dann auch & Grund’, ſchlürft' in der Tepten Stund' ich deinen 
Schaum nod ein, glüh’nder Champagnerwein. 5. Itiegliß. 


406 III. Stubdentenlieder. 





211. Frommer Wunſch. 
Ad libitum parlando. x 3. Voat. 1874. 
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tränP id dann fo gern dich Teer! Wh, ich ein Fiſch im Meer vol 


er Ghor. crese. 















Meer vol Wein, dad müßt’ ein Meer voll Wonsne fein! 
2. Und wär! ed aud die Oftfee nur, ich bin genügfam von Natur, die Oft: 


fee nur voll guten Wein und ich darin ein Fifchlein klein! Ich wäre ou un 
gefund und hätte offen ftetd den Mund. Ad, ich ein Fiſch im Meer voll Wein, 
das müßt’ein Meer voll Wonne fein! 

3. Und waͤr's auch, voll des Rheines Raß, wohl nur das Heidelberger Faß 
und ich darin im an Wein ein muntres Fifhlein, froh und Klein. Gleich wie 
ein Moͤnch in's Klöfterlein, ſchlöß' ich mich dort genügfam ein. Ach, ich ein 
Fiſch im Faß voll Wein, wollt’ froh im Cölibat felb En 

Carl Friedr. Heinrih Itraß. (Otto von Deppen.) 
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Munter. „212. Leibarzt und Zechbruder. Alte Weiſe. 
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ru⸗di, ra⸗di, ra⸗di⸗ra, rusdi » rastet net net net, ru⸗di⸗ 
cresc. 
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* ⸗æret net net net, ru⸗di ⸗ra⸗ret net net met net, 
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i, ra⸗di, ra «di» ra, 

2. 36 Mi ed ihm heilig verfprochen, net net net, auf etliche Jahre zwar 
nur, net 2c.; doch nad zwei fo ſchrecklichen Wochen vergaß ih den albernen 
Schwur, net net x. 

3. Wie trefflich befam mir die Speife, wie talk ih fo ruhig die Nacht! 
Wie war ic) fo munter, A weife, fo fröhlich zum Sterben gemacht! 

4. Zod, höre! man hat mir befohlen: ftirb, oder entfage dem Wein! Sieh’, 
wann du wink, fannft du mich holen; bier fig’ ich und fchenfe mir a en 

ang 
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213. ergelübde. 
Feſt und gehalten. 3 8 3.2.9. Sqchulz. 








214. Xodesverachtung. 


Belfe: Es hatten drei Befellen ein fein ıc. 


1. Ihr Brüder, ich muß fterben, es geht mit mir zu End’ ihr follt mich aD" 
keerben, drum hört mein Teftament. 
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2. Als jüngft wir Iuftig zechten beim bleichen Sternenlicht, da hatte ich zu 
Nächten cin feltfame® Geſicht. 
3. Mir träumt', ich wär' verhandelt, als Flaſche kurz und gut, mein Fleiſch 
in — verwandelt, in tothen Wein mein Blut. 
4. Die Beine fort eheret, mein Schädel ward zum Pfropf, dad Siegel drauf 
gekleckſet als Müge den Kopf. 
5. Und rings um mich im Bogen, als Nachtgeſpenſter her, die Flaſchen alle 
zogen, die ich getrunken leer. 
6. Die huben an zu ſpringen mit ſchauerlichem Klang, die Glaͤſer thäten fin- 
gen — ſeltſamen Geſang. 
. Und wie fie 10d fo fprangen, durchfchnitt mich jäher Schmerz, ich war 
entzwei gegangen, mein Blut floß bodenwärts 
8. rüder, ich muß fterben, mir zeigt der Traum mein End’, ihr follt 
mid all’ — drum hoͤrt mein Teſtament. Heinrich von Mühler. 





1%. Des Trinfera Feitament. 
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3. Beim Sarge laßt ed nur beivenden, legt mich nur in ein rhein'ſches Faß; 
ftatt der Eitrone in den Händen reicht mir ein volled Dedelglas! 

4. Im Keller follt ihr mich begraben, wo ich fo manches Faß geleert; |: den 
Kopf muß ich bei'm Zapfen haben, die Füße nad) der Wand gekehrt. : 

5. Und wollt ihr mich zum Grab geleiten, fo folget Alle, Mann für Mann ; 
um Gottes Willen laßt das Läuten, ftoßt wader mit den Släfern an! 

6. Auf meinen Grabſtein fept die Worte: Er ward geboren, wuchs und 
trant, — |: jeßt ruht er hier an diefem Orte, wo er gezecht Fein Lebelang. :| 


216. Burfchenteftament. 
Mit Ausdruck. ſch ſ 


@iner. Alte Weite. 





1. Wenn ih einft im Rau⸗ſche fter-be, be⸗gra⸗be mich mein 
— Alle⸗ 





Kt — 
hol⸗dem Sai⸗ten⸗ ſpiel. 

2. Statt auf den Kirchhof, auf dem Schragen ſoll man mich zum Keller 
tragen unter lautem Gläſerklang. 

‚3. Statt ind Bett der ftillen Ruhe, nämlich flatt der Todtentrube, lege man 

mich in ein Faß. 

4. Und man ftelle auf die Tonne, ftatt ded Kreuzes, flatt der Krone, mir dad 
größte Dedelglas. " 

5. Statt zu befprigen mit dem Wedel, flatt des Weihbramd auf den Schä- 
del, nehm’ man alten guten Wein. 

6. Statt mich betend anzuräuchen, foll ein Feder Tabak ſchmäuchen, bis der 
Dampf mic grau umzicht. 

7. Statt mir Meſſen zu bezahlen, fei dad Geld euch Brüdern allen zum Ber: 
faufen rein vermacht! 

8. Denn man folle in den Schenken fyäter meiner noch gedenken, fo lang man 
ſcherzt und küßt und ladıt. 
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217, Begräbnif. 
Weiſe: Einft hat mir mein Leibarzt geboten ac. 

1. Und bin id nun endlich verfallen dem durftigen Becher, dem Tod, be 
grabt mich mit Trinkerehren, ihr Freunde, nach meinem Gebot. 

2. Voran drei Reiter laßt seiten, drei Reiter im Trauerfleid, die blafen 
ftatt der Trompeten drei Trichfer voll Herzeleid. 

3. Dann folgen drei ftattliche Pauker, die ſchlagen die Pauken mit Macht, 
drei Küfer mit nervigen Fäuften, drei Oxhoft werden gebracht. 

4. Drauf tommen die frummen Hoboen und dumpfe Poſaunen darein, das 
follen bei meinem Begräbniß die Winkel» und Stichheber fein. 

5. Dann bringt meine Leiche getragen im mädhtigften Stüdfaß herbei, und 
flechtet von grünen Reben den Kranz mir fröhlich und frei. 

6. Zulept Reidtragende folgen, Weinflafchen, dreibundert an Zahl, die follt 
ihr alle verfiegeln mit Konanem Peche zumal. 

7. So laßt mich bedächtig hinunter in des Kellerd fühlen Grund, den 
Leichenſermon foll mir halten der Kellermeifter zur Stund. 

8. Dazu die Olocken laßt läuten, die Glaͤſer nach meinem Gebot; es weinen 
ald nahe Verwandte die dreihundert Flafchen ſich todt. 

9. Begrabt mich mit Waffen und Wehre, mie alte Helden man pflegt, eine 
Flafche mir gebt in die Linke, ein Glas in die Rechte mir legt. 

10. Ein Orboft legt mir zu Füßen. ein Oxhoft zu Häupten in’d Grab, damit 
ich im ewigen Leben zu trinfen, zu trinken was hat’! heinrich von Aühler. 


218. Heimkehr vom Gelage. 
Luſtig. + Sriedrich Schneider. 









1. Jept ſchwingen wir den Hut; der Wein, der Wein war gut! Der 








—CCCc. 
ſchenkt ihm ein, und ſchmeckt ihm doch nicht bei « fer, nicht beſ 
2. Der Wirth, der ift bezahlt, und keine Kreide malt den Namen an die 
an und hinten dran die Schuldgebühr; der Gaft darf wieder fommen, 
ia fommen. 
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3. Und wer fein Glaͤslein trinkt, ein luſtig Liedlein fingt in Frieden und 
mit Sittſamkeit und geht nad) Haus zu rechter Zeit, der Saft darf wiederkehren 


in Ehren. 

4. Jetzt, Brüder, gute Naht! der Mond am Himmel wacht; und wacht er 
nicht, fo fhläft er no, wir finden Weg und Haudthür doch, und ſchlafen and 
in Frieden, in Frieden! Joh. Peter Hebel. 1806. 


219. Auf dem Heimweg. 


Munter. 
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220. Die Ritter von der Gemüthlichkeit. 
Beife: Wohlauf, Kameraden, aufd Pferd zc. 

1. Und wenn fi der Schwarm verlaufen hat um mitternädtige Stunde, 
dann findet unter den Edleren Statt eine Bude Zafelrunde, |: es find erhaben 
ob Raum und Zeit, die Ritter von der Ocmüthlichkeit. : 

2. Und wie der Zapfen vom Faffe fpringt, fo fpringt der Dedel nom Herzen, 
und was fi) drinnen bewegt, das klingt in en Liedern und Scherzen. Es 
find dem freien Wort geweiht die Ritter von der Gemütlichkeit. 

3. Wenn Einem troden die Kehle ward und er durftig lech nach dem Naſſen, 
ſo pi es dieſer Ritter Art, daß fie ihn nicht fterben laſſen. Es find dem Wohle 
der Menfchen geweiht die Ritter von der Gemüthlichkeit. 

4. Und wenn ei etliche Thoren gar in traurigem Irrthum bekannten zu jener 
beflagendwerthen Schaar der Secte der a — denen feßen zurecht den 
Kopf bei Zeit die Ritter von der Semüthlichkeit. 

5. Drum lebe hoch das freie Wort, das frifch von den Lippen rinne! Drum 
lebe, wem nicht die Kehle verdorrt, und wer nicht verachtet die Diinne; drum 
leben, erhaben ob Raum und Zeit. die Ritter von der Gemüthlichkeit! 

A. Arummadıer. 


221. Die alte Garde. 


Weile: Wenn alle untreu werden ac. 


1. Es ward einmal geſchlagen bei Belle-Alliance die Schlacht, und die, fo 
dort gefallen, deckt tiefe, dunkle Naht. Ein Zroft ift übrig blieben, der durch das 
Duntel bricht: Es ſtirbt die alte Garde, doc) fie ergiebt ſich nicht. 

2. Und find wir aud befiegt vom edlen Bier, ftehn wir, Walhallas 
Helden, doch morgen wieder hier, und trinken dann von neuem, und unfer Wahl⸗ 
ſpruch ſpricht: Es trimft die alte Garde, doch fie betrinft fich nicht. 

‚3. Wohlauf, bier ift die Garde, bier ift belle Alliance, und dicht gereiht 
bie Scharen der tapfern la Vaillance! Biel freunde find gefallen, der lebte 
fterbend ſpricht: Es trinkt die alte Garde, doch übergiebt fich nicht! won 

ollheim. 


222. Freut euch des Lebens. 


In eigner Weiſe. 


1. Alle: Freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht, pflücket die 
Roſe, eh’ fie verblüht! Einer: (In der Mel. fortfahrend) Ein toller Wolf in 
Polen frag den Zifchler fammt dem Winkelmaß.*) Alle: Und lie das Beil- 
hen unbemerkt, das dort am Wege blühet. Freut euch des Lebens zc. 


) Aus einer Kinderfibei des vorigen Jahrhunderts. 
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2. Alle: Freut euch des Lebend xc. Einer: Beia und ein prima hat 
da® Femininum allzeit ftatt. Alle: Und läßt das Veilchen unbemertt ıc. 


3. Alle: Freut euch des Lebend x. Einer: Der Ungar meint, der Ruffe 
fei von Ungeziefer nicht ganz frei. Alle: Und läßt dad Veilchen unbemerkt x. 


4. Der Affe gar poffierlich ift, zumal wenn er vom Apfel frißt. 

5. Was man nicht dekliniren kann, das fieht man ald cin neutrum an. 

6. Am Kirchhof wählt ein Fliederſtrauch, die Dorfichulmeifter orgeln auch. 
T. Um das Rhinocero® zu feh'n, befchloß einft Gellert auszugeh'n. 

8. Mit Hülfe der Geometrie mißt du der Gurke Inhalt nie. ıc. zc. 


223. Na, fo woll'n wir noch einmal. 
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heirraf»fa « fa, lu⸗ſtig fein, fröhlich fein, hei⸗raſ⸗ſa⸗ fa! 


224. Sind wir wieder mal beiſammen g'weſt. 





Eind wir mwie-der mal bei » fam » men g'weſt, hab'n mir 





Stock ge-nomm'n, hat ung AM nah Hausfe ge » treibt. 
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225. Viehmagd und Saubub. 
















Und die Diede, diecke, di⸗cke Vieh⸗ nie bat den 





Sau-bub’ fo gem, Sau=bub’ fo gern, und der 








Vieh⸗bub' hat die Sau-magd und der Gau-magd hat die 


Er) 
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Bieh-bub’ und die di⸗cke, disde, dDirde Viehmagd bat ven 








Sau-bub’ fo gem. 


226. Biſt mein Hannchen. 
Ru⸗rü⸗pel NRu - Ts pel — Ru 
eg — 


———— ee 

















Bift mein Hannchen, bleibft mein Hann-hen, kommſt mit 
ru cpel Hopfas fa! Nu - rüspei— Ru » rüspel 





mid in mein Quartier, fürcht dich nicht vor die Golda-ten, 
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Au - rü-rpel Hope⸗ſa⸗ſa! 






[m J 14 Of⸗ fi » zier. 
227. Der Damm bricht los. 











Kennt ihr die Ge - fhihete von der Wafsfer « fluth, 





Damm briht Tod! der Damm briht los! der Damm, der 


Damm, der Damm bricht los! 


228. Die Glode zu Capernaum. 





— 
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Die Glocke zu Ca⸗per⸗na⸗ um geht bum, bum, bum, bum, bum. 


229. Abendgloden. 


D, wie wohl ift mir am Abend, mir am Abend, :|: wenn zur Ruh’ die 
Sloden läuten, Glocken läuten, bum, bum, bum. ;]: 
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230. Die Biaelinen. 


417 





418 III. Studentenlieder. 





ſchwimmen fön«nen, dann ftellin fie den — in die Höbh'. 


Friſch. Mojari. 





fein, wasrum nicht, wa⸗ rum nit fröh⸗lich fein? Die 
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ſcher⸗ zen, da = vum au fröh⸗ lich fein, — 
6 





fein, — da: rum auch fröh⸗lich fein. 


232. Ich armes welfches Teufel. 
an Marſchtempo. 


Ich ar⸗ mes wel⸗ſches Teu⸗fel, ich Pur * nit mar⸗ 
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fir; ih hab' ver⸗koft mei Pfei⸗ſel, daß ich kann bleib’ all⸗ 












hier — dag ih kann bleib' all» hier; was 











nügßt mer denn mei Pfei-fel, wenn ih nicht bin bei 





dir — — — , menn ib nidt bin bei dir! 
27” 
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233. General Landon. 













Se + nesral Rausdon, Lau⸗don rüdt an, rüdtan, Ge + ne-ral 





Lau⸗don, Lau⸗don rückt an. Mit zehn-mal-hun » dert 





tau » fend Mann rüdt Gene» ral Lau⸗don an, Gerne» val 


Lau⸗don, Lau⸗don rüdt an. 


Hierauf fprigt die Berfon A. ein militärifded Gommandowort, „Halt“. Dann wird vom 
Ghor — — ende wiederholt. Darauf ſpricht * it" und B. ein weitere® — — 
wort „Wer ach abermatiger Wiederholung ded ob gen Bırfeh tommandirt A. „Hall“, B 

„Berda“ „Ronde” x. und ' dur Die panie Geſellſchaft. Die uͤblichen Commandoe find: 
it, ne Monde, Was für Ronder Bifltirronde, Wer tbut die Ronde General Laudon. 

nt auf R Khtung, präfentirt das Gewehr, Adtung, — auf Schulter, Gewehr ab, 
ageneten. 


234. Ein Lied mit Hinderniſſen. 












Hin⸗term D » fen, binstermD »- fin Tiegt ein al» ter 









Ranzen. Seht ein-mal den Hansen an, wie der Ranszen 





tan » zen kann. Bin» tem D =» fen, bin» term D - fen 
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liegt ein al» ter Ran⸗zen. 


Bei der erfien Wiederholung werden die Silben D, Ran und tan audgelaffen. — Bei der 
zweiten Wiederholung fallen die Eliben fen und zen aus, dagegen wird D, Ran und tan 
wieder gefungen. — Die Worte Dfen, Ranzen und —— werden pauſirt. — Alles wird mit 
— Lip —— verfolgt, nur die Worte Ofen, Ranzen und tanzen werden ge⸗ 
ungen. — Paufe für die ganze Melodie, nur die Worte Dfen, Ranzen und tanzen werden 
gepfiffen. — Die Melodie wird eepfifen und allein die Worte Dfen, Ranzen und tanzen 
werden gefungen. — Gefungen wird Alles, die Worte Dfen, Ranzen und tanzen werden ge 


—2* 2c. mit beliebigen Variationen. — Zum Schluß wird dad Lied, wie Eingangs, wieder⸗ 
olt. 


235. Lorenz. 








ſteig in den Bü» gel, reit' ein⸗mal in's Schloß. 


236. Der alte Hauſchild. 





Hau » ſchild noch, lebt denn der al » te Hau» fhild noch, 
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233. General Laudon. 








Se +» nestal Lau⸗don, Lau⸗don rückt an, rüdtan, Ge «+ ne-ral 





tau « fend Dann rüdt Ge⸗ne⸗ral Lau-don an, Gerne «+ ral 





Lau⸗don, Lau⸗don rüdtan. 


Bietauf ſpricht die Berfon A. ein militaäͤriſchet emmen non „Galt”. Dann wird vom 
Chor das — wiederholt. ul ſpricht A ir an » B. ein weiteres —— 
wort — ach abermaliger Wiederholung de ob Sen. tfed commandirt A. „Balı“, B. 
„Berda” „Nonde“ x. und Io in ss“ A red il ie üblichen Commandos find: 

it, — Nonde, Was für Ron that die Ronde? Beneral Laudon, 
a auf, Atung, präfentirt or ie —8 eh auf Schulter, Gewehr ab, 
ase tr 


234. Ein Lied mit Hinderniſſen. 









Hin⸗term D » fen, hin⸗term O⸗ fin liegt ein al» ter 









Ranzen. Seht ein-mal den NRanszen an, wie der Ran«zen 





tan » zen Tann. Hin» teım D =» fen, bin» tem D «- fen 
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liegt ein al» ter Ranszen. 


Bei der erſten Wiederholung werden die Silben D, Ran und tan — — — Bei der 
zweiten Wiederholung fallen die Silben fen und gen aud, dagegen wird D, Ran und tan 
wieder gefungen. — Die Worte Dfen, Ranzen und ann werden paufirt. — Alles wird mit 
en u verfolgt, nur die Worte Ofen, Ranzen und tanzen werden ge 
ungen. — Paufe für die ganze Melodie, nur die Worte Dfen, Ranzen und tanzen werden 


gepfiffen. — Die Melodie wird gepfiffen und allein die Worte Dfen, Ranzen und tanzen 

werden gefungen. — se wird 

Bun ac. mit beliebigen 
olt. 


Ued, die Worte Dfen, Rangen und tanzen werden ge⸗ 
ationen. — Zum Schluß wird dad Lied, wie Gingange, wieder 





80 ° Tenz, 


Lo » renz, renz! 











ſteig in den Bü + gel, reit' ein⸗mal in's Schloß. 


236. Der alte Hauſchild. 












— 
EAN? FE EEE — 


Hau » fhild noch, lebt denn der al » te Hau ⸗»ſchild noch, 
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Hau » fhild lebt noch? Hau » ſchild lebt im⸗mer noch, 







a. Da Capo. 


Sau » [hild noch? Hau ⸗ſchild lebt noch! 
237. Blaue Hofen. 





— Ho⸗ſen find —F wenn ſie naß werd'n, — fie 





PR. Mas ich dei Fand verdient. 
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Wind, Wind, Wind, Wind, Wind, Wind, Wind, Wind, 
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„Wind. 


‚ Bind, Wind, Wind 
Negerlied 
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ſechs Hein, fieben Hein, acht Flein, neun Klein, zehn klein Neger » lein. 


2. Acht Meine Neger, die gingen mal Kegelfchieben, der eine hat ſich todt ge⸗ 
fhoben, da waren’d nur noch fieben. Sieben kleine Neger, die ginom zu einer 
Der der eine wurde tobt gebert, da waren’d nur noch ſechs. Ein klein, zwei 

ein zc. 


3. Sechs Meine Neger geriethen in einen Sumpf, der eine hat ſich todtge⸗ 
fumpft,, da waren’d nur noch funf. Fünf Meine Neger, die gingen einmal zum 
a der eine hat fich todt getrunfen, da waren’d nur noch vier. Ein klein, zwei 

n ꝛc. 


4. Vier kleine Neger erhoben ein Geſchrei, der eine hat ſich todt geſchrieen, 
da waren's nur noch drei. Drei kleine Neger, die gingen in 'ne Menagerei, da 
. ein großer Hecht gefhtwommen, da waren’d nur noch zwei. Ein tlein, zwei 

ein ꝛc. 

5. Zwei kleine Reger, die gingen zu einem Schreiner, der eine hat fich in'n 
Sarg gelegt, da waren d nur noch einer. Ein Fleiner Neger, der ging zur Wüfte 

in, rt Ja er eine Negerin. Gefprochen: Und hatte bald eine Familie von 
bor: Ein Bein, zwei klein ac. 


6. Zehn Heine Neger ıc. Da capo in infin. 


240. Bierwalzer. 
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jerum, je rum la la a Ta Ha lalala la! la! 


241. Quodlibet. 


ALS ih jüngft die Normandie verlaffen, trat ein altes Weib zu mir, fie ſprach 
zu mir, fe fang zu mir: Du, du liegſt mir im Herzen, du, du licgft mir im 
Sinn, du, du machſt mir viel Schmerzen, weißt nicht, wie gut ich dir bin der 
Doktor Eifenbart videnidevidbombom, kurir' die Leut’ nach meiner Art, videvide⸗ 
vidbombum! Kann machen, daß die Blinden geh'n, und die öftreich'fche Land⸗ 
wehr nachfolgen kann. Rur immer langfam voran, nur immer langfam voran, 
dag die oͤſtreich'ſche Landwehr nach fo vielen Leiden reich’ mir mal die Kümmel. 
bulle her, nach fo vielen Leiden reich‘ mir die Hand mein Leben, komm auf mein 
Schloß mit mir, da hilft feine Ruh’ bei Tag und Nacht — nichts, was mir Ber: 
gnügen macht, fchmale Koft und wenig Geld, das ertrage Prinz ——— der 
edle Ritter, und ſein Vater war ein armer Schneidergeſell', und ſeine Mutter eine 
Studia aus Jene beſoffen bei Tag und Nacht — ihm ſtarb ſeine Eleonore fuhr 
um's Morgenrotb, leuchteſt mir zum Zippel und zum Zappel zum Kellerloch 'nein, 
heute muß Alles verjorfen fein. 
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242. Neues Studentenlied. 


Beije: „Binaus in die Berne”, dann Brautgefang aus „Lohengrin“ mit Bruß- und Ropfitimme ac. 


1. Heraus in die Felfen, zur mondenhellen Nacht, dem Bierfaß aus Baiern 
den Gara⸗aus gemaht! Wir fipen froh im trauten Freundeskreis, und unfre 
Herzen glühen beim fühlen Eid. Zinn zinn rad&, Freinacht ift heut! Blaſet das 
bairifche Bierfaß doch aus! Ball-vallera, Bollmondnaht! Burfchen heraus, 
ja heraus — heraus! 

2. Alt Burfchenthum lebe, noch Tange du kein Wahn! Studenten, Stuben- 
ten find immer auf dem Plan. Salamander, eins! Salamander, eins, zwei, 
drei! Und noch am jüngften Tage fidel und frei. Zinn zinn rada zc. 

3. Noch grünet die Freiheit des Dentend und der Luft, und Freundfchaft und 
Treue erfüllen unfte Bruft, si fractus il — labatur orbis, im — pavidum 
ferient ruinae — sim sim serim! Zinn zinn rad& ıc. 8. Eichrodt. 





23. Lumpidus. 


. Eidu ua ſau⸗, fau-, ei du —— ſau⸗, ſau⸗, ei du ſauberes Mägdelein. 
Ei du hund» zc. ei du hundertfältiger Chriſt. 

Ei du cu- etc. ei du custos virginum. 

Ei du laus- etc. ei du laus tibi domine. 

Ei du stir- etc. ei du stirps clari generis. 

Ei du flo- etc. ei du flos pulcherrimus (od. floheft fletd die Suͤnd'.) 
Ei du aff- etc. ei du affınis diaboli. 

Ei du finc- etc. ei du finctio coelestis. 

@i du mus- etc. ei du musa poätae. 

. Ei du ros⸗ ze. ci du rofiged Kind. 


a 


[3 


244. Bivat hoch! 
1. Bivat hoch! es leben alle Lumpen, Tieberliched Volt und Bagabunden! 
Was das Fechten bringt, durch die Gurgel dringt. 
2. Vivat hoch! es eben alle Qumpen, Ticderliched Bolt und Vagabunden! 
Iſt das Geld verthan, geht's von vorne an! 


245. Der Lump. 
Eigene Weiſe. 
1. Als ich ein Feiner Knabe war, Knabe war, war ich ein Meiner Lump — 
Zump, Lump; Gigarten raucht’ ich heimlich fchon, heimlich ſchon, und Bier trank 
ich ſchon auf Pump, Pump, Pump. 
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2. Zur Hofe hing dad Hemd heraus, die Stiefel trat ich krumm, krumm, 
frumm, und flatt zur Schule hinzugeh'n, binzugeh'n, Tief id im Wald herum, 
rum, tum. 

3. Wie hab’ ich’8 doch feit jener Zeit, jener Zeit, fo herrlich weit gebracht, 
bracht, bracht! Die Zeit hat aus nem Meinen Lump, kleinen Lump, nen großen 
Lump gemadht, macht, macht! 


246. Pro. 
Weiſe: Du haſt Diamanten und Perlen ıc. 
1. Ih hab’ eine Loge im Theater, ih hab’ auch ein Opernglas; ich hab’ 
Equipagen und Pferde — meine Mittel erlauben mir das! 
2. I rauche die feinfte Havanna zu Berdauung nah dem Frag, ich liebe 
das ganıe Balletkorps — meine Mittel erlauben mir das! 
3. Ueber Lumpen, wie Kepler und Schiller, rümpf’ ih nur verädtlich die 
Naſ'; ich bin ein vollendeted Rindvieh — meine Mittel erlauben mir das. 
Fl. Blatt. 


247. Der bayrifche Bettler. 
Wiegend. C. A. v. Weber. 












1 und mein jun . ged Weib kön» nen ſchoͤn tan « za, 
"Ifie mit dem Bet -tel- fa, ih mit dem Ran + za. 
A 


— — 





/ 


Schalt mir a⸗ mal Bay «rifh ein, F 
| woln a « mal u v ſtig ſein, Bayriſch, Bayriſch, 









Bay⸗riſch muß's fein. 

2. Des Schulzen Mägdela thut mir gefalla; ſie heißet Gretala, liebt mich 
vor Alla. Schenkt mir zc. 

3. Hinterm Dorf in dem Sand Bauen thun drefha; Mädel hat's Hemd 
verbrannt, Henker mag's löſcha. Schenkt mir ıc. 

4. Schlachter gehn auf das Land, wollen was kaufa, haben 'n Stock in der 
Hand, müfien brav laufa. Schenft mir zc. 

5. Mein Weib gebt in die Stadt, ich bleib’ daraußa, was fie erbettelt hat, 
thu' ich verfauga ! Echenft mir ⁊c. 
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248. Der Wanderlump. 
Entſchloſſen. * Carl Eher. 1874. 
— — — 
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1. Nun fahrt mir AM =» Te aus dem Sinn mi 
— — dim. 














als ein Lump vol Wan⸗der⸗-luſt und Le⸗ben, aus 


dim. 





eu⸗rem Moberbrun nen pump’ ih nie » mald Saft der Res ben! 


2. Vergaß ich heut in dem Revier die Welt mit ibren Wegen, grüßt aus dem 
Becher doppelt mir die ganze Welt entgegen. Und wandr' ich ein ın jenes Thal, 
pin Pr Haus auch drüben, find’ ich nur Wein und Liederfchall und Mädchen fo 
wie hüben. 

3. Ya fcheltet mich, ihr Fugen Herrn, mit hochgelahrten Nafen! Ich gönne 
eure Weisheit gern den alten uhmen und Bafen. Ich ſag's euch grade in's 
Geſicht, ihr ſeid zerfreffne Bücher, und riechet doch die Weisheit nicht, ihr hoch» 
wohlweifen Riecher! j 

4. Die Kr Welt ift nun mein Haus! Gegrüßt an meiner Schwelle; wer 
mit mir ziehet ein und aus, er fei mein Luſtgeſelle. Ein aͤchter Lump zieh’ ih 
herum, und ſcheint euch das geringe, fo fcheer: ich mich den Teufel drum, und 
wandre frei und finge! Otto Roqueiie. 
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249. O quae mutatio rerum. 


—AICACCCOC--..-..XMVV 


—— — —— — — — — 





1 ie fang’ ih ar» mer Teu⸗fel an, die Gel-der find ver⸗ 
"\ mein Hab und Gut find al ver- than, der Beutel aud-ge- 





— und da «raus folgt der har-te Schluß, daß 





quae mu-ta -tio re - rum. 


2. Und Wäfche hab’ ich auch nicht mehr, als nur ein einzig Hemde, das thut 
mir in der Seele weh, und baucht mir gar zu fremde. Ein'n alten Gottfried hab’ 
ich no), der hat am Arm ein großes Lo. O Jerum zc. 

3. Rad Haufe darf ich auch nicht mehr, da bat man mich vergefien, ſeitdem 
ih Doktor worden bin im Saufen und im reifen, gefpielt, getanzt und commer- 
firt, und die Gefundheit ruinirt. D Jerum! xc. 

4. Auf Kirchgeh'n hielt ich auch nicht viel, die Kneipe war mir lieber. 
Beim Bier-Ramd und beim Pereatfpiel, da ging ich nie vorüber, und flatt in das 
Collegium, zog ich bei Mädchen oft herum. O Jerum! ıc. 

5. In meiner Stub' ift alles leer, da ift nichts mehr zu finden, als nur ein 
alted Mordgewehr, das will ih um mid binden, und gegen die Franzofen zieh'n, 
vielleicht wird da mein Glück mir blühn. DO Jerum I ıc. 

6. Am beften iſt's, ich werd’ Soldat, und ziehe fort G Felde; da finden keine 
Sorgen ſtatt und mangelt's nicht an Gelde. In einer Schlacht, da foll es fein 
wo ich will ſchlafen ruhig ein. O Serum! xc. 
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250. Die lebte Hofe. 


Beife: Lebte Mofe, wie maaſt du ac. 


251. Alles eins. 






1. Das ift al» Ted cin, das iſt al- led eind, ob i 






Geld Hab’ o « der keins, das ift al» led cine, das ift 
nm 


| 
IE 0 08T 37 ST 77T 
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Aa FO I | 1: 


zn» 
al⸗les eind, ob i Geld hab'o⸗ der feind. Were Geld hat, muß auch 
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fter « ben, und wer feind bat, kann eind er = ben. 


2. Wer e Geld hat, kann fpekuliren, und wer feind bat, kann nichts verlieren. 
3. Were Geld hat, der fann grob fein, und wer keins bat, der fann’d auch fein. 
4. Were Geld hat, kann in's Theater fahren, und wer keind hat, macht fich 
z'Haus 'n Rarren. 
— 5. Wer e Geld dat, kann e Weib haben, und wer keins hat, kann von Glück 
gen 
6. Wer e Geld bat, fann zum Feuerwerk geben, und wer keins hat, kann's 
von weitem feben. 
7. Wer e Geld hat, kann fi) Orden faufen, und wer keins hat, fann fo 'rum⸗ 
aufen. 
8. Were Geld hat, trinkt viel fremde Wein’, und wer keind hat, friegt fein 
Zipperlein. 
9. Wer e Geld hat, kann Schlittage geben, und wer keins bat, läuft im 
Schnee daneben. 
10. Wer e Geld hat, ißt e Schnepfendred,, und wer keins bat, läßt de 
Schnepfen De 
11. Wer e Beld hat, hat au viel Sorgen, und wer keins bat, fchläft bis a'n 
Morgen. Neues Bolkölied. 


252. Berfchwenderlied. 






zn 
A 
__ _ I 7O BE _ 44 I de  iN | a] 
ZEN HEN MEERE 9 MEHRERE 9 IILCCC.cctRTEE 
1 Da ſtrei⸗ten fich die Leut’ he⸗rum, oft 
der ie. ne ent den An « dem dumm. am 









So«bel an und ho⸗belt Ale led gleich. 
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2. Die Jugend will ftetd mit Gewalt in Allem glüdlih fein. Doch wird 
man nur ein wenig alt, fo gibt man fich fchon drein. Oft zanft mein Weib mit 
mir, o Graus, died bringt mich nicht in Wuth ; ich klopfe meinen Hobel aus und 
den’: du brummft mir gut. 

3. Beigt fih der Tod einft, mit Berlaub, und zupft mid, Brüderl, komm! 
fo Heil? ich mich ein wenig taub und feh’ mich gar nicht um. > ſpricht er: 
„Lieber Valentin, mach’ feine Umftänd’, geh!” fu Teg’ ich meinen Hobel hin, und 
fag’ der Welt: Ade! Serd. Raimund. 


253. Drei durftige Engel. 
Weiſe: 8 ritten drei Reiter zum Thore. 

1. Gott fandte einmal gen Bamberg hin, haha! drei Cherubim und drei 
Seraphim, haha! zu fe en Difchof und Kferifei, dag Maag im Trinken zu hal⸗ 
ten fei. Haba, Haba, Haha! bald waren die Eingelein da. 

2. Und weil fie vom Reifen Durft gekriegt, Haba! fo ha'n fie fich in eine 
Kneipe verfügt, haha! da fagen den ganzen Tag fie hier und vergaßen ihr Amt 
beim Bamberger Bier. Haha ıc. Ihr Englein, die Nacht ift ſchon da. 

3. Auf einmal ſchrie Petrus: „Kommt burtig berfür, haha! ihr Englein, 
jean ſchließ ich die Himmelsthür', haha! da ftolperten trunten zum Himmel bin 
‚drei Cherubim und drei Seraphim. Haha zc. Unſ're Englein io. —— 

r. ng. 


254. SHungriges Lied. 
Belfe: Mein Lebenblauf if ac. — (NB. nur mit Benupung der erften 8 Takte und de® 
E&luß-[Epor-]faped) oder: In einem kühlen Brunde ıc. 
1. Drei wadere Burfchen ſaßen, (ja) ganz ungemüthlich da auf einem kühlen 
Rafen, (ha) beim cerevisia. Heidi, heida — beim cerevisia. 
2. Da ſchüttelt' das Haupt der eine, (ja) und hub zu fingen an ein Lieb von 
Heinrid Heine, (ha) das jeder fingen kann. 
3. = weiß nicht, was foll ed bedeuten, daß ich fo traurig bin, ein Beeffteat 
aus alten Zeiten, dad tommt mir nicht aud dem Sinn.” 
4. Darauf verfegte der zweite: „Auch weiß ein Gericht, auf diefed wär! ich 
beute abſonderlich erpicht. 
5. Mich will es fchier bedünken, als thät' und Eined Noth, das ift ein roher 
Schinken mit fanftem Butterbrod.“ 
6. Da trafen fidh die Gedanken, und alle flimmen bei, daß Yutterbrod ein 
Ranken auch nicht von Leder fei. 
7. Und mit der Zunge fchnalzten fie alle Mann für Mann, worauf fie fich 
umbaldten, und huben zu fingen an: 
8. „Schinken, den ich meine, der den Hunger ftillt, komm mit deinem Scheine, 
rofenrothed Bild!“ 


Allg. Reihö-Gommersbud, 28 
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9. Darauf begann der dritte: „Auch ich weiß einen Fraß, den ich mir nie 
verbiete, zu einem guten Glas! 
10. Ich meine weinebraten, der ſich gewafchen hat, ich meine Schweine 
er mit grüßendem Salat.” 
. Da war man gut beratben und alle flimmten bei, daß fo ein Schweine. 
— auch nicht von Leder ſei. 
12. Da — der erſte wieder, und hub zu fingen an: „Ihr, meine lieben 
es ift fein leerer Wahn. 
13. Vortreffli ift und allen Verhältniffen gemäß in diefen heil'gen Hallen, 
ein mıga Schweizerfäf!“ 
Der elle rief: O hätt! ich zu diefem ſchlechten Bier nur einen edlen 
Rei, ‚ge fen wäre mir!“ 
er dritte ſprach nicht wieder; zu helfen aus der Roth, fehritt er, flatt 
der —— zur That mit Kommißbrot. 


255. Jonas. 
(Aus einer afl-affyrifchen en 


Beife: Es war einmal ein Bimmergefell’ zc 


nen Wallfiſch Ascalon da trank ein Mann drei Tag, |: bi8 daß 
er pi * Beſenſtiel am —88 ſche lag.: 
2. Im ſchwarzen Wallfiſch zu —328 — da ſprach der Wirth: Halt an! der 
tintt = meinem Bactrer-Schnaps mehr als er zahlen fann. 
egal Dal fiſch zu Ascalon da bracht’ der Kellner Schaar in Keil⸗ 
ri a 85 ehe n dem Gaſt die Rechnung dar. 
4. Im ſchwarzen er I zu Adcalon da ind der Gaſt: D weh! mein 





baared Geld ging alles drauf im Lamm zu Niniveh! 
5. Im ſchwarzen Wallfifch zu Adcalan da fhlug die Uhr halb Bier, da warf 
der Gaudi t a Aubierland den Fremden vor die Thür. 
— en Wallfiſch zu Ascalon da ſchlug die Uhr halb Neun, da kam 
der — aſt von hinten wieder 'rein. 
6. Im ſchwarzen Wallfiſch zu Adcalon wird — — — und wer 
bergni t Ka (eben will, Ar ahlt baar, was er din Scheffel. 
warzen Wallfiſch zu Ascalon des orgend — dat, erſchien die 
Botiei ei Sn hatt’ fi den Fall betracht't 
8. Die Polizei zu Ascalon verſtand, ach, — Spaß, fie ſteckt' den armen 
—— ohn' weiter's in's Gelaß. 
9. Zu Ascalon die — ſchon damals ſtreng wie heut’, beſtraft' ihn wegen 
Balkrei > asien gel 
10. Wallfiſch aber zu Ascalon vermied er künftig gern. — Als Baedeker 
erfuhr — entzog er ihm den Stern! 
Strophe 5a Interpolation. Strophe 7—10 von Franz Graf. 
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256. Der fchlimme Kamerad. 


1. 36 dab’ einen Kameraden, einen fhlimmern find’ft du nit. Denn ach, 
wohin ich fchreite, er madelt mir zur Seite in gleihem Schritt und Tritt. 

2. Dort gleißt ein Schild am Haufe! Winkt's mir, oder winkt ed dir? — 
Flugs padt er mich am Arme und ſchiebt, daB Bott erbarme, mid durch bie 
Wirthshausthür. 

3. Er reißt den erſten Schoppen mir gierig fort vom Mund, und gunnt er 
mir den zweiten, muß gleich der dritte gleiten in feinen weiten Schlund. 

4. Er denkt nicht an’d Bezahlen, er trintt, — und geht's nicht mehr, 
n nn mit Roth und Plagen den Kerl nach Haufe tragen, ſchwank' er auch noch 
o febr. 

5. Dann komm’ ich felbft in’d Schwanken, es fann nicht anders fein! Die 
Zeute, die mich fehen, die bleiben lachend ſtehen: „Seht das verfoffne Schwein !“ 

6. Er bringt mi an — und Ruf ſchwer in Verluſt. Doch was ich 
auch beginne, er bleibt in holder Minne mir treu, der böſe Durſt. 

7. Mein Gott, wie fol das enden? — 3 weiß nicht Troft noch Rath! — 
Gr thät die Hand drauf geben, er blieb’ im ew'gen Leben mein treuer Kamerad. 





257. Ein Grobſchmied. 
Gemuͤthlich. 
I. Alte Weiſe. 










DV GELBEN - REER 2 GEEEREEER 1. EREEEREERE) 2, WERIER u IE) ERESEN 
AACACAAIIACCCACACCCCCCOD 


1. Ein Grob⸗ſchmied ſaß in guter Ruh’, ein Grob⸗ſchmied 











6. Sott grüß' Sie, lie » ber Her Pa⸗pa! hat Sie ber 
28* 
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aus? Was maht die Frau Ma-ma zu Haus? 


2. (1.) |: Was klopft dort vom an meiner Thür? :| Wer will fhon wieder 

ber w mir? d: Cidicidacidum. :| 
. (1) 68 ift ein Brief von der — — Poſt, der ſechs und dreißig Kreuger 
foft't. Cidicidacıdum. 

4. (1.) Der Kerl bat ſich herumgeſchlag'n, und einen Schmiß davongetrag'n. 
Cidicidacidum. 

5. 1.) Ih muß nur felbft nah — — gehn, und fehen, wie die Sadıen 
ſtehn! Cidicidacidum. (Bolgt Str. 6 nah Mel. II.) 

7. (1.) Bon deinen Wechfeln ſchweig' mir till! Du ZTaugenichte, du Lum⸗ 
penferl! Cidicidacidum. 

8. (11.) Ich hab’ die ganze Woch ſtudirt, ein einzig Mal nur commergirt! 
Zwei meiner Freunde ſchlügen fih, ein Schmaus war ganz gelegentlih, da 
famen fie zu mir in's Haus, und i gab den Berföhnungsihmaus ! 

9. (1.) Das Schmaufen folft du bleiben laffen! du Zaugenichtd, du Lum⸗ 
penferl! Cidicidacidum. 

10. (1.) Du mußt mit mir nah Haufe gehn, und mit mir vor dem Ambos 
ſtehn! Cidicidacidum. 

11. (1.) Und ch’ ich wieder Grobſchmied werd’, fo werd’ ich eh'r Soldat zu 
Pferd! Cidicidacidum. 

12. (1) Ad, licher Fri, du dauerft mich, geh’ lieber heim und Ich’ für 
dich! Ich will dir geben Haus und But, hab’ mir nur wieder frohen Muth! 

13. (1.) Wenn Sie mir geben Haus und Gut, hab’ ich nur wieder froben 
Muth! Cidicidacidum. 

14. (11.) Mein Sohn muß Superintendus werd'n, ih will ihm felbft das 
— wa was wird dad fürn Spectakel abgeb’n, wenn er wird auf der 

anzel fichn ! 

15. 0.) Gott fegne deine Studia, aus dir wird nichtd! Tralirumla. Ci- 
dicidacidum. 
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258. Wein-Studium. 


Weiſe: Ich hab’ den ganzen Bermittag 2c. 


1. Als jüngft ih meinen Vater bat: mach mir den Beutel voll, fo ſchickt' er 
mir nur guten ath, wie ih fludiren foll. Er fhreibt: „Geh' in’d Collegium, 
und treib' dich nicht fo viel herum.” Bivallera zc. 

2. Herr Bater, ei, das that ich fhon! Es ſitzt tagtäglich fo nach deinem 
Rath dein lieber Sohn im Weincollegio, wo's fo gelehrt mitunter geht, daß man 
einander nicht verficht. Bivallera zc. 

3. Ich fuchte beim Profeffor Geift, da macht’ ich keinen Kauf: im Wein 
fand ich ihn allermeift, da ging der Sinn mir auf. Ganz heil war Alles, nicht 
mehr bleich, ja doppelt fah ich Alles gleih. Bivallera zc. 

4. Gebracht find in den Kopf hinein die Bücher alleſammt; denn ich vertranf 
fie frob in Wein, daher mein Wiffen ftammt, fo kam in'n Kopf dad Bücherheer 
und machet ihn mir nun fo ſchwer. Vivallera zc. Körner v. Kietleben. 


259. Luther's Burfchenlied. 








Ich weiß ein frifh Ge⸗ſchlech⸗ ie, das find die Dur -» fchen- 





neh te, ihr Dresden fleht al » fo! Sie le⸗ben oh⸗ne 


ER AH «A c — — — 
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le⸗ben! Ich lob' dich für den Gral! Gott hat dir Macht ge⸗ 


III. Studentenliebder. 


438 





ge= ben, Trau-ern zu wie ber» firesben, frifch Werfen ü - ber- 





O. Devrieni. 


friſch We⸗ſen über +» all. 


all, 


260. Ungeheure Heiterkeit. 





Alte Weife. 


ft meines Re-bend Re» ael, 


m 
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Geſprochen:) 
1. Verziehe dich, Bejammernswerther, gib Pech, oder ich verabfolge dir einen 
langen Erelorfihein mit 5 Sgr. Agio (auf feinen Stod und dann bie fünf Binger 
zeigend). 

” Etille, Fuchs, nicht mitgeredet, wenn alte bemooste Häupter reden! „Ad 
Bott, ih kann das viele Geſundheittrinken nicht vertragen, mir wird fo übel!" — 
Halt’? Maul, Fuchs, haft ja neunzehn Schoppen verwerflihen Gerevifiums 
audgerottet, nicht der Rede werth ! 

. Hören Sie 'mal, aefhah das mit Borfap ?* — Rein, mit dem Abfap! 
„So? Na, das finde id) if onderbar ” Thun Sie mir den einzigen Gefallen, 
finden Ste hier nichts fonderbar ; Sie find ein dummer Junge! 

4. „Sie haben ja in voriger An [don wieder fünf Rachtwächter geprügelt, 
dafür fommen Sie vier Wochen Ind Karzer.“ — Ew. Wagnificenz, ich mache mir 
nichts daraus. — „Sie werden fo lange Nachtwächter prügeln, bid man Ihnen das 
Consilium abeundi gibt!” — Jugend muß austoben , das ift eine alte Regel: 
Ew. Magnificenz find doc auch "mal jung geweſen, freilich ſchon unge ber; boffe 
tropdem meinem Baterlande 'mal ald ein tüchtig braver Kerl recht nüplich zu 
werden und Ihrem Protcktorate dann befonders Ehre zu machen. 


Refrain, Tempo primo. 


Ara 
ww. ’ x 














1. Und da trollt er Tu fig fi und ih la⸗ de 
2. Und je com=mer » [hi- ren wir bei » ter ſtets bei 
3. Und die Bau-fe » rei gehtlod, der BWip, der iſt wahr⸗ 
4. Drob ver⸗gießt m eine Thrän’, denkt fei » ner Ju» gend, 
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ürcheterelich, zahl’ erft, wenn auf s Neu' pe-cu-nia bei mit flie-Bet. 
2 einund ar man doch — nur im kur⸗zen Le⸗ben. 
3. haf⸗tig 9 au’ ihm ein « ne tücht ge Win-Tel - quarte. 


4. 'swar doch ſchoͤn, giebt beim ib - — mirRum’to Eins cum laude, 
21. Commentlied. 





län » ger, je fchlim-mer. Hal » Ti hal⸗lo, hal» Ti hal« To, bei 





und geht's im- mer a fo. 


2. Heut lieb’ ich die Johanne und morgen die Sufanne; die Lieb’ if immer 
neu, — iſt Studententreu'. 
Und kommt der all, Heat, fo find wir reiche Leute und haben Geld 
wie Sen; ne mungen ls et — 
. Dann kommen die Philiſter mit ihrem Pumpregiſter, belagert iſt die 
Schwell' von Schufter und Pedell. R ee ni 
5. Und fehlt dad Geld utveilen, fo heißt es gleich: verkeilen! Für diefen 
Rod, Hebrä't, gib gleich die Spieße ber. 
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6. Beftaubt find unfre Bücher, der Bierkrug macht und Flüger, das Bier 
Thafft und Genuß, die Bücher nur Berdruß. 

7. Das Hemd vom Leib verfeilen, ftetö in der Kneipe weilen, ut nad 
Haufe gehn, das heißt Comment verftehn. oethe. 





262. Adam und Eva im Paradeis, 


ACOCECMAICCECCCCCCCAEEECCCCCCCCOCCCACECECCCCAVMCCC 
ECLLLMII — SR VERENE) — — 


A GEH GE VERGEHT TE BER EEE ZEN —CCCCc. 
AGCCVIICCO.CCCC. CCCCCC.. CCc. VICCCCCẽCC.C.C.. VVCCC.. C. 
N N Ei A N N N 10 4 


fa, wedisralsla» la» fa, von A⸗dam und E-va im 


Pa » ra. deid. 


2. Als unferem Herrgott die Zeit ward zu lang, da fchuf er den Adam aus 
einem Stüd Land. Rudirallalala zc. 

3. Drauf nahm er dem Adam eine Rippe heraus und machte die Eva ſechs 
Ellen lang draus. Rudirallalala zc. 

4. Und ald nun der Adam die Eva gefeh'n, da wollt’ er gleich mit ihr nad 
Haufe geh'n. Rudirallalala ze. 

5. Der Herrgott, der ſprach, das geht mir nir an, kommt her und feht euch 
den Appelboom an. Rubdirallalala zc. 

6. Doch davon zu nehmen, ift ſtrenges Derbot und freßt ihr mir einen, fo 
bau’ ich euch todt! Rudirallalala zc. 

71. Die Eva, die lift’ge, die war da nicht faul und fledte dem Adam 'nen 
Apvel in’d Maul. NRudirallalala zc. 

8. Und als nun der Adam in’'n Appel gebiffen, da hat er vor Angft fich die 
Hofen zerriffen. Rudirallalala zc. 

9. Der Herrgoit, der rief den Erzmichel 'ran und ſprach, nu hau mit der 
Fuchtel dermang! Rudirallalala xc. 





442 III. Studentenlieder. 


10. Der Erzmichel ſprach: ich mach' mir niy draus, und ſchmiß die Padage 
zum Barten hinaus. Rudirallalala zc. ’ 

11. O am, du Gfel, du Ochſe, du Rind, das haft du mit deinem Freſſen 
en ar * TR ih — 
. Die Eva, die ſprach, da ar umm, nu zieh’ ich mit der 

auf die Jahrmärkte 'rum. Rudirallalala ꝛc. 
13. Der Adam, der ſprach: die Sad’ Hat ein End’, ich gehe 
nad Halle und werde Student! Rudirallalala zc. 
14. Der Herrgott, der ſprach: *) das ift mir egal, doch gehft du nach Halle, 
fo . ans! ——— en Gage"*) hinaus —— 
. Der Adam, der fuhr na e naus; er wu ei 
und pumpte bei Raus. — Ay 8 





203. Abram todt. 
Mäßia aeſchwind. 


2. |: Wer u ihn denn begraben? :|: gra-gra-gra, ben-ben-ben, :| wer bat 
ihn denn begraben ? 
3. Drei fpigbärt’ge Juden, Ju⸗Ju⸗Ju, densden-den, drei fpipbärt’ge Juden. 
- 4. Wie hab'n fie denn geheißen? Heichei-hei, Ben-Ben-Ben, wie hab'n fie 
denn geheißen ? 
R > Der erſte, der hieß Jakob, Ja⸗Ja⸗Ja, kob⸗kob⸗kob, der erfte, der hieß 
akob. 


a Jena fingt man: „id will dir's nicht wehren, doch geh’ um's Berreden wicht auf 


g **) Weftphalenfneipe in Halle. 
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— Der zweite, der hieß Iſaak, J⸗J⸗J, ſaak⸗ſaak⸗ſaak, der zweite, der hieß 
aa 


71. Det dritte, der hieß Efau, E⸗E⸗E, fau-fau-fau, der dritte, der ii len 
8. Wo hab’n fie'n denn begraben? gra-gra-gra, ben-ben-ben, wo hab'n fie'n 
denn begraben? 


a 








Je + Je» Je 


9. Er lie⸗get zu Ge» u » fa » lem, 





y 
ne mem » fa»fa «- fa ⸗lem⸗lem⸗lem, er 





264. Der erfte Kabenjammer. 
Beife: AI Noah aus dem Kaften zc. 
1. Der Noah Morgens früh um acht aus feinem erſten Rauſch erwacht, es 
jammert in den Schädel fein, ald wären taufend Kapen drein, er flöhnt und feuf- 
zet bitterlich, und ruft dem kei Ullerich. 


2. Sankt Ullerich trat zu ihm an: Mit meiner Macht iſt nichts geidan, den 
Magen kann id) dir vom Wein, von Kapen nicht den Kopf beftei'n, doch fei die 
Lehr dir eingeprägt : trink' mehr nicht, ale ein Menſch verträgt. 

3. Der Noah ruft in höchſter Noth: So hilf mir du, o Herre Bott! der 
Mein in meinem Haupte toft, als wie im Faß der junge Moſt; ich bin ein from- 
mes alted Haus, und bitt! mir noch 'ne Önade aus. 

4. D gib mir eine Arzenei, die heilſam und erquidend fei, ich fühl’ es, jal- 

ig muß fie fein, nur fei fie nicht von einem Schwein, dieweil ein gottesfürcht'ger 
Air fein Schweinefleif nicht eſſen thut. 

5. Der Roah Ichrie ganz fürchterlich, darob erbarmt der Herre fi, und 
ſprach: Berachteft du ded Schweine, der du doch felber bift kein kleins? Was ich 
erſchuf, ift wohlgemacht, die Schweinefnödhle Bit veracht! 

6. Doch weil, wer nie betrunken war, kein braver Mann iſt offenbar, ſo ſei 
dir eine Arzenei, die heilſam und erquickend ſei, wenn dir, als wie im Faß der 
Moft, der Wein in deinem Haupte toft. 
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7. Da griff der Herr in's Himmelreich und gab ihm einen Häring gleich. Als 
den der fromme Roah tod, da fprang er auf vor Freuden bob, und aß ihn auf 
ganz unverweilt und war von aller Pein geheilt. 

8. Und wieder Durft befam er drauf, und aß noch manchen Häring Sf 

oft ihm fapenjammrig war, dreihundert neunundpierzig Fahr, ei a 
fih Jud' und Chriſt, daß Häring gut im Jammer ifl. 


265. Ahasver. 
Weiſe: Steh’ ich in inftrer Mitternacht x. 
1. Ich bin der alte Ahasver, ih wandre bin, ich wandre her; meine Ruh' ifl 
bin, mein sa iſt an ih find’ fie nimmer und nimmermehr. 
2. Es brult der Sturm, ed raufcht dad Wehr, nicht flerben können, o Mal⸗ 
heur, mein Klar ift müd’, mein Herz iſt leer, ich bin der alte Ahasver. 
3. Es brummt der Dh, e8 Sa der Bär, ih find’ fle nimmer und nimmer- 
mebr, ich bin der ewige Hebrä’t, meine Rub ift bin, ich ſtreck's Gewehr. 
4. Mich hebt und jagt, ich weiß nicht wer, id wandre hin, ich wandre ber, 
zu later hab’ ich fehr Begehr, ich bin der alte Ahasver. 
Ich komme wie von ohngefähr, meine Ruh’ ift hin, mein Herz ift ſchwer, 
ih fahre über Land und Meer, ich wandte bin, ich wandte ber. 
6. Mein alter Magen nurret ſehr, ich bin der alte Ahasver, id wandre in 
die le und Quer, ich find’ fie nimmer und nimmermehr. 
3a lebne an die Wand den Speer, ich habe feine Ruhe mchr, meine Rub' 
ift sin, mein Herz ift ſchwer, 9 chweife nach der Pendellehr'. 
Schon lang’ iſt's, da übel hör’, Küraço ift ein fein Likör, einft war 
ich —* Militär, ich finde I Rube mehr. 
Was hindert, daß ich aufbegehr’, meine Ruh’ ift hin, mein Herz ift ſchwer, 
ih bin der alte Ahasver, jept aber weiß ich gar nicht8 mehr. 


266. Diogenes. 


Langfam. Anguf Schãfer. 
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in dem Ar «ti- tel viel Ue⸗ber⸗fluß ooch gra-de nicht. 


‚2. Der Sofrated, der ift geweſen Atheniſcher Privatbocent, er hat nur pu- 

blice gelefen, nie hat bezahlt ihn ein Student. Doc, was er lad, deß braucht 
zu ſchaͤmen fi) Keiner jept in Wort und Schrift, da können Sie ruhig Gift druf 
nehmen ; ex felber nahm ja dadruf Gift! 
‚ 3. Der Simfon war ein flarfer Jude, erregte ben Philiftern Graus, er rückte 
ihnen auf die Yude und rüttelte am Staatenhaus. Doch ah! er mußte Haare 
laſſen, die Delila, die war zu fehlau. Die Delila, die ihm thät faffen, war 'ne 
jüdische Conſtablerfrau. 

Es hielten für ’ne Wundergabe die Juden ed mit Recht und Fug, daß 
Mofes mit 'nem Kleinen Stabe aus einem Feisblock Waſſer fhlug; doch jegt er- 
ſcheint es Mlein und pauvre, die Juden, fie bewundern mehr Bro effor Hermann 
aus Hannover mit feiner Flafche voll Liqueur. David Laliſch. 


267. Diogenes der Weife. 


Weile: Stimmt an mit hellem, hohem Klang ac. 


1. Diogenes lag vor der Stadt Korinthus in der Sonne und ſchmauchte fein 
Kartoffelblatt mit philoſoph'ſcher Wonne. 

2. Da kam juft mit dem Hofgefchmeiß der große Alerander und ſprach: Ich 
glaub’ wir find, beim Zeus, jetzt alle beieinander. 

3. Tritt dann aus dem Gefolg’ heraus, den Weifen zu befchatten: Bitt’ Er 
fi eine Gnade and, es geht heut gut von Statten! 

4. Darauf verfept mit fanftem Ton Diogenes der Weife: Geh du nur gnädig 
aus der Sonn’ mir altem Jubelgreife. 

5. Da wollte das Gefolg' ihn flott 2 beim Kragen packen, es trieb ihm 
dieſer fühne Spott dad Vollblut aus den Baden. 

6. Doch flaunend rief der Hohe Herr: Das fieht ein blinder Heffe ein, wenn 
ih nicht Alerander wär’, möcht! ich Diogenes fein! 

7. Die Schüler haben's nachgemacht dem Meifter vor der Tonne und lagen 
oft um Mitternacht noch in der „goldnen Sonne”. €. 
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268. NRabob Jukjnk. 


Beife: Dad Jahr iR gut, braun Bier iſt gerathen ac. 


1. Der Rabob Juljuk Juheiraſſaſah von Hinterindien hat's Podagra. Au, 
au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Nabob fchientert die Zeh'. 
3. Sein Bater der hieß Fupivallrallera, fein Großvater Simfala dufa laha. 
Bu on das that wehe, au, au, das that weh — der arme Rabob hupft in die 


3. Seine Mutter die hieß: Alla, hopfa ſaſſah, feine Großmutter: Gia popeia 
mamah. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Rabob ſeufzt 


Hurrje. 

4. Siebentauſend Frauen find allzeit ihm nah, die ſchoͤnſte die heißt Huliöh, 
Hey hr au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Rabob 
u uliöh. 

3. Siebentaufend Söhne find ebenfalld da, der dümmfte der Beißet Sale 
en au au! das that wehe, au, au, das that meh — der arme Rabob plumbät in 


Se. 

6. Der Rabob begudt feine Schapcamera, er treibet gar ſchaurig Allotria. 
Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Rabob nimmt AloE. 

7. Der Rabob bat auch einen Elefafahant, der trinket Schnahapfafa. Au, 
au! das that wehe, au, au, das that meh — der arme Rabob läppert im Thee. 

8. Der Leibarzt verordnet dem Rabopapa Wildbad im ſchwarzen Mond Ab- 
No niit Shne das that wehe, au, au, dad that weh — der arme Rabob reibt 

mi nee. 

9. Der Nabob, alt wie Methuſalah, laͤßt blafen dad Kuhhorn huohn trara. 
a au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Nabob beißt in den 


ee. 
10. Der arme Nabob Juheiraſſaſah von Hinterindien hat's DEN: Au, 
au! dad that wehe, au, au, was war das? der arme Rabob beißt in's Brad. 


269. Der Abt von Philippsbronn. 
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bronn, der Abt von Philippöbronn, der hat viel Gäfl’ ge 
+) gepfiffen. 9) geſchnarcht. *) mit der Zunge geſchnalzt. 
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Ron, — da⸗ zu auch ei-ne Nonn'. 
2. Er ſchickt die —* nach Wein; ſie ſoll vom Beſten holen, und das ſoll 
—— ſein 
Die —* die holt den Wein, doch als fie wieder zu Haufe kam, da war 
der mans ſchon aus. 
4. Die Magd, die = das Haus. Und was fie in dem Kehricht fand ? ein’n 
Sant war der war raub. 
5. ie Frau, die nimmt den Brand und [Hlägt damit der armen Magd den 
Fuchsſ⸗ * aus der Hand. 
6. Ei Frau, das iſt nicht fein, denn was die Magd im Kehricht find't, das 
muß ihr eigen fein. 


270. Hochheimer Dompräfenz. 
Lebhaft. * 6. Rabe. 1874. 
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Lembach — u — mit Wein. Der — denSpund von den 
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fprübenden Sonnen, von manchem ge⸗prie⸗ſe⸗nen Jahr! Jahr! 


2. —— iſt alles auf Erden, die Strahlen ded Lichtes zumeiſt, wenn 
ſie in dem Weine nicht werden zum alles bezwingenden Seift. — Ber dächte 
wohl je noch der Sonne vom Sad ang ſechzig und eind; wär fie nicht gebannt 
in die Tonne ald Seele des Löftlichiten Weing ! 

3. Und perlt fie dann mild durch die Kehle des —— Zechers, entfacht fie 

tief in der träumenden Seele, Gedanken voll — er Pracht. Dann bat 5 
der a des Lichte® vollzogen in edelſter Art: der geiſtigen Gluth des Ge 
dichtes 2 immlifche Flammen gepaart! 
4. Drum leeret in — die Becher: Der Wein iſt dem Himmel entſtammt! 
Seit Noah, dem Urahn der Zecher, iſt Trinken ein heiliges Amt. Das richtige 
Maaß d finden, kein Weiſer lehrt es, kein Buch... aus dieſen und anderen 
Gründen folgt jeder dem eigenen Zug. 

5. Erſcheint Euch dies Liedlein gelungen — der Dank gehöret nicht mir! Ich 
ang's nur mit weltliher Zungen nach einem vergilbten Brevier; das hatte mit 

iefen Ideen, fo zwifchen den Bein am Rand ein Dechant von Hochheim ver 
fehen, mit offenbar zitternder Hand. Stiedrig Kernfed. 


271. Im Klofter zu Maulbronn. 
Heiter, ee nicht zu ſchnell. "95. Eich. 1874. 
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W, H.*®) Com-ple-te po-ou - la! 
2. Der Abt Johannes Entenfuß kam unwirfch hergewatfchelt: „Was wird 
fo fpät ale Feſttagſchluß bei al mmol ein Laßt ab, Ihr ftört den 


Doctor Fauft im Gartenthurm dahinten: wenn foldy ein Singfang zu ihm braust, 
kann cr kein Bold nicht finden; A. V. K. L. W. H. Cavete scandala |“ 


3. Dermeilen bracht der BZellerar, Herr Godefrit von Niefen, den Sankt 
Martinugzufpig dar vom Keller mit den Küfern. Der rief: „Herr Abbas, was Ihr 
ſagt, ſoll man in Züchten Ni a Da fein andrer Schmerz Euch plagt, fo 
ei hr und nicht wehren: A L. W.H. Der Fauft fipt ſelbſt Thon 

a ⸗0 


4. Der Fauſt ſaß rückwärts an der Wand und trank vergnügt im Fr 
nun ließ der blaffe Nekromant fein Glas am Licht carfunfeln und ſprach: 
brüt’ ſchon Tag und Jahr am ſchwarzen es und merk’ erft beut, ich En 
mi Narı, dag ich das Gold dort fude: A L. W. H. Das ächte Gold 
i 

„Mit Hermes Trismegiftod' Lift wird Feind erlaboriret, die Sonne iſt der 

Alam, der's flüffig deftilliret: Wenn’! durch die Adern lüht und rollt mit 
des Eilfingerd MWonnen, dann habt Ihr Gold, habt ächtes Gold und chrlich felbfi 
gewonnen. A. V.K.L. W. H. Haec vera practica !“ 


*) Bu diefen Snitialen n die in Scheffel'6 „ Gaudeamus“' angegebenen Roten, welche fih zu 
Maulbronn in dem Borhof der Klofterlirche oben im Schwibbogen noch im Jahre 1640 vorfanden, 
benupt. 


Allg. Reie-Gommeröbud. 29 
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6. Da lacht der Abt: Mit ſolcher Lehr’ zwingt ihr auch Mich zum Kruge, 
Denn UL Boll, Keiner leer, Wein Herift eine feuchte Fuge. Als Faufti 
Goldſpruch laß ich fie jept in den Rreuggeng malen, man kennt die ganze Melodie 
fhon an den Snitialn: A. V.K.L. W.H. Sit vino gloria.“ 


J. V. v. Schefel. 
272. Maler Schrumche. 
„ Mäßig. x C. Aunge. 1874. 






I. Im Mond + fhein geht er um und um, den 





Mondſchein will er malen, fhrum, den Mondfchein. Juch⸗ 
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hei⸗ſa, ju ⸗he, di⸗ del⸗dum, — ſchrum, ſchrum! 

2. Der Mondſchein iſt noch heute, ſchrum, als wie er war im Alterthum, der 
Mondſchein. Juchheiſa ꝛc. 

3. Im Mondſchein iſt es ſtill und ſtumm, den Mondſchein will er malen 
drum, den Mondſchein. Juchheiſa ꝛc. 

4. Den Mondſchein malen iſt nicht dumm, wie malet man den Mondſchein, 
ſchrum? den Mondſchein? Juchheiſa zc. 

5. Man malet ein Laternchen, ſchrum, und malt den Mondſchein drumherum, 
den Mondfchein. Juchheifa zc. 

6. Das Bild ift wirklich wunderfchrum, betrachtet durch ein Gläschen Rum! 
Im Mondfchein. Juchheifa ıc. 

7. Das Lied nun fünde Schrumde'd Ruhm, in Deutfchland bei dem Publi« 
fun. O Mondſchein! Juchheiſa zc. 


geufzando. 273. Studentenpreis. x Carl Eier. 1874. 
’ an 
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anf, ihm ph ih mih er + ge=- ben.“ 
2. Die Mutter had: „Ach, Töchterlein, du follft deshalb nicht traurig fein, 
I: was foll dir ein :| Studente? Ich will dir einen Kaufmann geb’n, mit dem 
fannft du in Freuden Ieb’n, Studenten find ohn’ Renten!“ 

3. Dad Mägdlein ſich nicht lang bedacht, gar bald Ai u der Mutter fagt: 
„Die Rede macht mir Schmerzen, der Kaufmann foll mi ‚trieben lan, ich will 
halt den Studenten han! Dad red’ ich ganz von Herzen!“ 

4. „Studentenweif’ gefällt mir wohl, denn fie find aller Ehren voll, mit 
Zudt find fie gezieret, darzu find fie auch tugendfam, ja wohl und mehr, ala 
mander Mann! Das Lob muß man ihn'n geben! 

5. Studenten han allein den Prerd, das ſag' ich laut und ſag's mit Fleiß, 
fie führen ein ſchönes Leben. Bei den Studenten ift gut fein, denn fie verſtehn's 
gar lieb und fein zu ſcherzen und zu reden.” — 

6. Wer iſt's, die und dies Tiedlein fang? Ich fag’ es nicht, ich kenn’ fie 
lang, fie hat mir's oft gefungen. Studenten hält fie groß in Acht, ohn' daß fie 
andre drum veracht't, dad Liedlein ift ihr g’lungen. Johaun Stark. 1609. 


274. Schaß, lebe wohl! 


Weiſe: Wenn ih an den lebten Abend geben!’ zxc. 


1. Wenn der Bater mit dem Sohne auf dem Zündloch der Kanone ohne Se- 
cundanten pauft, und die Heinfte Sreature in dem Gentrum der Nature Thymian 
en glaubt — dann ade, ade, ade, dann ade, ade, ade, dann ade, Schaß, 
ebe wohl! 

2. Dann ergreift die Hyacinthe, ach! voll Wehmuth ihre Flinte und der Ha⸗ 
rung au nicht faul, nimmt, dad Baterland zu retten, nebft zehntaufend Bajo- 
netten noch ein Trommelfell ind Maul. Dann ade, ade, ade x. 9 
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3. Wenn die Sonn’ am fFirmamente mit dem Mond im Pierce rennte und 
ihm treue Liebe ſchwört, und die Menfchheit hoch beflommen, ob der Dinge, die 
da kommen, tiefe Seufzer fahren hört — dann ade, ade ꝛc. 

4. Wenn der Engel mit dem Teufel auf dem Schneegebirg der Eifel an ber 
Schnapsflaſch ſich ergept, und St. Petrus dann im Himmel wie ein Erzphilifter- 
fümmel Hunde auf die Jungfrau'n hetzt — dann ade, ade ıc. 

5. Wenn die Mofel mit dem Rheine in dem finftern are über: 
ſchwemmt der Zugend Pfad, und der Ecnior der Weftphalen alle Pümper foll 
bezahlen, die die Krone Englands hat — dann ade, ade zc. 

6. Wenn dad Meer mit allen Flüffen unter Wollenregengüffen fih in Bier- 
ff umgeftalt't, und Veſuvius mit der Hölle fich zur Föderreihen Quelle ſchaffen 

äßt durch Dampfgewalt — dann ade, ade ıc. 

7. Wenn dad Erocodill mit Freuden ob der chriſtkathol'ſchen Leiden Abdel⸗ 
Kadern haranguirt, und der Floh mit dreien Läufen, nebft zwei englifirten Maͤu⸗ 
fen der Walhalla Fronten ziert — dann ade, ade zc. 

8. Wenn die Studio von Triere aufdem Falle voller Biere Alchymie ftudiren 
thun, und die Pfeifen in der Edle ganz bededt mit Staub und Drede vollgepfropit 
mit Knafter ruh'n — dann ade, ade zc. 


275. Weife Lehre. 


Weiſe: War einft ein jung, jung Zımmergefell ıc. 

1. Jüngſt faßen wir beim Wirth am Tifch, drei Herren oder vier, da tranfın 
und da zechten frifch gar manche Flaſche wir. 

2. Und als die Glocke zehne ſchlug, der Erfte ſprach zur Stel’: „Ihr Herm, 
ihr Herrn, es ift genug, zu Haufe muß ich ſchnell!“ 

3. Da ladıten wir ihn luſtig an: „Man ficht es nun genau, der Herr im 
Haus ift Untertban, die Herrin ifl die Frau! 

4. Und ald die Glocke elſe war, der Zweite ſprach: Trinkt aus! die böfe 
Welt — die Acten gar, ich muß, ich muß nach Haus!“ 

5. Da lachten wir, die andern zwei: „Wie ihn das Feuer brennt! Er bliebe 
gerne noch dabei, allein — der Präjident !” 

6. Und als die Glock' auf zwölfe ftund, der Lepte fagte da: „Sch muß ind 
Bett zu diefer Stund — bertwünfchtes Podagra!” 

7. Und wie ich nun alleine war, zog ich den Schluß mir draus: Kin Weib, 
ein Amt und fechzig Jahr, da ift’d mit Trinken au. ſeinrich von Mühler. 


Munter. 276. Lied vom Tobad. 
Solo. Volksweiſe. 
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einer Pfeif' To⸗ bad! To⸗back bad bad, Xos 





bad bad bad, bei ci « ner Pfeif To - bad. 


2. Ein edles Kraut ift der Tobad, trägt’8 mancher große Herr im Sad; 
Stein, Stahl und Schwamm feind ftet3 beifamm bei'm edlen Rauchtoback. (Chor.) 
Zobad bad bad zc., bei'm edlen Rauchtoback ꝛc. 

3. Und wenn das edle Kraut nicht wär, SR mancher Zobaddladen leer, 
der früh und 2 feine Loſung hat von allerlei Tobad. zc. 

4, Der Student Tann eher ohn’ Latein, ald ohne lange Pfeife fein; Kanon’ 
und Flaus fehn nobel aus bei ciner Pfeif' Tobad. ıc. 

5. Der Bub’, zum Rauchen noch nicht reif, ftiehlt feinem Vater eine Pfeif’, 
und freut fi fehr an der Stadtmauer auf eine Pfeif Tobad. 

6. Der Soldat auf der Wach’ nicht Kahn kann, drum ftedt er fih 'ne 
Pfeife an und raucht für fich geheimiglich eine ſtille Pfeif’ Tobad. 

7. Der Nahtwächter auf falter Straß’ erwärmt fich an der Pfeif’ die Naf’ ; 
er ruhet nur, wenn er u die Uhr, raucht gleich nachher Tobad. 

8. Der Invalid’ auf einem Bein läßt dennoch nicht dad Rauchen fein; hat 
fpat und früh in der Phyſiognomie eine Pfeif und raucht Tobad. 

9. Sogar die Marketenderin, mit Kind und Fäßchen thut fie zichn ; ihr Kind 
fie fäugt und dabei räucht fie eine Pfeif Tobad. 

10. Dem Fuhrmann fehlt dag Mittelſtück, drum rauchet er per Elastik und 
zichet fehr durch er und Schmeer den edlen Rauchtoback. 

11. Zween Handwerksburſch' auf Reifen fein, die haben nur der Pfeifen ein’; 
drum tauchen fie per Compagnie aus einer Pfeif’ Tobad. 

12. Der Mann im ch’lichen Verdruß ſchmaucht Brunzlow und Prätorius, 
und puftet fehr dann um fich her den edlen Rauchtobad. 

13. Der alte Mann fhier ohne Zahn die Pfeife nicht mehr halten kann, 
nimmt flugd dann Sam, umwidelt warm die Röhr’ und raucht Tobad. 
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14. Aus ird'ner Pfeife raucht a der wohlgenährte Holländer, raucht 
Maryland aus erfter Hand, den edelften Toback. 

15. Und wer im Rauchen recht erfabr'n, der rauche Havannah ⸗Cigarr'n; hat 
am Toback dann doppelt Geſchmack, er faut und raucht Tobad. 

16. Der bärt'ge Türk’, der meint, er waͤr'ſch, er ſchlägt die Deine unter'n 
nun bläft durch den Bart nach Türkenart den feinften Rauchtoback. 

17. Der Chinef’ mit jun curiofen Sitz raucht den Toback aus Bernftein- 
ſpiß, zieht Dampf hervor durch's Weichſelroht und rauchet Tentobad. 

18. Hier febt auch en ben Frangos, er dampft ein Mein Cigarrchen blos; 
er hat ganz recht, es wird ihm ſchlecht bei einer Pfeif' Tobad. 

19. Und wenn wir in den Krieg thun zieb'n, ß muß die Pfeife immer 
glũh'n, und nad dem Krieg erfolgt der Gieg bei einer kif Toback. 

20. Sie ſollen ihn nicht haben, nein, den freien alten deutſchen Rhein; über 
kurz und lang vertreibt fie der Geſtank von einer Pfeif' Toback. 











277. Hymnus auf Goethe. 


Weiſe: Wenn alle untreu werden ac. 


1. 68 ie alle Zungen den Ramen Goethe laut, die Aiten und die Jungen 
find fehr von ihm erbaut, drum fag’ auch ich, nicht blöte: Tſchahi, tſchaheiaho! 
Sepriefen fei der Goethe! und auch des Goethe Floh! 

2. Es war ihm nichts zu forvierig, er dichtet' ed gefhwind, in Zrauerfpiel 
N hat er den Preis verdient; drum, ob er ſich' verböte: Bepriefen fci 

er Goethe! 

3. An feinem Werther härmt' man fi feiner Zeit, wie jeßt; das deutfche 
Kar erg am Berlihinger Göt; drum rufet früh und fpöte: Geprieſen 
ei der Goethe! 

4. Wen dit nicht ermahnen der gottvergeff'ne Fauſt, der auf des Laſters 
Bahnen der Hölle zugefauft ; drum lodre die Raköte: Geprieſen fei der Goethe! 
5. In feinen Elegieen hat er fi nicht genirt, man hat's ihm gern verzichen, 
a er fih alterirt; drum thu' auch ich nicht fpröte: Gepriefen ke der 

oethe! 

6. Als alter Mufenpriefter trieb er Chinefiſch noch, und war er gleih Mi⸗ 
BR fo nahm er Beit fi doch; drum riefen feine Röte: Bepriefen fei der 

oethe ! 


7. Er hat gemalt, gezeichnet, fleißig botanifitt, und bat fi angeeignet, 
Van den Denfihen AR, drum, blie® er auch nicht Flöte: under fei 
er Goethe! 

8. a an der Farbenlehre fehrieb diefer große Mann, und das ift do fo 
J—— nur ſtaunen kann; drum ob man mich auch töte: Geprieſen 
ei der Goethe 
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9. Bettina, die ſo kindlich, ſprach ihn als Freundin an; auch ſagt' er vieles 
Eee dem treuen Edermann; drum noch als alter Schwöte gepriefen fei der 
oethe! 

10. Daß ein Genie nicht rauche, das hat er felbft gefagt, ob allzuvielem 
Se hat er in Rom gellagt, drum war ihm noch fo öte: Geprieſen fei der 

oethe! 

11. Bei ſeinem Freund, dem Schiller, iſt ihm die Zeit entfloh'n, auch ſprach 
er mit dem Müller und mit Napolcon; drum ſprach auch der zum Wröte 
(Wrede) : Geprieſen fei der Goethe. | 

12. In feinen alten Tagen, befcheidener als nie, befchrieb er mit Behagen 
feine Biographie; drum ohne Wiederröte: Gepriefen fei der Goethe! 

13. Ale Weifefter der Weifen ftarb er im Tode ab. Ach, jeder follte reifen an 
fein berühmtes Grab, worauf ich fchreiben thöte: Geprieſen fei der es 

.uß. 








278. Biedermaierd große deutfche Literaturballade. 


Sprecher: Gegen Abend in der Abendrötbe, ferne von der Menſchen rohem 
Schwarm, wandelten der Schiller und der Goethe oft fpazieren Arm in Arm. 
Sie betrachteten en Landfchaft, drückten ſich die großen edlen Händ’, glück⸗ 
lid im Gefühl der Wahlvermandtichaft, unterhielten fie fich ercellent. 

&hor: Edite, bibite, collegiales, post multa saecula pocula nulla. 


Sprecher: Diefer war fchon etwas grau von Haaren, Jener zwar nit 
weit vom frühen Grab, aber grad’ in feinen beften Jahren ald cin Dichter und 
gene Ehwab. Keiner thät dem Andern was verhehlen, fie vertaufchten ihre 

orbeerfräng’, und die wunderfchöne Harmonie der Seelen trübte keine fchnöde 
Konvenienz. 

&hor: Edite, bibite etc. 

Spreher: Schen Sie, fo redete der Goethe, dort die ſchöne Pflanze In 
dem Grab, jenes Steingebilbe, diefe Kröte, dort den Schmetterling und died und 
das. Und — die Sonn’, erwiederte verwundert drauf der Schiller, fchen Sie, o 
El eben, fehn Sie, eben gebt fie unter, fo hab ich’8 im Räuber Moor ge» 
meint. 

Chor: Edite, bibite etc. - 

Sprecher: Und ein andermal begann der Schiller, als fic wandelten am 
Wieſenbach, und der Goethe wurde immer ftiller, während der entzüdte Schiller 
ſprach: Sehen Sie, wie dicfe Wellen fließen, ohne Ruh' und ohne Raft dahin, 
wie die Menfchen alle wandern müßen und die Zeiten unaufbaltfam fliehn ! 

Chor: Eudite, bibite etc. 

Spreder: Herrlich ift, was Sie mir da bemerften, gab der Goethe feinem 
Freund zurück; fein Sie überzeugt, dag Sie beftärkten meine Meinung von der 
Menſchheit Glück. Alles ſeh' ich gleihfam in dem Waffer, Form und 55 
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— und Bezug, vieles Trefflichen bin ich Verfaſſer, doch am Ende ſei's ge 
rad acnug. 
hor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Unter folchen göttlichen Gefprächen fchritten die verflärten Dich 
ter oft auf des Waldes unbetretnen Hägen, bis ed dunfel wurde unverhofft. Urs 
die weltberühmteften der Verſe machten miteinander unterwegs fo der Dichte 
Tells und der des Lerfe, eingeden? des großen Künftlergmedd. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Spredher: Zum Exempel jene Prahtballaden von dem frommen Knechte 
Fridolin, vom Erlkönige von Gottes Gnaden, denn ein Gott gab fo was in den 
Einn. ya jene Kenien, unergründet, die der Genius ded Jahrhunderts fann, 
wo der Menfch, der ſolche Bücher bindet, vor Erſtaunen fich nicht faffen kann. 

&hor: Edite, bibite etc. 

Spreher: Manchmal blichen fie auf einmal ftehen, wie in plößlicher Ber- 
—— tief durchſchauert von dem Lad Gi Wehen gegenfeitiger Bewunderung. 

uf dem Rüden faltete die Hände dann der Goethe, ch man fih'8 verfab, und 
fo ganz in feinem Elemente war der große Schiller da. 

Co t: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Hocbegeiftert ſchweben fie nach Haufe — jener brannte ſchon 
vor Ungeduld, diejer Mnitterte an feiner Kraufe, bis er ftünd’ an feinem Schreibe 
pult. Sehe nun cin Jeder, wie er's treibe, Sprach der Aelt're zu dem Jüng'ren, 
Der verfepte mit verhängtem Leibe: Geh du rechtwärts, las mid linfwärte 


gehn. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Und bid zu der nächſten Morgenröthe ſchrieb der Scilla an 
dem fiebten Band, und den dreigigften diktirt der Goethe feinem Sekretär nod in 
die Hand. Still und dunkel auf den Straßen war es, nur die Lampe brannte 
et in den Zellen unſres Dickterpaared, mahnend an der Wahrheit Strah⸗ 

enquell. 


279. Ballade. 
Etwas lebhaft. Volkeéweiſe. 
















A NN pH 





—A von Dro⸗ſte⸗-Viſchering, Bi, Ba, Vi ⸗ſche⸗ring, 
zum heil'⸗gen Rock nah Trier ging, Tri, Tra, Tri⸗er ging; 





e auf als en Pieren, fie wollt’ gem ob» ne 
e that fih fehr ge- nie=ren, durch die» 8 Le s ben 


Studentenhumor. 457 





Ah Herr-je, o Geo misne, Ge» mi«ne, ja 





ach herr⸗je, ermisne, o Je⸗mi⸗ne! Joſeph Marti» a! 
2. Sie ae al? fie n Rode kam, Ri, Ra, Rode kam, ich bin an Händ' und 


Füßen lahm Fa, Fügen lahm, du Rod bift gan unnäthig, drum bift du auch 
fo gnädig ; Hilf mir mit deinem Lichte, ich bin des Bischofs Nichte. Ach Herr ıc. 

3. Drauf gab der Rod in feinem Schrein, fi, fa, I Schrein, auf einmal 
einen hellen Schein, bi, ba, hellen Schein, gleich fährt's ihr in die Glieder, fie 
friegt das Laufen wieder; getroft zug fie von Damen, die Krüden ließ fie drinnen. 
Ad Herr ꝛc. 

4. Freifrau von Drofte-Bifchering, Pi, Da, Vifchering, noch — Tags 
zum Kuhſchwof ging, Ki, Ka, Kuhſchwof ging. Dieß Wunder göttlich graufend, 
geihah im Fahre Tauſend acht Hundert vier und vierzig, und wer's nicht glaubt, 
der irrt ſich. Ah Herr ꝛc. 


280. Die Binfhgauer Wallfahrt. 
Schrittmäßig. Gemüthlich. 
I. (Grfter Chor.) U. (Zweiter Chor.) 









Binſch⸗gau⸗er mol» ten wall » fahr «ten gehn; fie 








II. dım. 










22 Zess 





hi, zIſcha⸗ho! afcharhirariearo! Die Binſch⸗ger find ſchon 
1. Ginzelne. on. 
— —— 








Mht ſchau' fein, daß ein Je⸗der, Je⸗der, 


wie⸗d'rum do! 

















Ge» der, Je⸗der, Je⸗der, Ge + der ſei Raäͤn⸗ze⸗ le 


— Vom Chore wiederholt. 






— — — 








bo, — ſei Rän⸗ze⸗le do! 
2. Die en gauer gängen um den Dom herum; die Faͤhneſtang td broche, 
jebt gängen? mit dem Trumm. Zſchahi! ıc 
3. Die ajageue Hängen in den Dom hinein; die Seifen thaten fchläfe, 
fie kunnten's nit daͤſchrein. Zſchahi! zſchaho! afchabinian! Die Binſchger find 
ſchon wied'rum dol Sept ſchau' fein, das ein |: Jeder I] fei Raͤnzele ho! 


281. Das Lied vom lebendigen und todten Manne. 
Raunig. Schirmdlug. 


d 
my ENGER 
—AIX 





—ICCOCCCOCCCC. 


Euer 
LIU eu oh || | I 3 Ti, dd, 
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Zu de 
mod, dann leb’ ich, dann leb' ich, dann leb' ich fa = mos. 


2. Klagt man von des Erdenthald Sammer und Noth, dann betet für mich, 
denn dann bin ich todt. Doch gilt ed zu jubeln mit frohem Mund und die 
Flaſchen zu leeren bis auf den Grund, dann leb' ich zc. 

3. Muß ich fimpeln bei Thee oder Butterbrot, dann betet x. Doc ſiß' 
in der Kneipe beim Wein ich recht frifch und trinke muthig den Freund unter'n 
Tiſch, dann leb' ich zc. 

4. Wenn ein Schöngeift mit zierlihen Berfen mir droht, dann betet :c. 
Doch fingt man ein luftige® Lied beim Wein und mag’? noch fo närrifch und 
ſinnlos fein, dann leb' ich zc. 

5. Und docirt der Profeſſor den Herodot, dann betet für mich ꝛc. Doch wenn 
mein Feindliebchen bei mir ift und gründlich mich Ichrt, wie man berzt und küßt, 
dann leb' ich ıc. Hoeniger. 


282, Graf von der Luxemburg. 
Raſch. Alte Weiſe. 














Der Graf von der Lu⸗xem⸗burg hat al’ fein Geld ver⸗ 





BER’ TEE —— D be re NE N se 
ih PO 
ä,AICCCCCCCCCCCCCCACCOCCOCCCCDCCCCCCCCCCCCCCCCTTTCMCAAVCC..uEõ 
CV EEE 7 EEE SEHR wu” 


juch⸗ juch » juht; der Graf von der Ku » rem burg hat 









hun » dert « tausfend ha ⸗ler in ci » ner Nacht ver » jucht. 


283. Frommer Wunſch. 
Welſe: Er fang fo ſchön, er fang fo ac. 
1. Ich wollt’ ih wärein Qujedor |: fehneddereng-teng-teng, |: dann faufte 
ich mir Bier darvor! Denn lange Kleider und ſpitze Schuauh, die ıc. 
2. Und mär' ih ein Dan ee |: fhnedderengstengsteng, :| fo würd‘ 
ich bald verfoffen fein! Denn lange Kleider ıc. 


284. Der Prager Mufitant. 





Hand, zichn wir Prarger Mus fi. fansten bin durch's wei «» te 










Ehri-ften » land. Un« fer Schup-pa >» tron im Himmel iſt der 


— EVER EIER SEE SEEN 
AIAICMAVCCCCCICCICCCC. CCOOCOCCC.COCCCCODCCCCCCCGO 
—öXVVCCOCCCeLTTADCCCCCCC.EL.ECI LU hd _ 94 _JıT 9 7 14 


heilige Ne-po-mud; fteht mit feinem Stern und Kränzel, ſteht mit 
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fei » nem Stern und Kränszel mit« ten auf der Pra⸗ger Brud. 


dach tig, recht be » däch-tig dar = ge » bracht. 

2. 's fteht alfo in feinem Büchel, wie man’d auf dem Herzen bat: Wander- 
(Saft mit leerem Beutel und ein Schäßel in der Stadt! Wenn dad Mädel fingen 
önnte, wärs gezogen mit hinaus; doch ed hat 'ne heif’re Kehle, darum lieh ich 
ed zu Haus. Ei, da gab ed naffe Augen, 's war mir felbft nicht einerlei, ſprach 
ih: 's iſt ja nicht für ewig, ſchönſtes Nannerl, laß mich frei! 

3. Und ic [hlüpft’ aus ihren Armen, aus der Kammer, aus dem Haug, 
konnt‘ nicht wieder tudwärtd ſchauen, bi id) war zur Stadt hinaus. Und da 
hab’ ich's Lied gefungen, hab’ die Fiedel zugefpielt, bis ich's in den Morgenlüften 
um die Bruft mir leicht gefühlt. — Böglein hat's vernommen, flög' nur 
eins an Liebchens Ohr, fang’ ihr, wenn fie weinen wollte, dieſes frifche Liedel vor! 

4. Wenn ic) aus der Fremde komme, fpiel! ich auf aus anderm Ton, Abende 
unter ihrem Fenſter, Schäpel, © m ſchlaäͤfſt du fhon? Hoc gefchwentt den 
vollen Beutel, ah, da gibt's 'ne Muſika! 's Fenſter klirrt, es — der Laden, 
heilige Caäcilia! AM ihr Prager Mufitanten, auf, heraus mit Horn und Daß, 
fpielt mir auf den Hochzeitsreigen, morgen leeren wir ein Jap! Wilhelm Müller. 


285. Lob der edeln Mufica. 
Raſch. Einer. 






1 Ein [ufb’eger Murfi - fan » te mar- fhir«-te einft am 
Da oh aus dem Waf- fer ein gro« Ber Kro⸗ko⸗ 
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je » derzeit, Yrau Du» 


2. Da nahm der Mufitante feine alte Geigen, o tempora, o mores! und 
thaͤt mit feinem Bogen fein darüber ſtreichen, o tempora, o mores! — Allegro, 
dolce, presto, wer weiß, wie dad gefhah? Juchheiraſſaſſa, o tempo-tempora'! 
Gelobet feift du jederzeit, Frau Muflca! — 


3. Und wie der Mufitante den erfien Strich gethan, o temp. etc., da fing 
der Krofodile zu tanzen an, o temp. etc. — Menuett, Galopp und Walzer, wer 
weiß, wie dad ıc. 

4. Er tanzte wohl im Sande im Kreife herum, o temp. etc., und tanzte 
fieben alte Pyramiden um ; o temp. etc., denn diefind lange wacklicht, werweiß zc. 

5. Und ale die Pyramiden das Teufelsvieh erfhlagen, o temp. etc., da ging 
er in ein Wirthshaus und forgt’ für feinen Magen, o temp. etc., Zofaierwein, 
Burgunderwein, wer weiß zc. 

6. 'ne Mufitantentehle, die ift ald wie ein Loch, o temp. etc., und hat er 
noch nicht aufgehört, fo trinkt er immer noch, o temp. etc., und wir, wir trinfen 
mit ihm, wer weiß xc. €. Geibel. 
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dal» la» le » ral vor dem Tromepe « ten» [hall! 


& — Stimme unfers Küſters iſt nur ein leiſ' Geflüſters vor dem Trompe⸗ 
tenſchall ꝛc. 
ſch Die Vöglein in dem Walde, die ſchweigen alſobalde vor dem Trompeten⸗ 
all xc. 
4. Leb' wohl, mein Meines Städtchen, leb' wohl, fhwarzbrauned Mädchen, 
feb’ wohl und dent’ an mid! N lebe wohl und dent’ an mich! :| Ieb’ wohl und 


den?’ an — tunfe, tunke ꝛc., leb’ wohl und dent’ an mich ! 
. — — dw 1: -leben, ſollſt reihen Stoff und geben, du bift ein Bierka⸗ 
nn — a Bierkanal du biſt ein Bierka⸗ tunfe, tunke ꝛc., du biſt ein 
ierkanal! 


III Stubdentenlieder. 


287. Dörpertanzweife.*) 


464 


x Stanz Kader. 14. Nov. 1874. 


Richt zu geſchwind und kraͤftig. 





Bisline. 


don 





en Fin⸗ken ded Waldes die Naheti« gall ruft: 


Rann ad libitum mit und ohne Diolinbegleitung gefungen werden. 


Etwas bewegter. 


465 
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Sei » gen-ftrich hallt ed gold» rein durch die Luft. Ihr Zwitfchrer, ihr 
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Schreier, fpart nur den Dis⸗-kant, 


iſt 


von Stey⸗ er 


Hei: ni 


der 


wiesder im Land, 
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2. Flickſchuſter im Baden ſchwingt's Käpplein und fpricht: der Himmel in 
Gnaden vergiß unfrer nicht. Sohlleder wird iheuer, —2 — — Rand, 
I: der Heini von Steyer iſt wieder im Land. :| 

3. Schen ſchwirren zur Linde berüdt und entzückt die lieblichen Kinder, mit 
sen geſchmückt. Wo fäumen die Freier, manch Herz ſteht im Brand, der 


4. Der aber hebt ſchweigend dic Fiedel zur Bru ‚ balb brütend, halb gei⸗ 
—— zo unbewußt. Leis Mnifternd Arömt ir um Saiten Ar Sand, 

x. 

‚5. Im Gaͤrtlein der Nonnen auf blumiger Höh’ Ichnt Eine am B d 
meint in den Klee. O Gürtel, o Schleier, ; ee San der ac, n 


J. V. v. S l. 
288. Wünſche. — 


Weiſe: Da ſtreiten ſich die Let’ 2c., oder: Mein Lebenslauf ift Lieb’ x. 


1. Wärft, Mädchen, eine Perle du, fo möcht! dad Meer ich fein, dann 
rauſcht' und flürmt’ ich immer zu: “| ewig biſt du mein! Und wäreft du der 
Thau im Thal, fo möcht! die Sonn’ ich ſein; wie fügt’ ich dich mit heißem Strahl 
— und ewia wärft du mein! 

2. Und wäreft du ein lichter Stern, fo möcht! die Nacht ich fein, dann wärft 
du ewig nah" und fern nur mir, nur mir allein. Und wärft die junge Erde du 
im ee Maienſchein, dann fänd’ in dir ih Glück und Ruh' und moͤcht' begra- 
ben fein 

3. Das wünſch' ich mir wohl taufendmal und wünſch' es ewig neu und werd’ 
auch wieder taufendmal mir felber ungetreu ; denn flöffe von Sanct Gotthardts 
Höh' ald Nheinweinftrom der Rhein, — dann möcht’ ich nur der Bodenſee, doch 
ohne Boden fein ! Sr. Horuferk. 

289. Studentenliebe. 
Weiſe: Bon allen den Mädchen fo klin! und fo blank zc. 

1. Ich hatte ein Liebchen, die ra Maid, mit dunfelen Augen und Locken 
die fhönfte von Allen weit und breit, ihr Lachen wie filbene Gloden. Ich Ticht 
fie fo ſtürmiſch, fo fe und fo frei, ich trug fie, Die Holde, auf Händen. Sie 
liebte fo innig, fo ſtark und fo treu den keden, den wilden Studenten. 
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2. Wir haben zufammen geküßt und geherzt, in wildeftem Tanz und ge 
tee ‚ wir haben anal, gefoft und gefcherzt, von Liebe und Treue ge⸗ 
ungen. Wir haben voll Frohſinn gejauchzt und gelacht, gefpielt in Wald und 
Hei dabei hab’ ih nimmer der Zukunft gedacht, nach Art eines wilden 

enten. 

3. Zu ſchnell find die glüdlichen Zeiten dahin, zu eilig die Stunden verrinnen, 
binaus muß der Jüngling in's Leben zieh'n, den Kampf mit dem Dafein be 
ginnen. Die Stunde der Trennung, welch' häßliches Wort, die nimmer fo nahe 
wir wähnten, fie reißt aus den Armen der Kiebe fort für immer den wilden 
Etudenten. 

4. Bom Haar eine Rode am Angebind' als letztes Erinnerungezeichen. „Se: 
dente meiner, du liebliched Kind, ach wärſt du für immer mein eigen!“ Drauf 
hab’ ich in’d weinende Aug’ ihr geblidt, ihr Köpfchen gefaßt mit den Händen, den 
legten Kuß ihr auf's Mündchen gedrückt, den Abſchiedskuß des Studenten. 

5. Dann bat mid das Schickſal gezauft und genedt, — oft hab’ ich mit 
Müh' mich gerettet — in fremden Länden den Tifch mir gededt, gar rauh und 
hart mich gebettet. Mein Herz ward von Sorgen um's Dafein durchwühlt, feit 
wir vor Fahren und trennten. Allmählich verdunfelt' das leuchtende Bild der 
Liebe des wilden Studenten. 

6. Und fie ift die Gattin, wie fich ed gebührt, des branften Mannes gewor- 
den, er hat fie folide durch's Leben geführt, a fie vor Leiden und Sorgen. 
Hat glüdlich gewaltet in Frieden und Ehr’, gelebt in ihren vier Wänden, ein 
2008, das ihr nimmer bereitet wär’ von ihrem wilden Studenten. 

7. Doc manchmal da hat fie in einfamer Stund’ geträumt von früheren 
Zeiten. Was drüdt fie fo innig an ihren Mund? dem Aug’ fah ih Thränen ent- 

leiten. Was hat fie in füßer Erinn’rung geküßt? was. hält fie in zitternden 
nn Der Mond hat's gefeh'n und verrathen — es ift Die Locke des wilden 
Studenten. 


Berein Hütte. H. Albredt 
Arminosdercynia, Hannover. 
290. Na eben! 
Sherhoft. 4 W. Gethge. 1875. 





— et 
1. Mein Lieb hen war aus Keip zig, drum war fie au fo 
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nau. Stets lady» te mir ihr An⸗ge⸗ſicht, doch was ich woll⸗te, 
rıtard. mmj s tempo. 














that fie nicht; — mein Lich » hen war aud Leip » zig, här—⸗ 


ee⸗ſes, ei, na € = ben! 

2. Die deutfchen Schelmenäuglein , die waren veilchenblau, wie — 
ſtern ſo leuchtend, ſo friſch wie Himmelsthau. Ihr Gliederbau, hie wonniglich. 
— Schaumgebornen glich, — mein Liebehen war aus Leipzig, härchee⸗ 

‚ei, na eben! 

3. ſprach zu ihr mal Abends: Cäcilchen, hör’ und mau Mir balten 
balde Hochzeit, auf meine Schwüre trau’! Drum löfch' du aus dad dumme Licht, 
du wirft [9on fehn, was dann gefchicht, — mein Liebchen war aus Leipzig, haͤr⸗ 
cheeſes, ei, na eben! 

4. Sie ſprach: Fa fo, ich glaube, du bift im Kopfe grau! Ei, warte noch ein 
Meilen, bis ich bin deine Frau! Und weiter noch: für heut ift dein die Thüre 
dort, — laß mich allein! Mein Liebchen war aus Leipzig, härcheefed, ei, na 
chen! Gufan Sukiger. 1841. 


291. Der Empfehlungsbrief. 


Weiſe: Da ftreiten fi die Leut' herum ꝛc. 


1. Ein Kaufmann, der fih Schulze nennt, Icht in Berlin noch heut‘, ein je⸗ 
des Kind den Mann wohl kennt ale Keigig und gefcheut. Um ſechs fit er am 
Arbeitstifch, denn fein Gefchäft ift groß, und arbeit't munter dann und frifch den 
ganzen Tag drauf los. 

2. Um fieben Uhr fchlicht er fein Comptoir, fprigt feine Feder aus; dann 
holt er Hut und Stod hervor und fteigt in’d Kaffeehaus. Dort trinkt er dann, 
es ift befannt, fein’ 10—12 Glas Grog, und fchrt dann heim im größten Brand, 
wenn zwölf Uhr fchlägt die Glock. 

3. Einft wollt’ er auch nad Haufe gehn ed regnete ger ſehr; man konnt’ 
feine Hand vor Augen feh'n, die Straß’ glidy einem Meer. Als er nun fam an's 
N ne Friedrichsſtraßen ˖ Ecl', da fiel Herr Schulz, fo lang er war, in tiefen, 

efen Dred. 
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4. Denfelb’gen Abend Hatte auch gefoffen ohne End’ nad) gu- 
tem, alten Burſchenbrauch ein ballifäer tudent. Als der nun fo 
nad Haufe ſchwebt und fommt an jene EA, zum Unglüd Schulz ein Bein erhebt 
— plumpo liegt auch der im Dreck 

5. „Wer, Donnerwetter, ift denn hier, an wen bin an ich glaub’, 
es liegt wer neben mir !* ruft fluhend der Student. Herr Schulze, ein erfahr'ner 
Mann, ruft: „Sein Sie doch nur fill; wat geht, mein Herr, denn Sie dat an, 
wat id hier machen will.“ 

6. „Wie heißt denn er mit feinem Brand ?“ fchreit toller der Student. „Id 
werde Kofmann Schulz genannt, en jeded Kind mir kennt.“ „Herr Schulze!“ nun 
der Studio rief, „das freut mich, licher Mann, daß ich Hier den Empfehlungsbrief 
gleich übergeben kann.“ 

7. Nie kam wohl ein Empfehlungsbrief je 3* in die Hand, beim ange: 
ſchwollenen Goffenftein, beim koloſſalſten Brand; doch hat der Spaß erfreuet 
u — er mir ward befannt, denn — ,ſchöne Seelen finden ſich zu Waſſer und 
zu Land.” 








292. Kunz von Kauffungen. 


„ Etwas bewegt. Alte Weife. 








I 17 | 


— 
1. Kunz von Kauffun⸗gen mit zwei Rittern ſaß in der Waldſchenk' und 









trank ei» nen Bit » tern. 
2. Da befoff fih Einer von den Ritter, fiel unter'n Tifch, dag die Wände zittern. 
3. En Kauffungen mit einem Ritter faß in der Waldſchenk' und 
tranf einen Bittern. 
4. Da befoff fich der Andere von den Rittern, fiel unter'n Tifch, daß die 
Wände zittern. 
5. Kung von Kauffungen ohne die zwei Ritter faß in der Waldſchenk' und 
trank einen Bittern. 
6. Kunz von Kauffungen ohne die zwei Ritter, fiel endlich felbft ab — die 
Wände zittern ! 
‚7. Kunz von Rauffungen mit zwei Rittern lag unterm Tiſch, befiegt vom 


Bittern. 
8. Da erhob fi einer von den Rittern, faß in der Waldſchenk' und trank 
einen Bittern. 
9. Kunz von Kauffungen mit einem Ritter ſchnarcht' unter'm Tiſch, da die 
Wände zittern. 
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10. Du erholt fich der andere von den Rittern, ſaß in der Waldfchent' und 
tranf einen Bittern. 

11. Kunz von Kauffungen ohne die zwei Ritter ſchnarcht' unter'm Tiſch, daß 
die Wände zıttern. 

12. Endlich erholt ſich Kunz gleich den zwei Rittern, faß in der Waldſchenk' 
und trank einen Bittern. 

13, Kunz don Kaufjungen mit zwei Rittern ließ nad diefem Vorfall die 
Pferde füttern. 

14. Kunz von Kauffungen mit feinen Nittern ritt nah Chemnitz und tranf 
einen Bittern. 

15. Da befoff fh Einer von den Rittern, fiel unter'n Tifch, daß die Wände 
jittern. 2c. ac. Da capo in infinitum. 











293. Bibescoo. 
Maͤßig ſchnell. Alte Weiſe. 


‘ 
—IIECLIIC 






1. Auf dem Schloſ⸗eſe von Bra «de =» co, bin » ter 








grei-fer Ho8spo » dar, — Ger-biens grei » fer Hos⸗po⸗dar. 
2. Sprih! was that der Fürft Bibesco, |: Serbiend greifer Hospodar, :| 
I: auf dem Schloffe von Gradesco, :| |: hinterwärts von Temeswar? :| 


3. „Stiwowig” trank Fürft Bibesco, Serbiend greifer Hospodar, auf dem 
Schloffe von Gradesco, bis er ſchwer betrunken war. 
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294. Rambambo. 
Polkatempo. * 5. æ. Sqchubert. 












ſtell, ſprach: Al⸗-ter Vi-ze-bam-bo, die Hip’ brennt wie die 
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Feldſchlang und Hau⸗bitz', juchhe! Die Feldſchlang' und Hau-kig! “ 

2. Der alte Vizebambo fprah: „Allah, das klingt wohl, der Beglerbeg 
Rambambo wird heut fannonenvoll !* Zich', zieh’, Hammerſchmied, und laß es 
wader fliegen! Wenn die Türkei & troden wird, fo muß man fie begießen ! ! Und 
Nachts um zwölf, da kracht cin Sch ein paſcha kam gerannt, juchhe! Und 
meld't: Herr Gen'raliſſimus, Alt-Belgrad ſteht in Brand, juchhe! Alt-Belgrad 


ſteht in Brand! 
295. Die zwei Polacken. 
Weiſe: Auf dem Schloſſe ven Gradedco ır. 
1. Krapülinski und Waſchlapski, Polen aus der Poladei, fochten für die 
vun gm In gegen Mostowiterturannei. 


8 fie hatten ausgefochten, flüchteten fie nah Paris, für dad Baterland 
zu — und zu leben auch iſt ſüß. 


u‘ 
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3. Als wie Jonathan und David, wie Oreſt und Pylades, ſoffen fie den» 
felben Kümmel, aßen fie denfelben Käs. 

4. Liefen in diefelbe Kneipe, fchliefen in demfelben Bett, eine Aus und eine 
Wanze fragten fic fi um die Wett! 

5. Und weil Keiner wollte Teiden, daß der Andre für ihn zahl, zahlte Keiner 
don den Beiden ; ein Syſtem, das fih empfahl. 

6. Und fie Hatten wirklich Wäfcye, jeder hat der Hemden zwei, ob fie gleich 
zwei edle Bolen, Polen aud der Poladei. 

7. Polen ift noch nicht verloren! fangen fie jahrein, jahrcus; ihr Idol war 
Schubiaksti, Schellakusko, Schuſtislaus. 

8. Auch den großen Eſelinski, ihn verehrten ſie gar hoch, und wenn Einer 


nicht geſtorben, leben alle Beide noch. Nah GH. Keine. 
296. Philiſterlied. 
Mäpig. Carl Eher. 1874. 
— — ae 
Ä 
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ro⸗then Wein. Es ſprach mein Weib: „gch',trint! ein Glas, im 
lebhafter. 
A 





Glo-ri-a, ob er ge⸗ſund, nun bin ih da. Schenf ein; ſchenk 


Se — 


ein die er⸗ſte Fla⸗ſche Wein! 

2. Auf einem Bein fann man nicht fteh'n, Wirth, gib ik nen Flafhe 
Bein! Ein Huhn, was blind ift, fann nicht fehn, mein Weib ſchläft nun im Bett 
allein! Bo Doria, zum Gloria, noch fig’ ich hier, noch bin ih da. Schen?’ ein! 
ſchenk' ein die zweite Flaſche Wein! 
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3. Ihr jungen Burfchen figt und acht, Wirth, füll' den ganzen Tifch mit 
Wein! Ich macht's wie ihr, wer hätt’ gedacht, daß einſt ih würd’ Philiſter fein ! 
Pop Doria, zum Gloria, aud euch rüdt diefe Zeit ſchon nah. Schenkt ein! 
ſchenkt ein, jung macht der alte Wein! 

4. Nun thut wie ich und geht nad) Haug, fonft Pe und um der edle Wein! 
Doch fommt ihr u die Straß’ hinaus, fo bitt’ i ines: laßt dad Schrein. 
Pop Doria, zum Gloria, es fhläft mein Weib nah) vorne ja. Schentt ein! 





ſchenkt ein den Tepten Tropfen Wein! Earl Lemke. 


297. Radikal. 
Belebt. €. Horn. 1876 (Pan.). 
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er ein mächtig Drängen, als wollt’ ed fei » ned Himd Ge- 








häud mit He » bein aud + ein -aneder zwängen. 
2. „Ich heil’ es“, tiefer, „radikal“, und zu Bullan, dem Schmiede, fandt er: 
„Rimm deine Art und fchlag’ einmal den wehen Schädel auseinander !” 
3. Und ald Vulkan die Stimme traf mit feiner Art gewalt'ger Schärfe, da 
fprang aus dem geipalt'nen Schlaf mit Helm und Panzerhemd Minerve. 


4. ‚Sa, wer 'ne Dirn' im Hirne hat,” fprach Zeus, „mag’d nagen wohl und 
plagen; da hilft fürwahr fein andrer Rath, als fie fich aus dem Kopf zu ſchlagen.“ 
Daheim⸗Kalender 1876.) 
298. Das Hildebrandlied. 
In aͤchlicher Bewegung. + Earl Reincke. 1872. 
— = 
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1. Sit „des brand und fein Sohn Ha» du «brand titten ſelb⸗ 
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2. Hildebrand und fein Sohn Habubrand, Keiner die Seeſtadt Venedig fand, 
|: da fhimpften Beide unfläthig. :| 

3. Hildebrand und fein Sohn Hadubrand, ritten bie da wo ein Wirthhaus 
ftand, Wirthshaus mit Fühlenden Bieren. 


4. Hildebrand und fein Sohn Hadubrand foffen fi Beid' einen großen 
Brand, krochen heim auf allen Vieren. 3.9. v. Sqhfeffel. 


299. Der Reiter. 


Weiſe: Es zogen drei Burſchen ꝛc. 
— * reitet ein Reiter, wie Sturmgebraus, in die wilde, die dunkele Nacht 


hina 

in befpomter Stiefel hullet dag Bein, ein ſchwarzer Mantel die Schul- 
tern ein 
N — Nicht Hufgetrappel, nicht Peitſchenknall erweden im Moorgrund den Wie 

erha 

4. Geſpenſtiſch, unhörbar Roß und Mann durchfliegen den öden, herbſt⸗ 
lihen Zann. 

5. Vorbei — vorbei an dem NRabenftein, vorbei an dem Mappernden 
Zodtenbein! 

6. Borüber am Kreuz, drauf laftet der Fluch: wo einft der Bruder den 
Bruder erichlug. 

7. Borüber am Weiher, am feuchten Grab, wo die Mutter ihr Kindlein 
ftürzte binab! 

8. Um Grenzpfad endlich, da hält er ftumm, da wendet fein Roß der Reiter 
um — 

9. Und trabt zurüd durch Heide und Moor, trabt zu auf's Arme-Sünder-Thor. 
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10. Am Rathhaus hemmt er ded Roſſes Schritt, — da hat er vollendet den 
nächtlichen Ritt! 

11. Und die ihm begegnen, dem ftillen Mann, die fhaudern zufammen und 
flüftern dann: 

12. „Das ift der Aktuarius aus der Stadt, dem der Doctor Bewegung ver⸗ 
ordnet hat! R. Schmidt Cabanis. 


300. Warnung. 


Weife: Das war der Herr von Robenflein ꝛc. 


1. Ich hatt! die Woch' folid gelebt, die Arbeit nicht gefpart, die erſte Mod’, 
wo ich geftrebt, feitdem Student ich ward. Haft fletd, Haft ohne Raft ſtets halt 
bei den Büchern mid; ich dacht‘: „Du af genug gezecht !“ und ochfte fürchterlich. 

2. Wohl lodten mich die Freunde lich! „Komm mit zu Saus und Braus!“ 
Noc mehr der eigne Durft oft trieb: „Zur Bierbank eil' hinaus!“ Feſt doch, feft 
in dem Neft doch hielt ich dem Locken Stand, dem fchönften Durfte trogte ich 
beim Buche feftgebannt. 

3. Da träumt’ ich jüngft in einer Nacht, der Herr von Rodenftein jo8 laut 
daher, ed brauft und kracht sein Heer ihm hinterdrein; „raus da, "raus da, aus 
dem Haus da,” erfchallt'd mit wildem Krach, dag mir im Schlaf vor Angſt der 
Schweiß aus allen Poren brad). 

4. Doc ängftlicher noch ward mein Herz: ich felber war dabei, vom wilden 
Roß, voll Grimm und Echmerz ertönte laut mein Schrei: „Todt jebt, todt und 
in Noth jest voll Durft fuhr ich dahin, weil ich ihn nicht geftillt, muß ich im 
wilden Heer mitzieh'n.” 

5. Da fuhr id) aus dem Schlaf voll Schred, vom faltem Schweiße naß, ich 
eilte von dem Lager weg hinunter auf die Straß’, fort nur, fort von dem Ort nur, 
wo mid) der Schred erfaßt, noch fand ich offen eine Kneip' und zechte fonder Raft. 

6. So fneipe ich denn immer noch, fneip’ ohne Raft und Ruh’, und ſetz' ich 
"mal zum Buch mich doch, gleich tönt mir's graufig zu: „Todt jet, todt und in 
Roth jept. Voll Durft fuhr ich dahin, weil ich ihn nicht geftillt, muß ich im 
wilden Heer mitzieh'n.” 

7. Drum, Freunde, table Keiner mich, dag ich noch nichtd gethan, dad Traum: 
bild war zu fürdhterlich, folgt meinem Rath fortan: Zrinft nur, trinkt unbedingt 
nur, wer litt! des Durfted Qual ohn' ihn zu ftillen, den gewinnt das wilde Heer 
einmal. €. Eggert. 

Alademifche Tiedertafel, Berlin. 


301. Guter Rath. 


Weiſe: Es fann ja nicht immer jo bleiben 2c. 


1. Es wär’ der fludirenden Jugend die herrlichfte Zukunft gewiß, wenn fie 
fid) der Weisheit und Tugend in größerer Mehrheit befliß. 
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2. Collegien mehr frequentirte, und oft durch perfönlichen Fleiß, vielleicht in 
Geſellſchaft probirte, was Jeder hernachen nody weiß. 
3. Daß man fich nicht übelgegogen benehmen und lüderlich darf, dies liegt 
bei den Herrn Theologen fhon in ihred Faches Bedarf. 
4. Doch auch der Gerechtigkeit Dienern, und die in die Welweisheit geh’n, 
und felber den Herrn Medicinern ftcht ſchlechtes Benchmen nicht fchön. 
5. Nur ziehe in keinerlei Weife man aus dem Gefagten den Schluß: daß 
aus der Studirenden KAreife verbannt jein die Heiterfeit muß. 
6. Nein, ift er nur fertig geworden mit dem, was die Arbeit betrifft, fo gebe 
er immer nad) Orten, wo er ein paar Andere trifft. 
7. Dort wird er ſich Bemmchen beftellen, etwaigen Schinfen darauf, und 
bringt ein Geſpräch über Stellen aus guten Autoren in Lauf. 
8. Als Glück von beträchtlicher Große, erkennt's auch mit Dank fein Gemüth, 
wenn er fich geöffnet die Schöße achtbarer Familien fiebt. 
9. Enorm ift der bildende Einfluß, von dem ed — man flieht das wohl ein 
— gefitteten Jünglingen fein muß: zu a. gebeten zu fein. 
10. Nur hüte er ſich und verwende viel Sorgfalt, daß nicht ihm daraus Ber: 
bindlichkeiten am Ende entfteh'n gegen Töchter vom Haus. 
11. Eo wär’ der fludirenden Jugend die berrlichfte Zukunft gewiß, wenn fie 
fich der Weisheit und Tugend in größerer Mehrheit beflig. w. Wenk. 
(Mufenflänge aus Deutichlands Lenerlaften.) 
302. Studiosus philosophiae. 


chhaft. x 9. €. Scher. 1874. 
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‚2. Rimmt Jemand Aergemiß daran, wenn ich, des Weines voll, Al feinem 
Bein mehr fiehen fann, fo weiß ich Rath mir wohl; ich zeige auf die Flaſche hier 
a feierlich: ich habe gründlich, glaubt es mir, erforjcht died Ding 
anfid! 

3. Raub’ ih ein Küßchen fe im Nu ded Nachbars fchönem Kind, und 
brummt der Alte dann dazu, fo fprech’ ich ganz geſchwind: hört! Sch bin Sch, 
das ift euch Klar, und Kätchen ift nicht Ich; ich muß verföühnen offenbar das 
Niht-Jc mit dem Ich. 

4. Drüdt mich der Manichäer fehr mit grobem Unverftand, fo hol’ ich 
meinen Plato ber und Cicero und Kant, und deducir' ihm ungenirt, werthlos 
e ird’fcher Lohn; da wird der Mann gar bald gerührt, und gähnt und läuft 

avon. 

5. Wenn alles mir die Quere geht, kein Geld im Beutel mehr, der Ofen 
ungeheizet ſteht, der Hunger plagt mich ſehr, dann fühl’ ich mid den Göttern 
gleich, wie Diogen, der Hund; wer kein Bedürfniß hat, iſt reich! — ſprech' ich 
mit — Mund. 

. So hilft mir die Philoſophie aus jedem ſchlimmen Spiel, ich lebe froh 
und weiß nicht wie, bis an des Lebens Ziel, und wenn der Tod mein Leben 
raubt, geht's ftradd zum Himmeldhof, denn wißt, an Höll’ und Teufel 
alaubtteinwahrer Philofopb. Heinrich von Mühler. 


303. Des Quintus Horatius Ode „Ad Thaliarchum“. 
In der Berdentfhung fahrender Schäfer von 3. B. v. Scheffel. 


Alle: Died Lied fang einft Horatius, der Lehrer wie man minnt und zecht: 
ein fahrender Scholaſticus aus Salzburg ſchuf es mundgerecht. 
I 


Einer: Vides ut alta stet nive candidum Soracte; nec jam sustine- 
ant onus silvae laborantes, geluque flumina constiterint acuto ? 

Alle: Sich, wie von ober Schneelaft weiß der Wazmann fteht, und wie 
der Wald fich feufzend biegt, und wie zu Eid die Salzach fich zufammenballt. 

Giner: Dissolve frigus. he super foco large reponens, atque 
benignius deprome quadrimum Sabinä, o Thaliarche, merum diota. 

Ile: Huhu, wie kalt! Heiz’ tapfer ein, hol’ aus dem Holzftall Scheit um 

Scheit. Ein ftarked Fäßlein Bozner Wein, o Thaldurchſchnarchet, halt bereit. 

Giner: Permitte Divis caetera. Qui simul stravere ventos aequore 
fervido deproeliantes, nec cupressi nec veteres agitantur orni. 

Alle: Das Weit’re fell’ in Gottes Hand, wo der gebeut, erſchweigt das 
Meer, erfchweigt der Sturm und auf dem Land Fracht feine alte Wirthsbank mehr. 

Einer: Quid sit futurum cras, fuge quaerere; quem sors dierum 
—— dabit, lucro appone, nec dulces amores sperne puer, neque tu 
choreas. 


N 
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Alle: Wer morgen zahlt, o frag’ mih nit, nimm, was der Tag bringt 
ee dem Minnefpiel entichlag' dich nicht, und wo man tanzt, da geh’ 
u hin! 

Einer: Doneo virenti canities abest morosa. Nunc et campus et 
areae lenesque sub noctem susurri composita repetantur hora. 

Alle: Koh prangt dein Haupt von Mondſchein frei, fucdh’ dir den Ronnberg 
Ben als Ziel! Sufurrend fchleicht zur Nachtzeit bei, wenn ſich die Hora enden 
wi 


Giner: Nuno et latentis proditor intimo gratus puellae risus ab an- 

lo, pignusque dereptum lacertis aut digito male pertinaci. 
Alle: Und hörſt du tief im Kreuzgang wo ein Rönnlein kihern, ſchnell 
ſchlüpf' ein, erbeut ein Minnepfand dir —* ſtreif ihr den Ring vom Fingerlein! 


III. 

Wißt ihr nun? Begreift ihr nun? Verſtebt ihr dad Capitel don der Nunn'?) 
Und was dies Lied will fagen thun? Dies Lied fang einft Heratius, der Kehrer 
wie aan * und zecht: Herr Scheffel und ein Muſikus aus Delitzſch ſchuf es 
mundgerecht. 


304. Elf Epiftel. 


Beife: Die Huffiten zogen vor Raumburg x. 


I. Einft fchrieb Paulus den Ephefern: trinkt nicht aus fo kleinen Glaͤſern! 
Sintemal und alldieweil diefes ift dem Herrn ein Gräul! Hört, o hört! Hört, o 
hört! |: was der fromme Paulus Ichrt! :, 

2. Den Balatern thut er fhreiben: laßt das Wafjertrinfen bleiben! Weil 
das Waſſer heilig ift, denn es tauft damit der Ehrift! Hört xc. 

3. Wein, fo ſchreibt er an die Römer, Wein fchmedt aud viel angenchmer, 
und dad Waller, wie man weiß, ſchmeckt nad Nichte, Gott that'd mit Fleiß! 
Hört ꝛc. 

4. Wein, fo fohrieb er an den Titus, liegt im Cultus auch und Ritus, drum, 
was Borfhrift und Gebrauch, das, mein Sohn, befolge au. Hört, o hört! 
Hört, o hört! was der weife Paulus lehrt! 

5. Wein, ſchrieb er gen — ziehe ich ſelbſt vor dem Honig; Wein 
ſtärkt mir den Glaubensmuth, was der Honig nimmer thut! Hört ꝛc. 

6. ——— er an die Coloſſer: löſcht die Leber nichts famoſer, drum 
mit milder Chriſtenhand löſcht mit Wein des Nächſten Brand. Hört ꝛc. 

7. Ad, Trieb er an den Philemon, Durft, das ift ein böfer Dämon. Durft 
zu haben und nicht Wein, das ift wahre Höllenpein. Hört ıc. 

8. Doch, ſchrieb er an die Philipper, I nur nicht fo bloße Nipper, in dem 
Mein ift Wahrheit — und fommt der Wahrheit anf den Grund! Hört zc. 


*), „Nunn'“ füddeutfh für „Nonne.“ 
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9. Doch ein el fei fein Säufer, fchrieb er dem Zimoth voll Eifer, weil 
er nur vom Bifchof fpricht, gilt das für die andern nicht. Port zc. 

10. Drauf fchrieb er an die Corinther: trinfet wie die Bürftenbinder! Lobt 
ben Heirn, Halleluja, dafür ift der Weinftod da! Hört xc. 

11. Aus dem Allen ift zu ſchließen, leere Gtäfer voll zu gießen, ſtets den 
Wein zu trinken pur — und in großem Quantum nur. Hört ıc. 1875 


305. Die Elfe Me$. 
Volksthümlich. x €. Aunfe. 1874. 
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2. Der ander orden ift von klugen finnen: wer do wil mit faufen und freßen 
gewinnen der mac fi dar! er laß ſich nit genügen an fandeln und an frügen, 
gling, glang gloria, des faßes nem cr war! 

3. Der apt der fprach: „wir brüder wöllen tollen, wir wölfen faufen zu 
halben und zu vollen ; wer das nit fan er fol bei und nit bleiben, auß dem orden 
wölln wir ien ſchreiben, gling, glang, gloria! wir wölln in bei ung nit han. 

4. Ei Seltennüchtern ift alle zeit der befte, auf feinen füßen fand er nit 
gar vefte, er Gang die quer, er Schlid das hier und Schlag den gaft! wol auf 
und laft und eilen zum faß, gling, glang, gloria, und taumeln bin und her!“ 

‚ 5. Der apt der ſprach: „wie möcht und baf gelingen? wol auf ir Brüder! 
wir wöllen metten fingen, ift unfer art.” der gfang der laut fo wünderlich und 
rüften alle dem Uolerich, gling, glang, gloria! ein jeder wuͤnſchet fein bart. 
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6. Auf den abent wurden fie behende, fie liefen mit den koͤpfen wider die 
wende da fein tür nit was; fie fielen in die winkel, fie ſprachen: „gebt und zu 
trinfen, gling, glang, gloria, wol auß dem hohen glas! 

Aus: Deutfhe Volkslieder, gefammelt von 2. Ahland. 


306. Der Fünfundfechziger. 


1. In luftiger Zrinffemenaten — den Ort geftebt man niht ein —, da 
prüften drei fpäte Nomaden den edelften a like, Wein. Aus röthlichen Römern 
erblinkte des Rieslings fein perlended Gold, |: des Höhenfaumd Rebgeländ’ 
winkte im Mondfchein den Zrintenden hold. : | 

2. Der erfte, ein weitum gereifter Philologud fpigte den Mund: „Das koch⸗ 
ten und GErdfeuergeifter mit Aether und Sonne im Bund. Drum flutet’d und 
glutet's im Becher geiftfuntelnd, ſanftrhythmiſch und voll, als fängen homeriſche 
Zecher ein jonifches Kneiplied in Moll.“ 

3. Der zweite, ein trocdener Kenner und Deuter des römifhen Rechts: „Pro: 
ficiat,” ſprach er, „ihr Männer, wir läppern allhiero nichts Schlecht's. Wer ſchaut 
nicht, wenn backhifched Donum fo goldllar im Kelchglafe fcheint, das Juſtum, 
Aequum et Bonum in diefem Römer vereint?” 

4. Der dritte, der pupte die Tichter, die mächtig heruntergebrannt und ſprach: 
„Zwar bin ich fein Dichter und kunſtlos und ſchlicht von Verſtand; doch nähert 
fih folch einem Schoppen mein de, dann überwallt's ... 's 18 halt e verflucht 
feiner Zroppen, ich fegne die Hügel der Pfalz!“ 

5. Dermweilen ging drauß auf dem Damme on ein vierter vorbei 
der blies eine wunderfame, gewaltige Melodei: „Ihr Herren, und laffet euch fagen, 
die Stadtgemeinde braucht Schlaf, die Glocke hat Elf seiälagen: wer jetzt nicht 
zu Bett gebt, zahlt Straf.“ . V. v. Scheffel. 


307. Studententraum. 
Weiſe: In einem kühlen Grunde, oder: Ich weiß nicht ac. 

1. Mir träumt’, einen Onkel in Süd⸗Amerika, der wäre ald reicher 
Kaufberr geftorben am Podagra. 

2. Auf feinem Todtenbette, da hätt’ er röchelnd gefagt: „Ihr Herren, 's ift 
Alles eitel, darum man fich fehindet und plagt. 

3. „Sch babe Millionen gefammelt und muß nun doch hinweg; fo will ich 
mein Geld denn vermachen für einen milden Zweck! 

4. „Ic hab’ einen lichen Neffen im durftigen deutfchen Rand: dem fei mein 
ganzes Vermögen großmüthiglich zugewandt.“ 

5. Doch hätt’ er eine Klaufel voll frommen Sinns erdacht: ich müßte das 
Geld en in einer einzigen Nacht. 

6. Mit glühend durftiger Kehle wacht! ih vom Schlummer — Ach, lebteſt 
du, guter Onkel, und ftürbft auch gleich darauf! lesis Aar. 


‘ ‘ 
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308. Hei lebet noch! 
Recitando ad lıbit. 
63 ae] ein Hund in die Kuche, in den Speifefaal, ind Laboratorium, ind Refek⸗ 
orium, 
Und ftahl dem Koch eine Knackwurſt, eine Röftwurft, eine Schlade, ein Saucid- 
hen, ein Beefſteak, einen Bratwurftflos. 
Da nahm der Ko > Meffer, feinen Bratfpieß, feinen Hirfchfänger, feinen 
Sabul, fein Bajonett, fein Radirmeffer, fein Gelentibeil. 
Und fchnitt dem Hund feinen Schwof ab, N, ab, Zachäus ab, 
Zebedäus ab, Vifitenpinfel ab, caudam communem ab. 
Da kamen alle Hunde: Caro's, Nero's, Pinſcher's, Teckel's, Feldmann's, As⸗ 
boli, Bulldogg's, Schooßhund's, Möpfe. 
Und ſetzten ihm eenen Leechenſteen, ein Mauſoleum, ein Epitaphium, ein Keno⸗ 
ker einen Obelistk, eine Pyramide, einen Tempel, ein Gedenkimal, einen 
arkophag. 
Dadraufen geſchrieben, gemeeßelt, cifelirt, lithographitet, daguerreotypiret 
photographitet, ſtenographiret, gelichtbildert, gezeichnet, getuſchet, in Del 
gemalet: Hei lebet noch, hei lebet noch, und wackelt mit dem Schwof! 


309. Wie es ſich in Jena lebt. 
Weiſe: Preiſend mit viel fhönen Reden xc. 

1. Und in Sene lebt ſich's bene \: und in Jene lebt ſich's gut. :| Bin 
ja En drin gewefen, wie da ficht gedruckt zu leſen, |: zehn Scmefter wohl- 
gemuth. : 

2. Und die Straßen find fo et find fie gleich ein wenig frumm ; denn 
* Waſſer wird gelaſſen alle Wochen durch die Straßen, in der ganzen Stadt 


erum. 

3. Und ein Wein wächſt auf den Bergen, und der Wein iſt gar nicht ſchlecht, 
thut er gleich die Strümpfe flicken und den Hals zuſammendrücken, iſt er doch 
zur Bowle recht! 

4. Die Philiſter und die Wirthe ſind die beſten auf der Welt; Wein und 
in vollen Humpen thun fie den Studenten pumpen, und dazu noch baares 

eld. 


5. Wenn dem Burfchen es behaget, fept er vor die Thür den Tiſch, und 
en sn rl gefprungen, da wird dann gezecht, gefungen, auf der 
traße frei und frifch. 
6. Und im Winter und im Sommer wird ferviret auf der Straß’; hei, wie 
da die Schläger bliken, hei, wie da die Stöße fipen, aber Alles f nur Spaß! 
7. Auf dem Markte, auf den Straßen ftehn Studenten allzuhauf, Mädchen 
an den Fenſtern ftehen und nad) den Studenten jehen, und wer will, der [haut 


hinauf. 
8. Und die allerfchönfte Freiheit ift in Iena auf dem Damm: in Schlaf 
röden darf man gehen und den Bart fi) laſſen ftehen, wie ein Jeder will und 


fann! 
Allg. Reidye-Gommeröbud. 31 
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310. Der Studio von Jena. 


Beife: Es war ein König in Thule ꝛc. 


1. Es war ein Studio in Jene befoffen Tag und Nacht, dem fterbend feine 
Lene ein großes Glas vermadt. 

2. Es ging ihm nichts darüber, er liebte ed wie toll, die Augen gingen ihm 
über, verfteht ch, war ed voll! 

3. Und als er fam zu flerben, zählt er der Spieße Reſt, es ſollten feine Er⸗ 
ben nur finden das leere Neft. 

4. Er jap im dunflen Keller, um ihn der Zecher Schaar und off, bid dag 
fein Heller bel ihm zu finden war. 

5. Da faß der alte Zecher, trank Ziegenbainer Naß, und warf den leeren 
Becher in das geleerte Faß. 

6. Erfah ihn fliegen, fplittern in Scherben rings umber, trank dann noch 
einen Bittern, dann nie einen Tropfen mehr. Earl Grüntl. 


311. Jeuaiſches Carcerlied. 
Allegro. Alte Weiſe. 













lu⸗ſtig iſt die Car⸗ce⸗rei, Garscestei, juch ⸗he! ri⸗a, ri⸗a, 





ri-a⸗ra, rom⸗ti⸗da, vomsti-da ri⸗a, ri⸗a, ri⸗a⸗ra, 





rom⸗ti⸗da, juch⸗ be! 

2. Kommt mit auf den Dorſchelſtein ꝛc., woll'n da recht fidele fein! ꝛc. ria, 
ria ⁊c. 

3. Bringt dad Bier in Flaſchen mit ꝛc., Dorſchel leid't die Fäßchen nit ac. 

4. Schenket aus und trinket ein ꝛc., Alled muß verfoffen fein! ac. 

5. In Leipzig war Berg Senius ꝛc., darum er auf dem Garcer buß ıc. 
. 6. In Iena ging er in die Sonn’ ıc., weshalb man ihn auf's Carcer 
|ponn ıc. 
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7. Brunnenftopfen, Klingelreißen ac. bracht!’ Herrn Wirter hinter’d Eifen ꝛc. 
8. Kamlah hat 'ne Frau befprigt zc., darum er auf dem Carcer fipt xc. 
9. Schufterhanne wird gast zc. Amelung auf dem Garcer ftedt ac. 
10. Reinhard luß 'nen Schwärmer los zc., dieweil er auf dem Carcer boß ıc. 
En Wachtel zu Herm Walther fpriht: ꝛc. Pump mir Moos, vergiß mein 
Ic. 
‚ 12. Auf dem Garcer lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, luſtig i 
die Garcerei, Garcerei juhhe! Ria, ria, ria, ta, —— —— 
ta, romtida juchhe! 


312. Die Ritter von der Rudelsburg. 


Weiſe: Dort Gaaled, hier die Rudelöburg zc. 


1. Die Ritter von der Rudelsburg, die ließen fich nicht lumpen, fie fneipten 
jede Nacht Hindurd aus ihren hohen Humpen, Gamburger Bier, Raumburger 
Mein, das waren ihre Stoffe, und ein Rordhäufer hinterdrein, zu flärfen herz⸗ 
haft Mark und Bein, nad) jedem guten vol: 

2. Die Ritter von der Rudeldburg, die ließen fich nicht Iumpen, und war ihr 
baares Geld hindurch, fo thäten fie fich pumpen. Ob fünf Prozent, ob zehn Pro⸗ 

ent, das thät fie nıcht anfechten; ihr Durft hat nimmermehr ein End’, pop 
— lement, ſie hatten keinen ſchlechten! 

3. Die Ritter von der Le die ließen fi) nicht Iumpen, und war 
ihr Hab’ und Gut hindurd), und ihr Kredit gefrumpen, und wollte feiner pum⸗ 
pen mehr, war Alles a gegangen, dann 308 noch mander Kaufmann ſchwer 
mit Sad und Pad von Leipzig ber — ſchwubs, war er abgefangen. 

Hermann Almers. 1878. 


313. Gut Singer und ein Orgmift. 


A. Ebrard. 












1. | Gut Sin-ger und ein Or⸗ga⸗niſt ge » bö-ren wohl zu- 
"au vor-aud wo man fröhrlih ift und trinkt in Got = ted 





im in Ein ziem-lihe Glad, ohn' Neid und Haß, bad 





madht die cla - ves grei = fen: denn wie man fpricht, wo 
31* 


484 III. Studentenlieder. 





Wein ge » bricht, lauft fell » ten die Sad» pfi >» = ° 


Be — 


⸗ ⸗ fen. 


Ein Fuhrmann, der fortkommen will, muß ſchmieren feinen Wagen; alſo 
ein Singer taugt nit viel, er wafch denn feinen Kragen mit gutem Wein. Da- 
rum fchenf’ ein den edlen Saft von Reben! Ich hoff’ zu Bott: er wird zur Roth 


aufs Jahr ein'n beffern geben. 
Gedrudt 1577. 


314. Der Dorffchulmeifter. 
Mäaßig. ſſch r Alte Beife. 














Willſt wiſ⸗ fen du, mein from»mer Chrif, wer dad ge 
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plagt'⸗ſte Thier wohl ift? Die r nt wort laustet al. ge 





2. Dft macht's der Pfarrer ihm qu bunt und läßt ihm keine Rubeftund. 
Was wild? es muß B gebor am fein das arme Dorfſchulmeiſterlein. 
3. Und wenn die Dorfuhr nicht mehr geht, wenn dann der Zeiger ftille ftebt, 
da ie ofl ed en un en das arme Dorffchulmeifterlein. 
wird im Dorf ein Schwein geſchlacht't, o feht doch, wie der Cantor 
lat! Die befte Wurft muß feine fein, dem armen Dorfihulmeifterlein. 
5. Wenn in dem Dorfe Hochzeit ift, feht, wie es da begierig frißt. In alle 
za De es ein dae arme Dorfſchulmeiſterlein. 
6. Und wenn er'n Groſchen übrig hat, ſo geht er damit in die Stadt und 
kauft fih 'n Noßel Branntewein das arme ze ulmeifterlein. 
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7. Wenn einft der Richter diefer Welt den allgemeinen Richtötag hält, bfl, 
bft! wer tritt denn da herein? das arme Dorffchufmeifterlein. 
Dber: 


Doch ift ihm noch der Troft befcheert, daß feine Roth nicht ewig währt. Im 
Grabe — Gott, wie wohl wird's fein dem armen Dorffchulmeifterlein. 
315. Vom Stoffwecjel. 
Auch nad der Weife: Du Schwert an meiner Linien ac. 
— % 6. Aunke. 1874. 
ET EEE Er — 
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ef fen, was dir ge⸗bührt zu ef - - fen. 

2. Fettbildner find, das merke: Fett, Zuderftoff und Etärke; Blutbildner 
find im Ganzen die Proteinfubftanzen. 
. Die erftern, wie wir feben, au C. H. O. beſtehen; die letztern man⸗ 
nigfaltig, find fämmtlich ftidftoffhaltig. 

4. Daß Knochen ſich erneuren, bedarfſt du Kalk und Säuren; drum mifche 
flug und weiſe dergleichen in die Speife. 

5. Und alfo iß und lebe, erfepend dein Gewebe, und dent’ in allen Fällen: 
wie bild’ ich neue Zellen. 


316. 0. 


Beife: Heil dir im Siegerkranz ꝛc. 
1. Heil dir, o Sauerftoff! Köftlicher Dauerfloff! Erdkreiſes Bier! Organi- 
firender, affimifirender, ſtets oxydirender, Ehre fei dir! an 
2. Keine Verbrennung sh möglih, wo du nicht bift, liebliches O! Refpir 
rationdorgan muß dich beftändig ha'n, könnte fonft nicht beftah'n, frei, fromm, 
ifch, froh. 
ſr Verbindung kann froh ſein, ſchließ'ſt du dich an, bildender Stoff! 
Reichlich enthalten in allen Geſtalten, in Warmen und Kalten, in Daubig 
und Hoff. 
€ In du mit H vereint, Waffer ſogleich erfcheint fprubelnden Schwalls; 
aber mit N im Bund giebſt du als Luft dich kund, wirbelnd um's Erdenrund, 
Labſal des All's. 
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Beife: Mein Lebenslauf if Lieb und Lu zc. 


1. Organ'ſche Formeln, feb’ ih eu, fo wird mir flau das : dem 
Mann, der euch erfunden hat, dem Manne gönn’ ih Schmerz! Doc eine For- 
mel giebt's, um die den andern ich verzeih', wallera! das ift der bied're Alkohol, 
07 H, Os! Heidi, juchhe, ꝛc. 

2. Er ift der Tröfter, den die Schrift den Sterblichen verbieß: er ſchafft das 
wüfte Jammerthal dir fchnell zum Paradies. Willſt du bienieden felig fein, von 
allen Sorgen frei, vallera! fo abforbire möglichft viel C, Ha, Os! 

3. Und fleußt er in den Darmkanal, verliert er ah, 2B! Gr wird zu fehnö- 
dem dann ift der Kater da! Doch darauf giebt’ ein Reagens, ob nody 
fo arg er fei, vallera! den Kater fällt im Ueberfhuf C, He O%. 

4. Dft ift mein Silber all gelöft zur Sättigung in Bier, und ungelöfl im 
Rüditand blieb ein einz'ger Schilling mir. Er läpt fi nicht zerlegen mehr, doch 
das gilt einerlei, vallera! Er Teiht da g'rad zu einem Schnaps C, Ha Os. 

5. Wenn in die Elemente einft mein —38 Leib zerfällt, und frei wird C, 
H, O und N, und duftet in die Welt: dann mag das N verduften gern in alle 
Winde frei, vallera! Aus den drei andern bilde fich C, He Os. 

6. Und foll ein Menfch befritteln mir die bied're Formel bie, weil fie nicht 
nad der Radikal⸗ noch Typentheorie; dies Lied ift tupifch jedenfalld, und ich bin 
nebenbei, vallera! jetzt radikal bedufelt in C, Ha Os. . Slemming. 


318. Chemie. 


Beife: ’6 giebt kein fehön'res Leben ac. 


1. Bei dem vollen Glaſe leg’ ic an die Rafe meinen Finger und ich denke 
nah: Nichts kann mehr bienieden ruhig zieh'n in Frieden, weiter treibt’d der 
Fortſchritt allgemach. Biele neue Ramen I in’® Leben famen, dent’ ich dran, 
wird mir ganz fehwül der Sinn. Einer nur von allen will mir juft gefallen: 
Aethamylanilonitrilin. 

2. D wie find die Stunden doch fo —* entſchwunden, wo es noch Mercur 
und Luna hieß! Sel'ger Theophraſte! Nach all' dem Bombaſte, den dein Scharf 
finn ung einft hinterließ, wirft vergebend fragen ; doch drum nicht verzagen, du 
trifft and’re ſchöne Stoffe an: Glyoxal, Nitrite, Toluyl, Glycele, Kakodyl- 
oxyd und Mercaptan. 

3. DO, ich dent’ der Zeiten, wo die Köchin fchreiten wird mit ernfler Mien' 
zur Offictn. Möcht' für einen Böhmen etwas mit mir nchmen Phenylwaſſerſtoff 
— doch nicht say — immer beffer fommt es, und für Jeden frommt ed, wenn 
er al’ die Formeln lernen will. Darf jedoch nicht brechen feine Zung’ beim 
Sprechen bei dem De Loc jana 

4. Dich will ich befingen, Chlor, vor allen Dingen, Haudfreund du vom 
reinſten Waſſer bift, hat ſich was verbunden, wirft auch du gefunden, felten man 


N 
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dich irgendwo vermißt. Bei den Alde u. bei Imid, Amiden, bei Capron, 
Caprin und Caproyl, fur; an allen Eden bift du zu entdeden, oft, wo ich dich 
gar nicht haben will. 

5. Leg’ ich Rachts mich nieder, ſchließ' die Augenlider, träum’ orgenife ich 
nur ganz allein. All’ die Alkohole und aud die Glycole und die Aldehyde 
fall’n mir ein. A Säure, falicylige Säure, Salicin und aud) Saligenin, 
Subſtitutionsprodukte, Deftillationdedukte alle tanzen vor mir ber und hin. 

6. D, das ift ein Treiben gar nicht zu befchreiben, wenn die Glycoside fpal- 
ten fidy und die Zahl der Aether, diefe Schwerenöther, tanzend an einander halten 
in Wenn die Theorieen füge Melodieen zu dem großen Reigen fpielen auf! 

ber wenn dem Kreife nähert fich ganz leife die Amidosäure, dann hört’ auf. 

Derein Hütte. Otto Hoffmann. 


319. Die Parallelen. 


Belfe: Ich weiß nit, was foll ed bedeuten zc. 


1. Bar'n einft zwei Parallelen, die liebten fich gar fehr, fie liefen ſchon 
Wochen und Monde neben einander ber. 

2. Sie liefen durch Wüften und Länder und über das blaue Meer. Bergebeng, 
ach vergebend! Ihr trefft euch nimmermehr. 

3. Sie wollten ſchier verzweifeln vor Wehmuth und vor Schmerz, der einen 
wollte faft brechen ihr Parallelen⸗Herz. 

4. Da fprach die andere tröftend: „Laß fahren Schmerz und Leid ; noch treffen 
fih Parallelen in der Unendlichkeit.“ Math. Biergeitung (Motiv). 


320. Pythagoras. 


Belle: Es hatten drei Befellen ac. 


1. Zu einem Dreied vereinigt lebten drei Linien ftill, und keine der Linien 
mehr ale die and're fich dünken will. 

2. Die Wintel lagen fo ruhig in den Eden von Jahr zu Jahr, der eine war 
nicht ſtolz darauf, daß er ein Rechter war. 

3. Und au der Hypotenufe war ed ganz einerlei, daß fie um fo viel größer, 
als jede no fei. 

4. Da kam mit feinem Lehrfab Pythagoras, ein Mann, der hat's dem 
armen Dreieck gar [händlich angethan. 

5. Es bat der Ariftofrate die eine aufgehept, indem er ihre Quadrate gleich 
denen der anderen feßt. 

6. So war nun Ruh’ und Frieden geftört auf immerdar, weil eitel und auch 
herrichfüchtig die Hypotenuſe war. 

7. So ift ed aud im Leben, wie in der Mathematik: wo Ariftofraten haufen, 
ift Hin Ruh’, Freude und Glück. Math. Bierzeitung. 
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321. Quinctilius Varus. 


Auch nad) der Beife: Die Huſſiten zogen vor Raumburg. 
re 
lo. 


Tutti. 
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Solo. Tutti. 
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Tutti. 





Va⸗rus, wau wau wau wau wau, Herr Quinscti » lius 





— tt 
Ba « rugs, ſchnä⸗de⸗ räng-bäng, ſchnä⸗de⸗räng⸗däng, fehnä-de- täng- 


däng- der - Ang » der aͤng « bäng-bäng. 


2. In dem Teutoburger Walde, huh! wie pfiff der Wind fo kalte! Raben 
flogen durch die Luft und ed war ein Moderbuft, wie von Blut und Leichen. 

3. Plöplic aus des Waldes Dufter, brachen krampfhaft die Eheruster. Mit 
Gott Al, Fuͤrſt und Vaterland flürmten fie, von Wuth entbrannt, gegen die Le⸗ 
gionen. 
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4. Weh, dad war ein großes Morden, fie erfchlugen die Gohorten. Rur bie 
röm’fche Reiterei rettete fh in das Frei’, denn fie war zu Pferde. 
5. D Quinctili, armer Feldberr! dachteſt du daß fo die Welt wär’?! Er 
En) in einen Sumpf, verlor zwei Stiefel und einen Strumpf und blieb elend 
en. 


6. Da ſprach cr voll Aergernuffen zu Herm Centurio Titiussen : „Rame» 

— I dein Schwert hervor und von hinten mich durchbohr, weil doch Alles 
iſt.“ 

7. In dem armen röm’fchen Heere diente auch als Volontaire, Scaevola, ein 
Rechtscandidat, den man fchnöd' gefangen hat, wie die andern alle. 

8. Diefem ift es ſchlecht ergangen, eb’, daß man ihn aufgehangen, flach man 
ihm durch Zung’ und Herz, nagelte ihn hinterwärts auf fein Corpus Juris. 

9. Ald dad Morden war zu Ende, rieb Fürft Hermann fi die Hände, und 
um fich noch mehr zu freu'n, Iud er die Cherusker ein, zu nem großen Frübftüd. 

10. Hui, da gab’8 weſtphäl'ſche Schinken, Bier foviel fie wollten trinken. 
ul — blieb er Held; doch auch ſeine Frau Thusneld ſoff als wie ein 

ausknecht. 

11. Nur in Rom war man nicht heiter, ſondern kaufte Trauerkleider. Grade, 
als beim Mittagmahl Auguſtus ſaß im Kaiſerſaal, kam die Trauerbotſchaft. 

12. Erſt blieb ihm vor jähem Schrecken ein Stück Pfau im Halſe ſtecken. 
Dann gerieth er außer ſich und ſchrie: Varus, Fluch auf dich, Redde legiones ! 

13. Sein deutſchet Sclave, ‚‚Schmidt‘‘ geheißen, dacht': „Ihn ſoll dad 
Mausle beißen, wenn cr je fie wieder kriegt! denn wer einmal todt da liegt, wird 
nicht mehr lebendig.” 

14. Und zu Ehren der Befchichte hat ein Denkmal man errichtet, Deutichlande 
Kraft und Einigkeit verfündet jeht cd weit und breit: „Mögen fie nur kommen!“ 

15. Endlich nad) fo vielen Mühen Bandel fiebt fein Werk erblühen. Hermann 
ift jept aufgeftcht, zufammen fam die ganze Welt in dem Lipp’fchen Reiche! 


3.9. v. Scheffel. 
322. Am Grenzwall. 
Eigene Weiſe von R. Heinze. 

1. Ein Römer ftand in finfl’rer Nacht am deutſchen Grenzwall Poften, fern 
vom Kaftell war feine Wacht, das be gegen Often, da regt ſich feindlich was 
im Fluß, da fchleiht und hallt 'was leile, fein Päan von Horatiug, ganz wild» 
fremd war die Weife: „Ba, hamm', hammer did emol, emol, emol an dei'm ver 
riffene Kamifol, du ſchlechter Kerl, du ſchlechter Kerl.“ 

2. An eine Jungfrau Chattenſtamms hatt! er fein dert vertandelt und war 
ihr oft im Lederwamms ald Kaufmann zugewandelt. Jetzt kam bie Rache, eins. 
zwei, drei! jept war der Damm erfiettert, jept kam's wie wilder Katzen Schrei 
und Keulenichlag gefchmettert: „Ha, hamm', hammer dich emol, emol, emol an 
dei'm verrifjene Kamiſol, du fehlechter Kerl, du ſchlechter Kerl!“ 
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3. Er dog fein Schwert, er blied fein Kom, focht als gefhulter Krieger, 
fruchtlos war Ruth und Römerzorn, die Wilden blieben Sieger. Sie banden ihn 
und trugen ihn wie einen Sad von bannen; ale die Cohort' am Plap erfchien, 
ſcholl's fern fhon durch die Tannen: „Ba, hamm', hammer“ xc. 

4. Verſammelt war im heil'gen Hain der Chatten Landdgemeinde, ihr Tdins⸗ 
julfeſt — mit ar vom Feinde. Der fühlt fi ſchon ald Braten» 
ſchmor in den Barbarer Zähnen, da fprang fein blonder 8 bervor und rief 
mit a Thränen: „Ha, hamm', Hammer“ ıc. 

5. Und alles Volk fprach tiefgerührt, ob foldyer Wiederfindung: „Man geb' 
ihn frei und losgeſchnürt der Freundin zur Derbindung! Rimmt fie ihn bier vom 
Fleck ald Frau, fei alle Schuld verziehen!” Und heut’ noch wird im ganzen Bau 
ale Feſtbardit gefehrieen: „Ha, hamm', Hammer“ xc. J. V. ». Scheel. 


323. Gothenlied. 
BWeife: Die Beineweber haben eine faubere Zunft. 

1. Die Altgothen ritten im Sturm vor Byzanz, harum Run pitfhum 
tfhum tſchum! Der a: dort ſtudirte juft jus mit Stan, arum pitfharum 
pitſchum. Wifigothen, Oftrogothen ſchreiben keine lange Roten: — Alter, ber 
tapp , fonft klipp klapp! 

2. Die Altgothen Iärmten am Stadtmauerrand, harum zc. ꝛ⁊c. Sie ſchatzten 

ern den Kaifer, ebermpeligen brand, harum ac. 2c. Wifigotben,, Oftrogothen 
Haben ihm den Gruß entboten: Alter, berapp', fonft klipp klapp! 

3. Der Kaifer ließ da fagen, er hab’ feine Zeit, harum, zc. xc. Jus müffe er 
5 — und alten Kirchenſtreit. Harum ac. 2c. Wiſigothen, Oſtrogothen ſchicken 

oten ihm Boten: Alter, berapp’, ſonſt klipp klapp! 

4. Die Altgothen ſagten, hätten — feine Zeit, harum ac. ꝛc. Sie wüßten 
ſchon was Recht iſt und ſeien fromme Leut', harum ꝛc. zc. Wiſigothen, Dſtro⸗ 
gothen keine Narren find und Schoten: Alter, berapp', ſonſt Hipp klapp! 

5. Da ſchickt' der Kaiſer den Baftian, o Graus! Harum zc. ꝛc. Der fol’ 
die Gothen ſchwatzen zum Rande hinaus. Harum x. ⁊c. Zifigotben, Oſtrogothen 
laſſen fagen dem Deſpoten: Alter, berapp', ſonſt klipp klapp! 

6. Die Altgothen ſchikten den Gumprich hinein, harum xc. ıc. Der redet 
deutfch mit ihnen und Küchenlatein. Harum ⁊c. zc. Wifigotben, Oſtrogothen 
nehmen’ baar und auch in Noten: Alter, berapp’, fonft klipp klapp! 

7. Der Kaifer fhiete die Eulalia hinaus, harum ac. 2c. Wegbeten foll die 
Gothen fie mit Mann und Maus. Harum x. ⁊c. BWifigothen, Oſtrogothen 
bleiben d reckliche Zeloten: Alter, berapp', fonft Hipp klapp! 

8. Die Altgotben Tärmten an der Mauer wied'rum, barum ꝛc. 2c. Da wand 
ſich der Kaifer vor Aengſten ans krumm, harum ıc. xc. Wifigothen, Oftrogotben 
ſchicken immer neue Boten: Alter, berapp', fonft klipp Mapp! 

9. Da lieg der Kaifer fagen: Ach! Teuchtet euch ein, harum x. ıc. mein 
ganzer Borrat alter und neuer Epperwein? Harum zc. ꝛc. Wifigethen, Iſtro⸗ 
gothen ehren ihre großen Todten! Alter, berapp', fonft Mipp klapp! 
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10. Die Ultgotben prüften des Kaiferd Eyperwein, harum ⁊c. 2c. und ließen 
diedmal Fünfe aus Gnade grade fein. Harum ac. ıc. Wifigothen, Oftrogothen 
leben nicht von Papilloten: Alter, berapp’, fonft Hipp klapp! 

11. Die Altgothen zogen in Treuen wieder ab, harum pitfcharum, pitſchum 
tfhum tſchum! die Fäßlein hinter'm Sattel, im ftolgeften Trab, harum pitfcha- 
rum pitfchum. Wifigothen, Oftrogothen ſchätzen einen guten „Rothen* — geht? 
aber knapp, dann klıppflapp!! £udwig Eichrodt. 


324. Die alten Deutfchen. 


Beife: E6 war einmal ein Zimmergefell xc. 


1. Auf Deutſchlands hohen Schulen da trinken des Gerftenweind Alldeutſch⸗ 
lands Voͤlterſchaften ein Glas und immer noch eine. 

2. Das ift altdeutfche Sitte; in feiner „Sermania” hat's Tacitus ſchon ber 
richtet, Hört zu, wie dad geſchah: 

3. An einem Sommerabend, im Schatten ded heiligen Hain, da lagen auf 
Bärenhäuten zu beiden Ufern des Rheins i 

4. Berfchiedene alte Germanen, ald plöplich mit höflihem Gruß ein Römer 
fam gegangen: „Mein Ram’ ift Tacitus.“ 

5. „Bon Ihres Volkes Sitten fehreib’ ich eine Biographie, drum möchte ih Sie 
bitten, erläutern Sie mir die.“ 

6. Da fhwiegen die alten Germanen und reichten ihm einen Krug, draus 
trank der alte Römer, rief bald: „Seht hab’ ich genug.” 

7. Da lachten die alten Germanen auf beiden uk des Rheind und ließen 
ihn trinken und fpinnen ein Glas und immer noch ein. 

8. Und ald er am anderen Morgen fich feinen Kater befah, da ſchrieb er von 
Zorn entflammet in feine Germania: 

9. „Ed wohnen die alten Germanen zu beiden Ufern ded Rheins, fie Ticgen 
auf Bärenhäuten und trinken immer nody eins.” 

Wiliam Ruer. Leipzig, 1671. 

Borftehendes Lied, d. h. von der 3.9. Etrophe, lieferte W. Ruer, jebt Referendar ın 
Düffeldorf, ald Student in die Bierzeitung der Burſchenſchaft „Dreötenfla” zu Keipzig und erſchlen 
dafjelbe fpäter mit einer zweiſtrophigen Einleitung eined Bundeöbruders genannter ** — haft, 
des jeßigen Dr. med. 9. Kunig in Rom, in den „Bliegenden Blättern”. Das in verfdhiedenen 


Lesarien geftaltete Gedicht iſt möglichft genau nach dem Original, welches und der Autor gütigft 
sulommen ließ, hier wiedergegeben. M. 


325. Römiſches Kalenderlied. 
Heiter. * &. Annge. 1874. 


— 
BEER? ET ER 
AC.CCCC.CCC..ITCECCCC.OCCCCOCCCSDCCEEAXAVCCC.ůXC 
ACCGCAIICCCCCCC“.X-..ĨIXACGCCCCCACCCCCCCCCACCCCCCCèC.I 
CACCCCCCCOCCCGCCCCCCCCCCCCCCCCCCCGCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCACCCCOCCCAAVXACCA 


1. Pan⸗cra⸗tius ſpricht: Bei Sanct Ma-mert, der heu⸗te Nacht ver⸗ 
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Neu' der Menfchheit fehmieden, auf’d Neu' der Menfchheit fchmie- 





den. Huecju Auleler ⸗Nla, hu⸗ju Auleler-la, bus 





iu, ba ha ba ha, — hu⸗ju ruleler «la, hu⸗ju 





rul » ler⸗la, hu⸗ju, ba ba ha ha. 


2. Servatius ſpricht: So wahr und gewiß — ging zu Grunde, 
m nee und Eid und Finfteniß ausbreiten ich in der Runde! 
priht Bonifaz: Ob ich's auch gem mir felber nicht geftände, das 
8* il gen geftre a Herrn, es N halt doch zu Ende! 
Spriht Sancta Sophia: Ueberall beginnt F berrlih zu tagen; mir 
ift, ae dat ih die Nachtigall in Frühlingewonnen fchlagen. 
Spricht St. Johann von Repomuk: Was ſoll mein Klagen from- 
men! 3% ſeh ſhwarzweißer Schmalben Zug fhon über Fulda kommen! 
6. Sprit Jodocus: Berhaltet euch ſacht in monachorum olausa! Die 
Sonne fpottet unfrer Macht und lächelt joci — oausa! A. 1873. 


326. Der Ichthyofanrus. 


Auch nach der Weiſe ven Frdr. Samezer und: Es hatten drei Befellen ıc. oder: 
34 weiß nicht, was foll e8 bedeuten 2c. 


x A. Anger. 1875. 





1. Es rauſcht in den Schachtel » hal » men ver» bädhetig 
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Au « ge ein Ich⸗thy-o- fau-rud da⸗ her. 
2. Ihn jammert der Zeiten Verderbnig, denn ein fehr bedentlicher Zon war 
un a eriffen in der Liad-Formation. 
leftofaurus der alte, er jubelt in Saus und Braus, der Pterodac⸗ 
It ki Ei jüngft betrunfen nad) Haus. 
4, guanodon, der Rümmel, wird frecher zu jeglicher Friſt, ſchon hat er 
am Seen Tage die Ichthyoſaura geküßt. 
Mir ahnt eine Belttataftropbe in o kann es IF LAnarr nicht gehn! was foll 
aus Sem Lias noch werden, wenn folche Ding ge gehe 
So klagte der Ichthyofaurus, da ward’ ne Freiig zu Muth, fein letzter 
Safe verhallte im Qualmen und Zifchen der Fluth. 
63 ftarb zu derfelbigen Stunde die ganze Saurierei — fie famen zu ticf 
in die Kreide, da war ed natürlich vorbei. 
8. Und der und hat gefungen dies petrefactifche Lich, = A als foſſiles 
Albumblatt auf einem Koprolith. Scheffel. 


327. Asphalt. 


1. Beftreuet die Häupter mit Afche, verhaftet die Naſen euch bang, heut’ 
giebt’® bei ae Flaſche einen bituminöfen Gefang. 
2. — Schmül ftrahlet Die Sonne der Wüfte, am todten Meere macht's warın ; 
ein Derwiſch fpaziert an der Küfte, eine Maid aus Engebdi am Arm. 
3. Nicht Luftzug noch Wellenſchlag fräufelt den zä * bleifarbigen See, nur 
——— kommt geſaͤuſelt und dunſtig umflort ſich die Höh'. 
's iſt eine verſalzene Gegend und Niemand a Y, gerecht; zu Loth's 
get hate —— geregnet und heut' noch iſt Alles verpecht 
Keine Waͤſcherin naht mit dem Kübel, kein ul naht er dem Krug, 
und ven Durftigiten elber wird übel, wagt er aus der Fluth einen Zug. 
Zwei fchwarzbraune Klumpen lagen am Ufer —— Kb ſchwer: 
ae rat mit ftillen Behagen das Paar fich und Liebte fich fe 
wehe, fie jaben auf Naphtha, und das läpt Beinen mebr weg, wer 
— ſich drein ir \n haft't da und ftedt im gediegenften Pech. 
8. Sie konnten nimmer erheben, fie jammerten: „Allah ift groß: Wir 
fleben — wir leben — wir leben! Wir leben und kommen nicht lo 
9. Umfonft hat ihr Klagen und Weinen die ſchweigende Wüfte durchhallt, fie 
mußten zu Mumien verfteinern und wurden, ach, felbft zu Asphalt. 
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10. Ein Böglein wollte um Hilfe hinüber zum Städtlein Zoar, betäubt fiel's 
herab in's Geſchilfe, ed ſtank, daß zu fliegen nicht war. 

11. Und blaß, mit erfhaubernden Seelen ſah man einen Wallfahrtzug flich'n 
— den Pilgern fowie den Kamelen war's benzoefauer zu Sinn. 

12. So geht’d, wenn ein Derwiſch will minnen und hat das Terrain nicht 
erfannt . . . o SJüngling, fleuch eiligft von binnen, wo Erdpech entquillet dem 


Land. i 3.9. v. Scheffel. 
328. Der Granit. 
Eigene Weiſe von Chr. Suezer. (Auch nach der Weiſe der Lorelei von Fr, Silcher.) 

1. In unterirdifger Kammer ſprach grollend der alte Granit: „Da droben 
den wäff'rigen Sammer den — ich jeßt länger nicht mit. Langweilig mwälzt 
das Gewäfler feine ſalzige Fluth über's Land, ſtatt ſtolzer und ſchoner und beffer 
wird alles voll Schlamm und voll Sand. 

2. „Das gab' eine mitleidwerthe geologiſche Leimſiederei, wenn die ganze 
Krufte der Erde nur ein ſedimentaͤres Gebräu. Am End’ würd’ noch Fabel und 
Dichtung, was ein Berg — was hoch und was tief; zum Zeufel die Blößung 
und Schichtung, hurrah! ich werd’ eruptiv! 

3. Er ſprach's und zum ld berief er die tapfern Porphyre herbei, die 
froftallinifchen Schiefer riß höhniſch er mitten inzwei. Das zifchte und lobte und 
wallte, al® nahte das Ende der Welt; felbft Graumad, die züchtige Alte, bat 
dor Schred auf den Kopf fich geftellt. 

4. Auch Steinkohl' und Zechftein und Trias entwichen, im Innern gefprengt, 
laut jammert im Jura der Liad, daß die Oluth ihn von hinten verfengt. Auch 
die Kalte, die Mergel der Kreiden fprachen fpäter mit wichtigem Ton: „Was er- 
ſtickte man nicht ſchon bei Zeiten den Keim diefer Revolution ?“ 

5. Doch vorwärts, troß Schichten und Seen, drang fiegreich der feurige Held, 
bis dag er von fonnigen Höhen zu Füßen ſich fchaute dic Welt. Da fprach er 
mit Jodeln und Singen: „Burrah ! dad wäre geglüdt! Auch Unfereind kann's 
zu was bringen, wenn er nur herzbaftiglich drüdt!” J. V. v. Scheffel. 


329. Häring und Auſter. 
Beife von Fror. Schnezer. (Rudy nach der Weiſe der Rorelei von Sr, Silcher.) 

1. Ein Häring liebt’ eine Aufter im fühlen Meeresgrund, c8 war fein Dichten 
und Trachten ein Kuß von ihrem Mund. 2 

2. Die Aufter, die war fpröde, fie blich in ihrem Haus, ob der Häring fang 
und feufzte: fie ſchaute nicht heraus. 

3. Nur eines Tags erfchloß ſich ihr duftig Schaalenpaar, fie wollt’ im Mee⸗ 
resſpiegel beſchau'n ihr aid far. 

4 





. Der Häring kam geſchwommen, ſteckt' feinen Kopf herein, und dacht' an 
einem Kuffe in Ehren fi zu freu'n. 
5. O Harung, armer Harung, wie ſchwer bift du blamirt; — fie ſchloß in 
Wuth die Schaalen, da war er guillotinirt. 
6. Iept ſchwamm fein todter Leichnam wehmüthig im grünen Meer und 
u „In meinem Leben lieb’ ich keine Aufter mehr.” 3.9. v. Scqheffel. 
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330. Guanolied. 


Dem akademifchen Befangverein Arion in Leipzig von feinem Commililo, 
dem Lomponiflen, gewibmet. 
Auch nach eigener Weife v. Frdr. Schmezer u. der Weife: Ich weiß nicht, was foll es bedeuten ac. 


Andante. * A. Anger. 1875. 
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gel bü » ten dad ein-fa-me Land. 


3. Sie fißen in frommer Befchauung, fein eing ger verfäumt feine Pflicht, 
geſegnet ift ihre Berdauung und flüffig ale wie ein Gedicht. 

4. Die Vögel find all! Philofophen, ihr oberfter Grundfaß gebeut:: den Leib 
halt’ jederzeit offen und alled and’re gedeiht. 

5. Was die Väter geräufchlod begonnen, die Enkel vollenden dad Werk, ge 
läutert von tropifchen Sonnen ſchon tbürmt es empor ſich zum Berg. 
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6. Sie ſehen im roſigſten Lichte die Zukunft und ſprechen in Ruh!: wir bauen 
im Lauf der Befchichte noch den ganzen Ocean zu. ı 
‚7. Und die Anertennung der Beften fehlt ihren Beſtrebungen nicht, denn fern 
im ſchwaͤbiſchen Weften der Böblinger Repsbauer ſpricht: 

8. Bott fegn’ euch, ihr trefflichen Bögel an ferner Guano⸗Küſt', trop mei- 
nem Sandmann, dem Hegel, fhafft ihr den gediegenften Mift. 3.9. ». Sgefel. 


331. Der lebte eherne Prahlbürger. 


Beife: „Im einem fühlen Brunde”, oder: „ES hatten drei Geſellen.“ 


1. & 1o$ auf feinem Pfahle, ſtaunt' in die Welt hinaus, ihm ward'd mit 
einem Male fo windig, weh und graus. 

2. Er ſah das Alter enden, das Alter vom edlen Erz, zergehn, was er mit 
den Händen u chaffen; das brady fein Herz! 

3. Bon Rorden aber kamen des Eifen® Apoflel der, und wie fie famen, fo 
nahmen fie Alles ; drum weinte er. 

4, Und was fie bradıten, zu füßen da® Leid des bitteren End's, wer wollt‘ 
es nicht Beten — Blut, Eifen und Intelligenz! 

5. Und mit gebrochenen Sinnen wirft er fein Hab und Gut, Erz, Waffen, 
Brot und Linnen, fi felbft dann in die Fluth. 

6. Am Reuenburgerfirande holt man den Schädel einmal hervor aus Schlamm 
und Sande, und findet ihn mikrocephal. 


8332. Der Turner. 


Beife: Ich weiß nit was foll es bedeuten ac. 


1. Hoch ragte, ber Sündfluth entftiegen, das flruppige Urwaldgeflecht, da 
turnte in lärmenden Riegen der Affen bebendes Geſchlecht. Sie Tiefen fo fidher 
als zierlih die Palmen —— und hinab, und baumelten quadrumanierlich 
am Wickelſchwanz lothrecht herab. 

2. Da ſprach eines Tags ein Schimpanſe: Ihr Brüder, ich ſag'es Euch frei! 
es fehlt und, wie ich das Ding anſeh', ſchon längſt eine Fortſchrittspartei, was 
frommt in gleihbleibenden Cykeln dies Generationengedreh? ih werde mid 
weiter entwideln und nenne mid) Homo Rinne. 

3. Ihr treibt mit den Beinen Berjchwendung, ſtets confervativ und bequem; 
i& glaube zu beff'rer Berwendung taugt wohl unfer Bliederfuftem. Zum Gchen 
gebrauch i —— hinfũro die hinteren zwei, fo bleiben die vorderen beiden 
zum Heben ded Schoppend mir frei.” 

4. So [hob fi mit ſchwankenden Schritten der Menſch in der Bildung 
Revier; erfand bald die Kleider und Sitten, dad Wahlrecht, den Stat und das 
Bier. Hohmüthig bald hat er bergeifen ‚wie nab er dem Affen verwandt, und 
nedte ihn, wenn er auf Meffen in Daggefell’d Bude ihn fand. 


Studentenhumor. 497 


5. Doch an den entarteten Thieren ward en die Berirrung gerächt, 
denn ſchändlich zu degeneriren begann bald das Menfchengefchlecht. eitdem in 
die Häufer, die dumpfen, man zog aus der Urwaldnatur, begann gar bedenklich zu 
fhrumpfen die ftattlihe Musculatur. 

6. Vornehmlich in größeren Städten kam gänzlich der Menſch auf den: 
Hund! Dünn blieben die Extremitäten , es wüthet im Haare der Schwund. Die 
Baäuche nur fog man fi dider mit Bier und verbächtigem Wein, und ſchaute 
durch Kneifer und Zwider blafirt in das Leben hinein. — 

7. Da kam ein erleuchteter Greiſe, der ſprach das — Wort: Es geht 
in bisheriger Weife unmöglich noch länger fo fort! Kur Umkehr zur Sitte der 
Bäter, befreit und von aller Beſchwer.“ Flugs tönte durchs Land das Gegeter: 
Der Turner, der Turner muß her! 

8. Und trog ſchikanirlichem Ginwand ‚der (öblichen Staatöpolizei erſchien er 
in graulicher Leinwand und ſprach fein: Friſch, fröhlich, Fromm, frei! Er ſchwang 
an dem Barren y heiter, und lief Kilometer im Trab , und ftieg an fchräg leh⸗ 
nender Leiter mit Händen hinauf und hinab. BERN 

9. Bir fagen es fonder Erdreiftung: Einſt ſchaut ed die Zukunft vielleicht, 
daß in akrobatifcher Leiftung man die rühmlichen Bäter erreicht. So fchreiten 
auf richtigen Bahnen wir weiter in rüſtigem = und grüßen die jottigen 
Ahnen mit cilivifirtem Gefang. ilh. Yolsterf. 1877. 


333. Neueſte Wanderluft. 
Bekannte Beife. 

1. Nach Italien, nad Italien, Alter, zu dem — laß ar 
wiedrum, ein Toutift, mo der Menfch vor Garibaldi, Politik und ahnwig all 
die Kunft und die Natur vergigt — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

2. Rad Wallachien, nach Wallachien laß mich jetzt den Ausflug machien, 
wo es oft gegaͤhrt, geputſcht, wo fo manches ift geſchehn, futſch iſt auch der Su⸗ 
zeraͤn, und die Donau meerwaͤrts rutſcht — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

3. Rad Hungarien, nah Hungarien laß mid als ein Schüler fahrigen, 
blaugefchnürten Attila’s ! wo manfchwelgt in Millionen Nationaldemonftrationen, 
und verdorben wird der Spaß — dahin, Alter, laß mich zieh’'n! 

4. Nah Dftindien, nah Oftindien fende mich, um ftill zu fündigen, wo fi 
nabobt Geld und Zeit, mo die Fakirs friedlich rafen, wo der Aufruhr weggebla⸗ 
fen und der Elefant gedeiht — dahin, Alter, laß mich zieh’n! 

5. Rad Stambulien, nad) Stambulien wird mir's ein Mlein wenig ſchwuli⸗ 
gen, wo der Mann fpitälern feucht, wo die hohe Pforte taffelt, wo es von dem 

alfan praffelt, und der Staat die Segel ſtreicht — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

6. Nach Britannien, Großbritannien treibt mich edler Spleen von dannigen, 
wo man greift nach Cypern frei, wo der Lord na ben, der fatte, wo der Punſch 
aus der Debatte eilet zu der Borerei — dahin, Alter, laß mic zieh'n! 

Allg. Neicht⸗Commerobuch. 32 
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7. Rah Bavarien, nah Bavarien eil' ich, w dem tunftgelahrigen, wo das 
Denkmal firogend Flingt, wo noch heute dem Allfator und dem Wodan in Sal» 
vator heimlich mandyer Opfer bringt — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

8. Rac Boruffien, nach Boruffien fhwärm’ id in der Rede Fluffigen, we 
die Freiheit blüht im Brad, wo der Herr fein firamm Oehäus hat, wo man alles 
Schwarz auf Weiß hatund die freie Hand im Sack — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

9. Rah Havannah, nach Havannah brauf’ id auf dem Susquehannah, wo 
die Importirte glüht, wo die Spanier je verrammeln, Abenteurer fpurloe 
fammeln und der Arak oftwärts flieht — dahin, Alter, laß mich gieh'n! 

10. Freilich auch nad Madagaskar zieht ed mich, o Alter, faſt gar, wo 
herüber Yrühroth gl nit; wo fi Geeiligratg. gebettet, in der Phantafle bin 
rettet, und die Königin entmenfcht — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

11. Rah dem Würtembergerländle laß mich rutfchen, liebes Mändle, ſo⸗ 
leich auf der Eifenbahn, wo e® Deutſche giebt und Schwaben, fromme Pferde 
nd zu haben, und der G'werbſtand fehr voran — dahin, Alter, Taf mich zieh'n! 

12. Rad Malakka, Malataftien, laffe mich den Kahn beflaggien, wo das 
Bogelneft im Kauf, wo verwachſene Malaien wißbegier'gen Papagayen ohne Mit- 
leid lauern auf — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

13. Rah Patago- Patagonien, wo der Bär nachſtellt den Honigen, locket 
mid ein alter Wahn; wo mit ri —— Leibern unmaßgeblichen Beſchreibern 
ſich die Reitersmaͤnner nah'n — dahin, Alter, laß mich en! 

14. Nach Marokko, nah Maroftien mad’ ich fchnell mich auf die Sodigen, 
wo der Sirococco weht; wo der Baſchi Boſchuk ftallet, wo die Hourid erden. 
wallet und das Ding am Schnürden geht — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

15. Nach Spaniolien, nad Spaniolien reit’ ich mit erfparten Spolien, wo 
man reftaurirt den Eid, wo Don Carlos feine Rolle hat verlernt und mo der 
tolle Marquid Poſa mantelmüd’ — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

16. Nach Auffirien, Ruſſibirien laffe mich, den ländergierigen, tanzen die 
Mazurkapoll', wo graffiret die Halbmondfudht, wo der Landwirth von der Ftohnd 
ſucht fich zu fhälen mit Erfolg — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

17. Rad den Chinainfelgruppen laß mich eilen in Schaluppen, wo die 
Garbe felig reift, wo fein Schwert der Gapitano, haushochlagernd auf Guano, 
gegen Caraiben fchleift — dahin, Alter, muß ich zieh'n! 

18. Rad dem Nipon, nad) dem Japan fchlag' ich unerhörten Trab an, wo 
der Kaiſer ſchlitzt den Bauch, wo die Bürofraten Nplemmen, ‘wo die Flotten wir 
fih hemmen, und jegt der Berliner auch — dahin, Alter, laß mich zieh'n! 

19. Nah dem Großherzogthum Heſſen will ich auch mich hin vermeſſen, wo 
der Darmftrom ftrömt enorm , wo dad Eden des Bereind N wo die Bundes⸗ 
feftung Mainz ift, und der Menf in Uniform — dahin Alter, Taf mich zieh’n! 

20. Nach dem großen Miffifippien brenn’ ich durch mit dem Bielliebchen, 
unter'8 Sternenbanner, wo Wendelin ein lumen mundi, wo der Schnellzug 
brennet und die Farb’ge grinfet mit Halloh — dahin, Alter, laß mic zieh'n! 
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21. Nach Aenppten, nach Aegypten lenk' ich flugs zu Seiner Liebden, dem 


334. Akademiſche Wanderung. 


(Was dem Bruder deo Bruders Straubinger, dem Dr. phil, Straubinger, alles auf 
deutfchen Univerſilalen Begegnet if.) 


1. Zu Königöberg im heiligen Drang lief id) um den Philofophengang und 
dachte ded großen Kante. Dann ging ich in alle Kneipen und jchrie: Iſt denn 
gar kein Philofophe mehr bie? „Nein, mein Herr, denn wir find alle Fönigliche 
preußifche Lieutenants.“ 

2. Und in Pommern in Greifswalde wollt' ich kein Convict erhalte und 
verhielt mi darum ſtumm. Doch verftrich faum ein Semeftor, da erwifchte mich 
der Quäftor und kränkte mich mit zwei Thaler und vier Grofchen Stipendium. 

3. In Roftod am Öftfeeftrande ich viel Medienburger kannte, die fchon 
hundert Jahr fludirt. Wollte mich auch da erheiten, Pump und Wiffenfchaft 
erweitern, wurde aber wegen zu großer Jugend gar nicht immatriculirt. 

4. Darum ging ih ; ©döttingen, bei dem Korps dort einzufpringen, 
aber fand den Ton da fad, fand die Vatermörder größer und die Schläger auch 
nicht böfer, aber die Füßchen Klein — ich begreife nicht, was Heine geſehen bat. 

5. Auf der Eifenbahn in Biegen thät mich etwas fehr verdrießen: troß 
allem Widerſprechen reichte man mit in den Baggen ein philofophifched Doctor: 
diplom — ich mußte aber dafür fechzig Gulden blechen ! 

6. Zu Freiburg in dem Breijegau da ging 6 mit meinem Wechſel flau, 
drum fucht’ ich in Baden mein Plaifir, fprengte allda die Bank, worauf fich der 
Banquier erhang und mir fterbend zurief: „Sie find gewiß öfterreichifcher 
Offizier! * 32* 
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7. In dem fhwäbifchen Athene Tübingen war’d jonft ganz bene, lief 
mir aber nad Scandal ein Wölfle; ſtieß endlich 'nen flotten Ruſenſohn, bat 
rübrend um 'ne Gontraction , der aber fagte muthvoll: „Rur nicht? Unchriſcht⸗ 
liches, ich bin & Windgölfle!” 

8. Wiſſenſchaft und Rauqch in Maffen finden fih in Hall e's Etraßen, wo 
id) in ein Collegium ſchlich, dauerte mir viel zu lang, fo daß ich oft vom Sitz 
auffprang, aber Leo zen das für demokratiſchen Anſtrich. 

9. Dort in Kiel, wo ein Radhtwädhter*) auch nicht als ein Anderer ſchlech⸗ 
ter, mich ein Genddarm abführte, weil ich gebrüflt fehr ſtark: „8 i® etwas faul 
im — Danemark“ — ich denuncirte aber Hamlet, dem die Polizei gleich 
na rte. 

Ss Den!’ ih Leipzig's an der Bofe, da war's doch fonft mehr famofe, 
wie ein alted Haus mir Ir bt. Sonntags ging man "raus nad Gohlis, trant 
allda mit Schillern Ehmollid, und Abendd wurde mit Bocthe in Auerbachs 
Keller weiter gefneipt. EDER 

11. In Berlin mit holder Minne wohnt! id bei einer Gängerinne, fang 
& la Jenny Rind — jei te mir der Prorector 'n Paragraph, der mich in tieffter 
Seele „jut, ſagt' ich, denn jeh' ich nad Paris mit dem ſchoͤnen Kind.” 

12. Und mein Unftern gog mich weiter hin nach Marburg, wo fih leider 
damald das in ſchloß. '8 gibt da zmweihundert Gommilitonen, die aber nicht 
in Marburg wohnen, Jose in Biegen und Frankfurt, was mich fehr verdroß. 

13. Aus Heidelberg am Redarfiug man mid als forcen Senius rite 
conflliirte; mir war dies fehr erfreulich, das Garcer dort ift zu abfcheufich, nun 
reifte ich nach dem Schwarzwald, wo ich mich himmliſch amüftrte. 

14. Auch zu Breslau, der alten Stadt, wo mit Gewalt wünſchte der Se⸗ 
nat mein Autograph in's ſchwarze Buch, wurde ich ald Entrepreneur einer Hol: 
zerei, bei welcher ein Corpsburſche gine entzwei, geblafen, blieb aber des Woll⸗ 
marktes wegen noch drei Tage auf Beſuch. 

15. Münden ließ mich bald als Dichter, als Aeſthetiker, Kunftrichter 
riefig mein Zalent entfalten. Ram einft in einen Literatenvcrein, verlangte Bra- 
ten, Sauce und Wein und wurde deshalb für Franz Bacher! gehalten. 

16. In der Mufenftadt Erlangen hielt mid) bloß der Chor efangen, der 
aud meinen Geiſt bezwang. Bing niemald in ein Soleg, denn fie Tagen mir 
nicht am Weg, und ich hörte bie Collegien Abends auf der Bierbank. 

17. Zu Würzburg an dem ſchönen Main wollt’ ich medicinas doctor 
fein, ging mir aber da (ehr fatal, kam im Eramen der Decan, fühlte mir ekelig 
auf den Zahn und —5 „wo geht der Weg nach dem Juliushoepital *” 

18. Dort am Rhein im fhonen B onne, wo der Prinz ftudirt voll Wonne. 
wollt! ih Tauchen Arndt's Geſang; ſchlich mich an ein Rheingeländer, '8 gab 
eh viele Engelländer, daß ed mir ganz Vicar of wakefieldisch in die 

ren lang. 


*) In den früheren alademifchen Befegen von Kiel befand ih ei , welcher befagte: 
Be A der einen Nachtwaͤchter vol ei beſtraft all — Bee de Eli er · 
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19. Denk' ich aber dein, o Jene, fließt mir der Erinnerung Thräne, wo 
man jo utopifch lebt! Nach dem Mann, der nächtlich trachtet, einfam die Pedell⸗ 
era der Student aber menfchlich ift und ſchon um vier Morgend nad 

auſe firebt. 

20. Als dein Jubelfeſt gekommen, ſucht' vergeblich und beflommen ich die 
Zafel meined Ruhms. — Ungerechte alma mater! rief id) — und mit großem 
Kater Schloß ich das erfte Decennium meined Studententhums. Dr. € 


Mäßig. 335. Das Prager Lied. „E. Kune. 1874. 
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ſtehn, nur in ei⸗nem Punkt ver⸗ſtehn! 


2. Zum Spital, dem allgemeinigen, will ich meinen Fuß beſchleunigen, wo 
der Jüngling arzten lernt, wo auch ohne venae sectio die entzündliche affectio 
aus der pleura ſich entfernt. 

3. Aug dev uvößepy, aup dev steiltyev, poeyt ıy Lou dev touvyppauy 
ELÄLYEV, patt Yspasupıyep. outepm, dptv an vaßeAstpavy, dep XEUCYEV, vay dev 
nAagevrapyepaeucyev Aneyeiv6 bnpr dep enfpum. 

4. Zu Apolligen ‚zu Mpolligen will ich auch im Geift mis trolligen, wo der 
Tiſchgaſt atrophirt, wo zum Tanz die Hoska Holka nad) dem Klang der muntern 
Polka, den Primär’ am Bändchen führt. 

6. Zur Baftei möcht’ ich hinanigen, wo der Herbftwind mit Kaftanigen nad) 
dem Haupt ded Wandrers zielt, dort wo unter Sammtmantiflen für den Luft: 
wandlör im Stillen menfchlich die Chloroſe fühlt. 
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6. Endlich auch zum edlen Bindiger möcht! ich fein cin Pfadefindiger, wo der 
ns gülden hüpft, wo des fröhlichen Tokayer kühlend heißes Freudenfeuer durch 
den Pharyny willig fhlüpft. 

. Hierher wird mit Wehmuthöthränigen fletE dad Herz retour ſich in en, 
Mlopft e8 wiederum daheim, hier wo jept bei Weines Blitzen abortirt in jchlechten 
Wißen Doctor medicinae Keim. 

8. Arzt, Chirurgus und für Kinder a — Entbinder aus der preuß'- 
ſchen Monarchei, Prag im Mai am letzten Datum, in dem Jahr post Christum 
natum achtzehnhundert, fünfzig, drei. ©. 


Sqhnell. 336. Herr Klink. Alte Weiſe. 
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we⸗nig ſchnapſen tha-te; und daß er dann in ſei⸗nem Zorn bie 
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ar⸗me Anne ſchlug. wenn fie nicht gleich, wie er be⸗fahl, ihm 





Langfamer. 





der Na⸗tur, von 


bift und bleibft von der Na⸗tur das © +» del « fie Ge⸗ſchen⸗ke! 
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2. Dann half der Mutter Bitten nicht, der Tochter Wein'n und Flehen, half 
alled nicht, Herr Klink wollt! nur den Schnaps im Glaſe vs fie mochten wol⸗ 
len oder nicht, ſie mußten Schnaps ihm holen, denn ihr Gemahl, ein grober 
Wicht, pflegt ſonſt fie zu verſohlen. 

3. An einem Abend, als Herr Klink, berauſcht von Aquavite, vom Wirths⸗ 
haus kam, wo man anfing zu red'n von Politike, ſprach er: „Madam, vernehme 
fe, werde fie verlaſſen, drum reiche fie mir einen Schnaps, fonft werd’ ich fie 
alajchen !“ 

‚4. J, du verfluchter Rader!” ſchrie Klink's Gattin da gefchwinde: „willt 
fleiten gahn, verlaten mi, dei Rod, de blift fürn Kinde. Is det de Lief un Tro, 
die du mir fchworft vor foftein Jahr'n an meines Vaters Sterbebett, da hei wullt 
ſtracks abfahr'n ?“ 

5. „O Anne, Anne, weene nicht, find det all foftein Jahre? O Gott, wie 
doc) de Tiet vergeit, det id wahrhaftig wahre! Komm her, mei Schap, mei licfe 
64 * bleibe dir getroe, und wenn ich auch en Rappel krieg', ſo bliefſt doch 
meine Froe.“ 

6. „Det war noch mal Raͤſong von fe, Herr Klink, fe find vernünftig, nid 
mehr gezankt, nu wollen of vergnugt wi leb'n indfünftig! Komm ber, mei 
Schap, mei liefe Schap, ih kann dir nichts verhehlen, im grünen Buddel fteiht 
noch Schnaps, den will’n wi redlich deelen.“ Schnaps, Schnaps, Schnaps, du 
edeled Getraͤnke, du bift und bleibft von der Ratur, von die Natur, von dad Na⸗ 
tur das edelſte Geſchenke 


— 








nut, nut, mut, nud⸗deh⸗nud⸗del⸗nud⸗del nut, nud⸗del⸗ 





nut, nudedel » nut, nud del + nut. 
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2. Daſelbſt wohnt’ auch ein Mägdulein, die wollte gen Frau Paſtor'n ſein, 
verlodt’ ihn eines Abends fpat, ein Anäblein war das Refultat. 

3. Die Schand' ertrug der Paſtor nicht, er bracht' mit einem Kirchenlicht das 
neugeborne Rnäblein um. — Entſatze did, o Publitum !*) 

4. Die arme Mutter ftarb vor Sram, ch’ fie noch aus den Wochen kam, umd 
Kind und Mutter Schlafen Beid' den Schlaf der ew'gen Seligkeit. 

5. Dem Tod durdh’d Rad entging Piſtot, er fchifft fi ein nah Baltimor’, 
und büßt die Schuld im fremden Land als faurer Eifigfabrikant. 

6. Und die Moral von der vl tin Berführe feinen Paftor nit, denn 
Einer vor die Geiſtlichkeit ift wahrlich keine Kleinigkeit! 


338. Leben und Tod des Joſef Brehm, 








2. Ih, der alte Schartenmaier, komme abermalen heuer, berzufagen eine 
G'ſchicht', wo mir faft das Herz abbricht. 

3. So weit ift ed jent etommen, daß den Kopf man abgenommen einem aus 
der a dies iſt keine Kleinigkeit. 

4. Immer noch thut es mir griefeln, wie ich jah fein Blut hinriefeln ; dieſes 
bat mich fehr erfhöpft, daß man einen Helfer köpft. 

5. Bor! und dann ich thu’ erzählen, wie man ihn beraubt der Seelen, fage 
ich dem Bublito, wer und was und wie und wo? 

6. An dem Kun Januare, grad’ vor neununddreigig Jahre kam zu Reu- 
ftabt an der Lind Joſeph Brehm zur Welt ald Kind. 

7. Bie ein Knab’ er war geworden, fam er in die Schule dorten, gut hat er 
ſich aufgeführt, conjugirt und declinirt. 

8. Nachdem er das Feft gefeiert, wo den Taufbund man erneuert, fam cr ind 
Gemnafium in Stuttgart und war nicht Dumm. 

. Denn es bat fi bald getroffen, wie man in der Claſſ' geftochen, daß 

mein Brehm der fünfte war in der ganzen Knabenfchaar. 


*) Oder: Bedenl' den Fall, o Bublitum ! 
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10. In dem Jahr nad Anno elfe, wo ed achtzehnhundert zwölfe, kam er hin 
na Zübingen zu gelchtten Uebingen. 
11. Da er wollt! auf dieſer Erden fünftighin cin Pfarrer werden, that man 
ihn im Stifte ein, wo die Theologen fein. 
12. Aldda war er gar = träge, fleißig ſaß er im Gollege, las viel in dem 
Zeftament und was ſonſt jo Bü er And. 
13. Wie ein Bäd an —* he ford ma man ihn ftetd an dem Pulte mit der 
Feder in der Hand, Tint’, Papier und Silberſand. 
14. Doc es hat ih bald gezeiget, da fein ‚Sen zum Stolz ſich neiget, war 
fein ae Kammerad, widerwärtig Fuß um nd fpat. 
15. Der zwar geht auf böfen gegen, der fi auf den Erunt thut legen, und 
der Satan kommt verichmigt, wenn man einen Rauſch befipt. 
16. Doc dem Guten iſt's zu gonnen, wenn am Abend ſinkt die Sonnen, daß 
er in 1 kehrt a dent, wo man einen guten trintt. 
aus in feiner Eden aß der Brehm kaum cinen Weden ; nein, 
o ne es Jer nicht gut ſchnöder Geiz und Uebermuth! 
18. Da das Studium fertig ware, Ns er worden ein Bilare, Plochingen, Neu« 
ned, ans abt find die Ort, wo man ihn hatt’. 
Endlich auch in Buffenhauf en that er ald Vikare haufen, bis er nach dem 
mn Helfer war in Reutlingen. 
20. Wie du da bift aufgezogen, Ulla durch des Thore® Bogen, ſaheſt nun 
die Sau drin, fam dir da wohl in den Sinn, 
Daß du einft heraus wirft fahren, Brehm, auf einem Schindertarren? 
——* 8 Zaͤhre rinnt; o du Zeit, wie hat ſich's gewend't! 
22. Gut nun hat er fi betragen, Riemand hatte ad au Hagen, ald er fing 
zu amten an, und er ſchien ein frommer Mann. 
23. Endlich erft nach vielen Jahren hat man nad) und nach erfahren, daß ber 
Brehm ein Geizhals fei, diene auch der Heuchelei 
24. Als er hatte geheirathet, hat ed gar nicht lang gebattet;; trieb durch Geiz 
en Weib von ſich; Helfer, das war lieberlich ! 
25. Weile nicht chen wollt’ in Frieden, ward er dann von ihr gefchieten, 
alddann hat der Helfergmann eine arage & eingethan. 
26. Mehr und u nad) diefen Schritten nt der Teufel ihn geritten, und 
man ad, o Bar dag * Weibsbild ſchwanger ſei. 
27. e thaten es verhehlen; doch es konnte gar nicht fehlen, daß die 
Magd ein Kind gebar im Auguſt vor einem Jahr. 
8. Brehm nun hätte dieſe Sachen ale können anders machen, wenden ab 
den * Schein; Geiz ſchlug ihm die Augen ein. 
Sc, das ging ihm über'd Leben, feinen Kreuzer Geld audgeben wollte 
der serie Mann — eo rudt der Teufel an. 
Und das Würmlein, kaum geboren, nimmt der H:lfer an den Ohren 
— auf die Bühne fort, ſchnell an einen finſtern Ort. 


506 III. Studentenlieder. 





Laͤßt es liegen fiebzehn Stunden, hat ihm — hang Maul verbunden, 
da h — ward nicht ſtumm, dreht er ihm den Kragen 
33. Doch's iſt nichts fo fein — endlich * es an die Eonnen, 
und ne Any a zei merkt bald, was dahinter fei. 
Pop! Ar man ihn 8 ; gear 6 iſt fein Jahr vergangen, ſprach 
da® yo = ed : Brehm, dem ar Aue du nit! — 
Zwiſchen Reutel- und Dez da thut die Art erflingen; was 
ſolls * ieber Gott? Dort * tr man ein re 
Als der naͤchſte Ta — thut's wie Blencnſchwarme ſummen, und 
2) toi u im ing eine große M meng. 
oll da die Thränen beben? —2 fo mußt du's denn erleben, Reut- 
lingen und ® —5*— dieſes große Herz 
Alles its verfammelt, Kopf an Kopf fe eingerammelt, laute Seuf⸗ 
zer Kr man, 1 so kommt der Helfer an 
8. Binter den © a fommt ein Fuhrwerk angefahren ; 
* der Brehm im weißen Kleid, zwei auch von der Geiſtlichkeit. 
9. Hinter ihm zwei Ehinderönechte, die am Gtrid ihn heben rechte; dies 
ſah as u o ſchauderig, Alles war ganz ger 
eßo ſteigt er ab vom Karren, nimmt Abfchied von beiden Pfarrern, und 
) mach von allem Haar ihm ein Mann den Raden bar. 
Ach, jegt fommt cr ſchon geftiegen zum Shaffot herauf die Stiegen, 
* ießen um und um von dem armen Publikum. 
eht, von im Bing, en halb geſchoben ſchaut man ihn bereits dort oben; 
si find i e Leut' im elften faft der Henterling 
3. D mein Bett, weit. n Gefühle! Schaut, er Ast ſchon aufdem Stühle, 
— m ieb — 0 Todedgraus — zieht den rad der Richter aus. 
immt alddann ng ein Schwert dabranden, hebt und ſchwingt es hoch in 
Sande, . ed dann mit Blitzesſchein grad in feine Ant hinein. 
aut bört man es Mnarveln, f — und der Kopf iſt 'rab gefallen; o 
— Publitum, bring’ doch keine Kinder u 
Yıilipp Arich ——— (Friedr. Theod. diſcher. 


339. Eduard und Kunigunde. 


Weiſe: In der großen Seeſtadt Leipiig zc. 


1. In Baireuth ward er geboren, wo fein Bater war der Schloßkaſt' lan; 
doch den er fich un Morden auderforen, war ein reicher Privatmann. 

2. Seine Mutter, eine gebome Lerche, ba = das ganze Unglüd angericht't, 
an ne ur ihn nit zur Schule, nicht zur Kerche, ſoff gar fehr und flarb dann 
an der 

3. In Leipzig bei einem Schuftermeifter lernte er das graffe Metier, warf 
der Meifterin den Zopf mit Kleifter an den Kopf und rief — „du Beftie!“ 
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4. Gottlob Käjemayer huß der Arme, — a the Mer dur) Arm’ und 





Bruſt gab er ihm, dag Gott erbarme! und fein Xebendlicht war audgepuft. 

5. Runigunde, feine Bielgeliebte, trug noch größ're Schändlichleit zur Schau, 

denn mit einem Aura ya derübte fie den Mord an Käſemayers Fran. 
6. Sieh, o Menſch, im Hintergrunde einen Galgen aufgerihtt ! Daran hängt 
die fhöne Kunigunde, eben durch ded Henkers Hand verblicht. 

7, Mit gelaffner, kaltblütiger Miene vefteigt Eduard das Blutgerüſt, wirft 
noch einen Blick nach feiner Konkubine, aber ftirbt doc) als ein guter Chriſt. 

8. Ein Schandarm mit fehnurrig- bärt’ger Miene giebt dem Unglüdfel'gen 
einen En — geht darauf zur Markedentrin Katherine und verlangt kaltlächelnd 
einen Schnaps. 

9. Diefe Grauſamkeit erregt im Publikum lautes Murmeln ringe umher, — 
da dreht ſich der Schandarm wũthend um, und ’& verſtummen alle Murmeler. 

10. Drum, o Menſch, bezähme deine Triebe hier in dieſer Zeitlichkeit, denn 
dag find die Folgen von der Liebe und der mütterlichen Trunkenboldigkeit. 


340. Traurige Berliner Gefchichte, 


Beife: In der großen Eeeſtadt Reipzig zc. 


1. In Berlin, der preuß’ichen Refldenze, wo es fehr viel ſchlechte Menſchen 
giebt, ward aus demokratischer Tendenze in eine graufe That verübt! 

2. Diefer Mann war Kutjcher und hieß Neumann, diefer Rame fagt genug 
wohl fon, — außerdem bezog noch diefer Neumann eine königlihe Penfion ! 

3. Seine Gattin, ’ne geborne Lerche, war ein braves, guted Biederweib, 
ging ne Tages zweimal in die Kerche: — theild aus Frömmig-, theild aus Zeit 
vertreib. 

4. Aber dieſes that fie nicht alleine, — au ald Mitglied aller hiefigen from: 
men und wohlthätigen Vereine hat die Lerche fi bewieſigen! 

5. Jetzo warb fie aber täglich frummer durch Lektüre in das Gotteswort! 
Neumann aber macht dies keinen Kummer: feinen Kutſcherkümmel trinkt er fort! 

6. Lerche, eingedent des guten Werkes, fagt nun plöplich eined Tags: „Neu- 
um Demokrat! Elender! jebo mer!’ ed, was ein ſchwaches Weib vermögen 

ann!” 

7. Cigenbändig geht fie zur Behörde, zeuget an, daß Reumann gottlos feu! 
Außerdem noch lautet die Beläwörbe: auf verfuchte Demofratereu ! 

8. Diefer aber denkt nicht? Arges, Boͤſes, was von feiner Gattin ihm ge: 
jem: Ka wie fonft um zehn Uhr früh zu Möves, zu verrichten dort fein 

orgenlüd. 

g Unterwwegd aber kommt der Bote der Behörde ihm entgegen fchon, über- 
reiht ihm ine mac Note: der p. Neumann hat nicht mehr Denfion! 

10. Reumann, ein gebomer Kannibale, kehrt!’ von biefer Stund’ nicht mehr 
I Haus! Aus dem neun Shiffahrtöbaufanale zog ald Leuche gänzlich man 
ihn raus! 
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11. Geine Gattin, wie es fi gebührte, fie verful in fromme Raferei! Dieſes 
ift in diefem Jahr das vierte Opfer religiöfer Schwärmerei! 
12. Diefe That und ihr böfen Käume in die Kreug-Zeitung fie neulich ſtund, 


und gebracht hat fie in fhöne Räume: 
Anton Ianfen, Sänger des Treubund. 


341. Die graufige Morithat des Friedrih Wilhelm 
Schulze zu Lima zu 
Beife des preußifhen Sturmmarfägaleppes von Ganthal. 
I. So mande graufe Schredensthat paffrt noch heut, die über viele Men- 
w. bringt Roth und Leid: der Vater bringt die Kinder um, die Frau den 
ann, und mander aus Berzweiflung lu, Saufen an. Alfo hat in jüng- 
aufig, 





fler Nacht jemand eine That vollbracht, kraufig, ruppig, ftruppig, bund#- 
gemein, ſperrt = Weib im Keller ein, fie, padt fie, knufft fie, pufft fie, 
murkſt fie ab, bis fie ihren Geiſt aufgab. 

2. Friedrich Wilhelm Schulze hatt! ein Weib, Marie, ein treues Weib voll 
Biederfinn, wie keines nie. nie fein Brot in Thränen aß und nie die Nacht 
auf einem Bette weinend figend zugebracht, der kennt nicht die Pein, die Qual, 
die ihr machte der Gemahl, raufen, faufen, ſtündlich em mus. voll und die, 
—* er ihr keinen Augenblick, bis ihr riß ihr, wie ſie ſagt fie, die Geduld, 

riedrich Wilhelm Schulze war an allem Schuld. 

3. Neben diefem Schwindelfchulge im Zimmer nebenan wohnt" ein andrer 
Schulze, ein folider Mann. Während jener Schulze in der Kneipe trank, blieb 
der andre Schulze heimmwärts tagelang. Dem vertraut fi die Marie aus Hy 
pochon⸗ und Melandpolie, fhmerzlich, herzlich, innig, minnig fühlt er mit, was 
Madame Schulze litt, heilend, theilend fühlt er, kühlt er been Gram, bis ihr 
Mann zu Hauſe kam. 

4. —* waren beide ih num gar nichts Boͤſes nicht bewußt, fie war 
betrübt, er tröftete die troftedleere Bruſt; doch felbft der Zugend Wege gehn zuerft 
durh grüne Au’n, ihr Fortgang aber bringt Gefahr, wie man bier auch kann 
Amer: Eined Abends um hal neun Dad fie allein zu fein, — aßen 

ulse, Schulze, dachte fie, kaͤm nicht vor des Morgens früh, traͤnke, ſaͤnke endlich 
ſchaͤndlich unter'n Stubl, wo u fo oft ſchon ful. 

5. Doc Eiferfucht und Leidenſchaft, Verrath und Riedertracht, die hatten 
Friedrich Wilhelm Schulze um den Durft gebracht, fein Herz entbrannte drob voll 
böfer Jaloufie, er ahnte Ya He Fluch bei feiner Frau Marie, trauk darauf 
noch ein Glas Anis, ein Glas Kümmel überdies, fluchte, fuchte feinen Kleinen 
Bambus drauf, fchlich ſich zu Haus in fillem Lauf, wankend, ſchwankend tritt er 
—J Er ae er pn ihn a — — nicht, der Rad 

. Stau Schulze wurde ganz perpler, obgleich fie ſchuldig nicht, der Nachbat 
Schulze verlor den Kopf, tnöpft au den Rod fidh dicht, und Friedrich Wilhelm 
Schulze fand wie ein geknickies Rohr und fprach mit fürdhterlicher Stimme: 


Studentenhumor. 509 





Wie kommeſt du mir vor? Wie Frau Schulze ihn noch befhmwört, Schulze jept 
auf nichts mehr hört. Drüdet, Enidet, fletfchet, quetfchet zornentbrannt den un. 
fhuld’gen Schulze an die Wand, trampelt, firampelt, pufft und knufft mit Bein 
und Fuß, bis die Seel’ er laffen muß. 

T. Das erſte Opfer war nun todt, jept padt ihn Weiberhaß; noch war die 
Wand —— von Schulzes Blut ganz naß, da ſchreit er höhniſch: Spaß 
muß fint, die Liebe iſt mich noth! ſchleppt die Marie in's Kellerloch und kitzelt ſie 
dort todt, hackt fie noch lebendig klein, poökelt fie wie Salzfleiſch ein, ſteckt 
fhliegli einen Regenfhirm in’n Leib, ſpannt ihn auf zum Zeitvertreib, plapt 
dann auf folche Weife felber todt. Gnade feiner Seele bei Gott! 

Gedichtet und zuerft gefungen am ftillen Meere. 
Eingefendet vom Director der Kiedertafel in Lima J. A. Treschere. 


342. Schauderhafte und gräuliche Morithat, 


welche fid) am 5. November 1835 zwiſchen Pfingften und dem Klinferthore 
Maßi zu Augsburg wirklich zugetragen hat. 
äßig. — 





gem » plum dran, flu » Bir’ ed wohl und wend' ed an! 


2. Es war einmal ein Schwalangfceer, der litt am großen Hergenweh: ein 
Mägdlein liebt! er lange ſchon, allein fie wußte nichtE davon, der Schwalang- 
ſcher litt fürchterlicht, das iſt 'ne traurige Geſchicht'. 

3. Doc einſtens an dem Klinkerthor, als fie ging aus der Stadt hervor, 
macht er vor ihr fein Pofitur und fpricht: O Schoͤnſte der Natur, wirft du nicht 
bald heirathen mich, verfchieß’ ich mich elendiglich. 
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4. Ei, ſchieße bu nur immer zu, das iſt mir ganz und gar ut, ich lieh’ 
di nicht, ich mag dich nicht, ich heirath' nicht, bleib’ lediglicht, denn mich ge⸗ 
Lüftet’e gar nicht ſehr, iu heißen adame Schwalangſcheer. 

5. Und um bie ftille Mitternacht ſteht der Langſcheet auf feiner Wacht, er 
ladet ſechsfach ſein Gewehr und fept ed auf die Bruft daher, drauf drückt er Io® 
und ſchießt fi) todt. der Mond ſcheint auf fein Blut, das roth. 

6. Am andern Morgen fand man ihn, ale feine Seel’ ſchon laͤngſt dahin; 
ein Brieflein hielt er in nd, worauf mit Biut geichrieben ftand, daß jener 
Dirne Sprödigkeit an feinem Tode Schuldigfeit. 

7. Zum Mägdlein zog's Gerichte hin und hebt fie auf ale Mörderin; fie 
trug für ihre Sprödigfeit gar bald das ſchwarze Todtentleid; da weint und 
jammert Ne gar ebr, daß fie getöbtet den Langſcheer. 

8. Mertt, Mägdelein, euch diefe Kehr’ von einem todten Schwalangfcheer, daß 
Sprödigkeit fei gar nicht gut, und die Moral beweifen thut: Das iſt dad Ende 
der Geſchicht', vergefien Sie das Zrinfgeld nicht! 








343. Enderle von Ketid.”) 
— Jurioso. Ehrik. Aquejer. 








1. Jeßt weicht, jept flieht! jeßt weicht, jegt flieht! Mit 





fin « gen dad Lied vom En⸗ der - le von Ketfch. 


°) In der Beſchreibung der Pfalz von Merian (1645) wird bei Erwähnung des Derfch 
Ketſch erzähle: „Afaldgraf Heintich, nachmale Ghurfürfl, fuhr vmb dad Jahr 1530 ind — 
lobte Land, nach Jeruſalem. In feiner zurükt Reife kam er ober die Dffenbadre See berauf, da 
jbme dann ein Schiff, nach Nordwegen zu, begegnete, darinn ar gehört wurde: Weichet. 
weichet, der did Enderlein von KRetih fompt. falgaraf, und fein Kammer 
meifter Muͤckenhaeuſer, kennten den —— Sculdtheiß all bie e Ketſch. wand auch den Orth 
wol; daher als heimblamen fie nach dem dicken Cuderie, und umb die Zeit ſeines todtE gefragt, 
und vermerlt haben, daß es mit der Zeit wberein geflimmt, da fie dad Geſchrey auf dem Merre 
RER wie Wehland ein Profeſſor gu Heitelberg in feinen Shhrifiten auffgeſeichneten 
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Meno Allegro. 
Solo. 








2. Ott Hein« ri, der Pfalz» graf bei Ahei-me, ber 





ſprach ei» ned Mor gend: Rem biem! Ich pfeif auf die 





fan=e sm Bei - ne ib gehnahbIe- mu + fa 





geh’ nah Ie-ru - fa » lem. 


3. Biel fhöner und Tilienweißer ſchau'n dort Die Jungfrauen drein, o Kanz⸗ 
fer, o Müdtenhäufer, fünftaufend Ducaten pad ein.” 

4. Und als fie faßen bei Joppen, da faltet’ der Kanzler die Händ’: „Sept 
langt’d noch zu einem Schoppen, dann find die Ducaten zu End’. 

5. Dit Heinrich der Pfalzgraf fprah munter: „Rem blem! was fiht und 
das an? wir fahren nad Cyprus hinunter und pumpen die Königin an.” 

6. Schon tanzte die alte Galeere vor Eyprus in funkelnder Nacht, da hub 
fi ein Sturm auf dem Meere und rollender Donner erfracht. 

T. Umzudt von ed Glaſte, ein [hwarzed Schiff brauft vorbei — 
hemdaͤrmlig ein Beift fieht am Mafte und furchtbar gellet fein Schrei: 


8. Jept weicht, jept flieht! jept weicht, jept flieht! Mit 





2 


Sturm her⸗zieht der En =» der ⸗le von Ketſch. 
Meno Allegro. 





ICC..CCOCCCC.õ.CCCcCI 
EEE WERE GERNE —— 
—— —ECAO.C 





p 
9. Der Don» mer Mang lei» fe und Te » fer und 





glatt wie Del lag die See, dem ta-pferen Mü » den 
Chor. 





10. Der Pfalzgraf fund an dem Steuer und fchaut' in die Wogen hinaus: 
„Rem diem! 's ift nimmer gebeuer, o Cyprus! wir müffen nach Haus ! 

11. Bott fei meiner Seele gnädig, ih bin ein gewipigter Mann: zurüd, 
zurüd nach Venedig. wir pumpen Niemand mehr an! 

12. Und wer bei den Türken und Heiden fein Geld, wie ich, verſchlampampt, 
der verzich' fi geräufchlo® bei Zeiten, es Klingt doch höllenverdammt!” 


Tempo primo. 
Chor. 






ee ee rer] 
13. Zept weißt, jept flieht! jept weicht, jept flieht! Mit 
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Ten — —— — — — 











Sturm her⸗ zieht der En⸗der-hle von Keiſch. 3.9. p. Sqheſtl. 


344. Zieh', Schimmel, zieh'. 


1. Hier lagern wir am Heckendorn in Gras und grünen Ranken, und gießen 
in's umreifte Horn den goldnen Wein aus Franken, es geht herum im Kreite und 
fommt zur Ruhe nie, dazu erklingt die Weife: „Zieh, Schimmel, zieh’ !“ 

2. Es hat einmal ein Klofterfnecht vor langen, Tangen Jahren, Weinfäffer 
in dem Korbgefleht, durch's Thal des Mains 3 Es ſchritt im Straßen⸗ 
u br Röplein bid an’d Knie, der Fuhrmann bat und drohte: „Zieh’, Schim- 
mel, zieh’ !“ 

z Es knarrt das Rad, die Mähre ſtampft, es kracht die Wagenleiter, ob auch 
der Schimmel keucht und ſtampft, der Arme kommt nicht weiter, er ſteht und ſenkt 
die Ohren, troß Peitſche, Hott und Hüh! Die Mahnung iſt verloren: „Zieh’, 
Schimmel, zieh'!“ 

4. Da job der Kncht die Fäßlein an und ſprach: „Sie find zu ſchwere. 
Drum glaub’ ich, es ift gut gethan, wenn ich das kleinſte leere.” Austrank er 
eind der Fäſſer, der Herr ihm Kraft verlieh, dann rief er: „Sept geht's beffer; 
Zieh’, Schimmel, zieh'!“ 

5. Vor'm Klofter hielt am fieb’ten Tag dad Schimmelthier, das brave, und 
auf den leeren Fäſſern lag der Kloſterknecht im Schlafe. Des Pförtnerd Lachen 
halte, der Kellner Zeter fchrie, derFuhrmann felig lallte: „Zieh’, Schimmel, zieh'!“ 

6. Da ſprach der Prior mit Bedacht: „Wir wollen ibm vergeben. Wo man 
den Bod zum Gärtner macht, gedeihen keine Reben. Der Wein fei ihm gegonnen; 
at anches Faß iſt hie. Schenket ein den Labebronnen, zieh', Schimmel, 
zieh'!“ 


R. Baumbach. 
Mäßig. 345. Perköo. 
roll. * V. €. Heßler. 1874. 











1. Das war ber Zwerg Per « f& 0 im Hei sdel« ber + ger 





Schloß, an Wuch⸗fe Mein und mwinszig, an Dur fle rie » fen« 
Allg. Reihs-Gommerdbud). 33 
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zwerge deu Rieſen Durſt bezwang. Run fing t ein de profundis, daß das Ge⸗ 
wölb' erdröhnt, dad Faß fteht au [ber Reige. | — falle den gefrönt. « 


Ip. sotto Meg Perkdo ER —* — Um feine Kellergruft beim 

ern Riefenfaffe weht Heut noch feuchte —— N wer als from» 
er Pilger morgen® ihr genabt : Web ihm! as —E durchtobt er 

—** die Stadt! 3.9. v. Scheffel. 
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346. Der Bogt von Zenneberg. 


Weiſe von A. Walndfer. 


I. 1. 3& bin der Bogt von Zenneberg, den Minne nie befangen, im Linden- 
wipfel ſtreck ich mich und laff’ die Beine hangen. 

2. Mit Heeredfolg’ im Eifenkleid und blankem Emft der Waffen, mit Burg. 
hut und mit aoiloo jaid hab’ ih —— ſchaffen. 

3. Und lieg’ 8 fill, fo harret mein ein trauter Haudgefelle, der führt den 
Namen Bruder Wein, im Spipglad blinkt er belle. 

4. A pflegt mir der den müden Leib und freudigt Herz und Sinne, das 
minnigfte, finnigfte, ſüßeſte Weib bleibt doch eine Balandinne. 

5. Und fäm’ Britannia’d Königin mit allen Frau'n vom Hofe, ich rückt' vom 
Plag nicht, drauf ich bin, und ſpräch' zur ſchönſten Zofe: 

. 3 bin der Bogt von Zenneberg, den Minne nie umfangen, im Linden. 
wipfel ftred’ ich mich, und laff die Beine bangen. 

I. 1. Das war der Bogt von Tenneberg, den Minne nie umfangen, mit 
Weib und Kind felbfifiebent kommt vergnügt er jeßt gegangen. Das jüngfıe 
fpielt ihm auf dem Arm mit Bart und Harnifchkette, er fhafft ihm Brei und hält 
ed warm und legt ed auch zu Bette: Wigen wagen, gugen gagen, ach mir tage.. 
I Plagen, Schreier, Schreier, Kleiner Schreier, ſchweig', id will ja gern 

ih wagen!“ 

2. Has war der Bogt von Tenneberg, den Minne nie umfangen, im Linden: 

rin um Trodnen jebt gewwafchne Windeln bangen. Und ftille ward ed, mäus- 

un im Wipfel und am Stamme, er fingt nur, wenn der Dienft es will ale 

Ablöfung der Amme: ae wagen, gugen gagen, ach mir tagen fanfte Pla⸗ 

gen, Schreier, Schreier, Kleiner Schreier, ſchweig', ih will ia sem 2 Fe 
.9.2. el. 





347. Bom Weingenie. 


Viri Galilaei, quid statis 
aspiciontes in coelum? 
Apoftelgefhichte. 


Mäpig, kräftig. x €. Tauwißz. 1874, 
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als» te Ga⸗li⸗-le⸗i, der bat den fund ge « than. 
2. Cr hatte RE: Jahre gegribelt Tag und Nacht, gewühlt fi in den 


Haaren A und nichtE heraus gebracht. : | 

3. Da Sprach er eined Tages: nun hab’ ich's gründlich ſatt; ich gehe in ein 
Wirthsbaus, wo's gute Weine hat. 

4. Die dummen Teleſcope, die widern längft mich an; was helfen auch die 
Glaͤſer, draus man nicht trinken Tann. 

5. Und an den Kneiptiſch fepte der Galilei fi, und an dem Weine leßte der 
alte Burfche fi ; 

6. Der Wein war ar und golden und jänftlich ging er ein; der Alte ſprach: 
mich dünket, das ift Kometenmein ! 

T. Rod eine volle Flafche, Herr Wirth, ſo's euch genehm, mit Eind kann 
man a rechnen — der Menſch lebt am en 

8. Und nach der zweiten Flaſche, da fam ihm fo was bei, ald ob es mit ter 
Erde nicht ganz gebeuer fei. 

9. Und aber nad) der Dritten, da ward ihm vollig Mar, wie wadlig unbeftrit- 
ten, fein ganzer Standpunft war. 

10. Hinaus zur Thüre ſchwankt' er und auf dem Markt er Mund, da drehte 
fi die Erde mit ihm in Kreife rund: 

11. Und Thurm und Häufer — da rief er jubelnd aus: Hurrah! die 


Erde dreht fi, nun hab’ ich's endlich raus! 
* * 
* 
12. Draus, Brüderlein, ergründet den Werth der Empirie, und wie im Wein 
ih kündet das ſchlummernde Genie. Richard Leander. Halle 1874. 


348. Sofephus vom dürren Alt. 


Beife: D alte Burfchenherrlichteit ac. 


1. Der Pfarr’ in rn ſprach: „Die Welt ſteckt tief in Eünden; 
Solo.) |: doch wo der Meifter Joſephus ftedt, :| (v. Chor wiederholt.) (Sofo.) 
: weiß feiner mehr zu fünden.” :| (Dom Chor wiederholt.) 

2. Und ale man rüftet’ auf Weihnachtszeit, da war der Redar gefroren, da 
ftand ein Mann im Pilgramsfleid wohl vor des Pfarrhof's Thore: 

3. „Herr Pfarr'r, Ihr ſollt mir Indulgenz und follt mir Ablaß fpenden, daß 
fich mein arm trübtraurig Herz zu neuer Zeit mag wenden. 

4. Herr Pfarr, ich hab’ nicht wohlgethan, von Heidelberg zu feheiden, man 
trifft halt doch fein zweites an, jo weit man auch mag reiten. 

5. Bis hundert Stunden hinter Lyon bin ich in's Frankreich kommen, mand 
gutes Frühftüd von Auftern und Sekt hab’ ich zu mir genommen. 
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6. Ich hab’ zu Marfeille im Cafe Türk unter Mohren und Heiden gefeffen, 
ih hab’ im Pyrenäengebirg Lau und Garbanzos gegeflen. 
7. No fauft der Kopf mir, wenn ich gedenk' an Gratteloup's Philumene, 
zigeunerbraun Antlig, kohlſchwarzkraus Haar, wie Elfenbein glänzend die Zähne! 
8. Doch verpecht und verfchwefelt ift alled Land, ohne Freude und Lieder und 
es Fieber gefehüttelt und abgebrannt kehr' ich heim aus dem fremden 
etriebe.“ 
9. Der Pfarr'r von Aßmannshauſen ſprach: „Wohlauf, bußfertige Seele, 
mit geben Wein vom Nierenftein falbe die Lippen und Kehle. 
10. Zu I Wein drei Tag und Nacht in dunfeln Keller dich fchließe, und 
halt’ bei den Fäffern trinkend Wacht, daß Gnade ſich über Dich gieße. 
11. Im Hofe von Holland beſuche fodann die geiftlichen Übungen fleißig, und 
Donnerstags ala letzter Mann dem ler Chorus entreiß' 47 
12. Dann wird der Himmel ein Zeichen thun, er läßt feinen Büßer verderben, 
ein lichted Weingrün, ein dunkles Roth wird Nafe und Stirne dir färben. 
13. Und prangt dein Gefiht in folhem Ton, dann wird dein Trübfinn fich 
hellen, dann magit du, o Tangverlorener Sohn, den alten Freunden dich ftellen. 
14. Wir find die Alten; ndch klingen beim Wein die Rieder von damals zu 
Berge, vom Spapen und vom Stieglig En und der fommerverkündenden Lerche. 
15. Wir find die Alten ; wir haben dich gern, laß das Herz nicht von Kummer 
umnachten. Und hätt’ft du noch ärger gelumpt in der Fern’, ein Lamm auch 
würden wir fchlachten !“ 
16. Da feufzte der Pilgram mit Thränen im Aug’: „DO Pfart'r von Aßmanns⸗ 
haufen, wie Ihr, gotimohlgefälliger Mann, fprach feiner mit mir draußen. 
17. Nun foll die Welt mit ihrer Pracht meinen Rüden befehen für immer. — 
D Heidelberg, leuchtender Stern in der Nacht, dich laff’ ih nun und nimmer !” 
3.9. v. Scheffel. 


349. Der Graf von Rüdesheim. 
Näßig. %* Dr. 8.2. Michaelis. 





Aug ge = blidt. Doch als er ihr die Lieb' ge - ftand, lacht’ 
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Haus und mieb des Ta⸗ges Licht. Und er ſaß und ver- 





Herz troͤ⸗ſtet Rürdes- heismer Bein! Hücdedcheimer Wein! 


2. a eben Jahre [eP er fo gefchieden von der Welt, und gab für Rü- 

dedheimer Wein Hin all! fein Gut und Geld; wohl vierzig Güter gab er bin 
ür edles Rebenbiut, und als das letzte Jahr verging, ging — leßte Qut. 
Ifo ſaß und vergaß er in der Burg am Rhein feinen Schmerz, denn xc. 

3. Doc als das legte But vertban, ging ed dem Grafen ſchlecht; ein andrer 
Hear — Schloß, da ward der Graf ein Knecht. Die ganze Woche plagt 
er fi im Wirthhaus vor der Burg ; was in der Woche er verdient, bracht’ er am 
Sonntag durch. Und dann faß und vergaß er im Kellerloh am Rhein feinen 
Samen, denn x. 

4. Und die uch dieſes Lied erdacht', die waren felber dort; au Buß fam man 
Berg herab, die Gelder waren fort. Man baderte mit dem Geſchick und härmie 

gar fehr, da hörte man vom edlen Graf die wunderfame Mär. Und man 

ad und ———— feiner Burg am Rhein allen Schmerz, denn das Herz troͤſtet 

d ein. Blei, Benda. 


350. Scheffel-Lied. 
Ein Walpurgisnadhistsaum im Bremer Rathoakeller. 
Weiſe: Ich weiß nicht, was foll es bedeuten. 
1. Die Luft ift fo dunkel und kühle, und ruhig fließet der Wein, da ftellen die 
MER Ser aD N one a 
g, ſchon er Philiſter acht; denn heut e Geiſterwelt maͤchtig, 
heut’ in der Walpurgisnacht. R i ſt arg 


eöheimer 
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Er regt fih und raunt in den Mauern, als grollt’ ein rn Granit, ald 
jodetien Ichthyoſauren ein petrefaltiſches Lied. Mir iſt's, — — in der 
Schenke zum feurigen Tazzelwurm mit den Varusſiegern und nke mir 'nen 
altaſſyriſchen Sturm. 

. Hallo! Perkeo, du kleiner, im Dunklen erkenn ich dich wohl! Du trinkſt 
mit dem Rodenfteiner im Unterfamifol, indeffen der Knapp mit dem Sobne Per 
zunas fhwiemelt und Iumpt, der vom lebten Poftillone die lebte Hofe gepumpt: 

. S ift halt ein verflucht feiner Troppen — Herr Spaz add, der Kämmerer, 
lacht — zum ei Er kommt eu, der Shoppen, ihr beiden auf Nummero 

acht. Kapuzen an F nl und Tiſchen pfalliren den feuchten Choral und grüßend 
ran unse Saͤckinger Trompetenſchall. 
Da ruft Hiddigeigei, der Kater: Wientium, ihr Geiſter, und ſeht, dort 
(Gau von der Wand unfer Bater Pontrefeiet in Oljenfett. Schmollirend trinft 
er mit Flacco Elyſiums edeiften Moft; nun ruft dem Erzeuger — Per Bacco! 
— ein fernhindonnerndes Proſt! 
6. Da jubeln die luſt gen seele da jauchzt das Drama iſche Heer; das 
donnert, als grüßten bie Wellen der Nordſee das ſchwäbiſche Meer, als trieben 
zehntaufend iganten einen Urfalamander darein, — wir flaubgebome Knei⸗ 


panten — Per Bacco! — wir flimmen mit ein. A. Siiger. 
351. Lieder vom Rodenftein. 
J. Frdr. Schmezer. 


Wer reit't mit zwanzig Knappen ein zu Heidelberg im Hirſchen? Das iſt 
der 7 von Rodenftein, |: a Kheinwein will er pirfchen. : | 
2. Hollabeh! den Hahn in’d Faß! fchenkt ein! Ich fürht', die Kehlen roften; 
wir wöl'n ein Jahr lang luftig fein, und ſollt's ein Dorf auch foften !” 
3. „Ein Dorf, was iſt's? nur Mift und Rauch; ich hab’ ja ihrer dreie: 
Geräpreng und a auch und Reichelsheim, das treue.” 
Ztommeten langen mit Schalmei'n und Pauken um die Wette; zwölf 
Menden faß der Rodenftein beim fürftlihen Bantette. 
Und als er fih nah Jahr und Tag die Rechnung —— da ſprach 
er: tip und Donnerfchlag! jetzt ift Gersprenz veritrunfen 
Hollaheh! doch wie man's treibt, fo geht’ö! Bad liegt an dem DVer- 
Iurfte? Man fpricht vom vielen Trinken ftetd, doch nie vom vielen Durfte.” 
Zu Vers 5 und 6. Gerspren pi ift Hin! iſt Hin! Gersprenz ift fort! ift fort! 
Geroͤprenz der fromme, züchtige Ort, Geröprenz ift veritrunfen! veritrunfen ! 


II. 


1. Wer reit't mit fieben Knappen ein P Heidelberg im Hirſchen? Das ifl 
der Herr von Rodenftein, auf Rheinwein will er pirichen. 
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2. „Hollaheh! den Hahn in's Faß! jchentt ein! Ich fürcht', die Kehlen roſten! 
Wir wöln ein halb Jabr luſtig fein, und ſollt's ein Dorf auch koſten! 

3. „Ein Dorf, was iſt's? ein Re Loch, und ich hab’ ihrer zweie! Ich hab’ 
ja Pfaffenbeerfurt noch und Reichelöheim, das treue.” 

4. Zrommeten langen mit Schalmei'n, die Pauken thäten ſchweigen, ſcchs 
Monden faß der * beim füßen Rheinweinreigen. 

5. Und ale nad halber — der Rechnung er — da ſprach 
er: Hollaheh, jetzt iſt auch Reichelsheim vertrunken! Reichelsheim iſt bin! 
Reichelsheim if ort! Reichelsheim, der treue, fchnapdbrennende Ort! Reichels⸗ 
heim ift veritrunfen! ” 

6. „Hollaheh! doch wie man's treibt, fo geht's! Was liegt an dem Ber: 
lurſte? Man fpridt vom vielen Trinken fletö, doch nie vom vielen Durfte! 
Reichelsheim ift hin!“ ac. = 


1. Wer wanft zu Fuße ganz allein gen Heidelberg zum Hirfhen? Das ift 
der Herr von Rodenftein! Vorbei ift’d mit dem Pirfchen. 

2. „Herr Wirth! cin Kännlein dünnes Bier und einen Harung im Salze! 
Ich hab’ vom vielen Malvaficr das Zipperlein am Halfe.” 

3. „Der fchönfte größte Durft in der Pfalz muß früh in Ruhſtand ſinken; 
das lepte Dorf des Odenwalds kann ich nicht mehr vertrinten ! 

4. Einen Notary ruft berein, der fchreib' die Teftamenten: „Pfaffen. 
ll foll der Hochſchul' fein, mein Durft den Herrn Stu. 
enten!“ 

5. Stets bin ih alter Mann gerührt, ſeh' ih die wadern Jungen, und 
— wie ich, fo wird dereinſtmals doch gefungen: „Pfaffenbeerfurt iſt 
in! Pfaffenbeerfurt iſt fort! Pfaffenbeerfurt, die duftige Miſtfinkenhöhl', 
Pfaffenbeerſurt, des Odenwald's Kronjumel, Pfaffenbeerfurt ıft veritrunfen ! “ 

6. „Hollabch! doch wie man’d treibt, fo ge Was licgt an dem Ber» 
Iurfte? Man ſpricht vom vielen Zrinfen fletd, doch nie vom vielen Durfte! 
Pfaffenbeerfurt ift Hin!“ ꝛc. 3.9. v. Scheffel. 


352. Der Knapp. 


1. Der Herr vom Rodenfteine fprach fiebrig und fhabab: „Ungern duld' ich 
afleine, wo ftedt mein treuer Knapp ? 

2. „Ich fpür! in Haupt und Magen cin Etechen und Geſchlapp, diesmal 
geht mir's an Kragen, wo ſteckt mein treuer Knapp?“ : 

3, Der Reitersjungen viere durchfuchten Weg und Steg: der Knapp far feft 
beim Biere, jubei! im Bremened. 

4. Er trank und ſprach mit Trauern: „Du braver Rodenftein! Allein ich 
muß bedauern, ich kann nicht bei dir fein !” 

5. Iſt dir 'was zugeftoßen, auch ich hab’ was erlebt: ich bin mit Rod und 
Hofen, ich bin hier völlig angeklebt.“ 
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6. Die Jungen meld’ten traurig dem Kranken, was gefcheh'n, da ſprach er 
fieberſchaurig: „DO Knapp, das ift nicht jchön !“ 

7. „Räffeit du dein'n Herrn fchwigen in ſolcher Noth und Plag', fo follft du 
überfigen, bie an den jüngften Tag!” 

8. Er ſprach's und ftarb im Fieber, fein letztes Wort traf zu, der Knapp ſitzt 
heut’ noch uber, es läßt ihm keine Ruh. 

9. Und Nachts wie Sturmgewitter jagt’d oft ftraßauf, ftraßab, das ift der 
alte Ritter, er ruft: „Wo ftedt mein Snapp ?!” 


353. Das wilde Heer. 


Bemäßigt. Ehrif. Schmezer. 






1. Das war der Herr von Ro» den-ftein, der fprah: Daß 





Gott mir heif, giebt’d nir » gend mehr 'nen Tro⸗pfen Wein des 
Shor. Stürmifd. 










MH — Fer wa — —2 — 
4 [} n — * 
—X—— 5 


mehr 'nen Xro » pfen Wein ded Nachts um Hal«- ber 





zwölf, des Naht um hal» ber zwölf. 
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3. Erritt landauf, landab im Trab, fein Wirth ließ ihn in's Haus; todt- 
frank noch jeufzt vom hani herab er in die Naht hinaus: Raus da! xc. 

3. Und als mit Spieß und Jaͤgersrock fie ihn ine u gethan, hub feltf 
die alte Lumpenglock betrübt zu läuten an: Raus da 

4. Doch wen der lepte Schoppen fehlt, den duld't fein Erdreich nicht, drum 
tobt er jegt, von Durft gequält, als Geiſt umber und fpriht: Raus da! x. 

5. Und alles, was im Odenwald ſein'n Durft noch nicht eſtigt. das folgt 
ihm bald, e8 fchallt und Mnallt, es klafft und ftampft und brudt: Raus da! 


Gemaͤßigt. 

















— ———— — 
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it Bir zur Lehr’; wer zu ge» nau die Ser- berg’ fließt, den 
Chor. Stürmiſch. 









ftraft dad wil » de Heer: Raus da! Raus da, aus dem 
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Haus da! Rum⸗di⸗ri⸗di Frei⸗jagd! Hei⸗di⸗ri⸗ do 
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354, Der Meberfall. 


Belle: Das war der Herr von Rodenflein ıc. 


1. Und wieder fprach der Rodenftein: „Hallo, mein wildes Heer! In Tief 
ſchluckhauſen fall’ id ein und trink' den Pfarrer leer.” „Raus da! Raus aus 
dem Haus da! Herr Pfarr’r, dag Bott Euch helf', giebt's nirgends mehr 'nen 
Zropfen Wein des Nachts um halber zwölf?” 

2. Der Pfarr, ein tapfrer Botteömann, trat ftreitbar vor fein Thor; mit 
Weihbrunn, Scapulier und Bann die Beifter er befhwor: „Raus da! Raus 
aus dem Haus da! Daß Euch der Satan helf', kriegt Ihr ein’'n einz'gen Tropfen 
Bein des Nachts um halber zwölf!“ 

3. Doch fröhlich Brummt der Rodenftein: „D Pfarr’r, ich fang’ dich doch: 
Ein Geiſt, der nicht zum Thor kommt 'rein, probirt’d am Relleriok ! Nein da! 
Nein zu dem Wein dal Hurrab, ſchon find wir drin! Gein Keller ift nicht 
ſchlecht beſetzt, hurrah, wir trinten ihn!” 

4. D armes, frommes Pfarrerberz, heut' hat ber Böfe Macht! Vergeblich 
rief er kellerwärtd, da dad Gewölbe kracht: „Schwein da! Schwein’ da bei 
dem Wein da! Heißt das fi aufgeführt? O, laßt mir doch die Competenz, die 
einem Pfarr'r gebührt!” 

5. Und ale die Glocke ein Uhr flug, das Heer fang dumpf und hohl: 
„Herr Pfarr, Herr Pfarr, jept han wir g’nug, Herr Pfarr'r, jept lebet wohl! 
Raus jept" Raus aus dem Haus jept! Herr Pfarr'r, und bleibt geſund! ’3 flict 
nirgends mehr ein Tropfen Wein aus Krug und Hahn und Spund!“ 

6. Da fluht der Pfarr: „Ich dank’ recht jehr! Schmwernoth! '8 ift alles 
* So will ich ſelbſt im wilden Heer als Feldkaplan mitziehn! Naus jetzt! 

aus aus dem Haus Ich Herr Ritter, ich Pd ein! Iſt all mein Wein zum 
Zeufel, foll ein Andrer — ſein! Huſſa, hallo! Jo hihaho! Rumdiridi, 
En, a ne felbft mit! Hölliſcher Chor, Heut’ reit! ih vor: Raus! 
aus!! Raus!!!“ 





355. Die Fahndung. 


Weiſe: Das war der Herr von Rodenflein x. 


1. Und wieder fprach der Rodenftein: Pelzkappenſchwerenoth! Hans Schleu⸗ 
ning, Stabötrompeter mein, bift untreu oder tobt? Lebft noch? Lebſt noch und 
be noh? Man g’fpürt dich nirgend mehr... Schon naht die durſt'ge Mai⸗ 
weinzeit, du mußt mir wieder ber!” 

2. Er ritt, bi er gen Darmftadt fam, kein Fahnden war geglüdt; da Tacht’ 
er, ald am ſchwarzen Lamm durch's Fenſter er geblickt: „Er lebt noch! lebt noch 
und hebt no! Doc, frag’ mid keiner: wie? — Wie kommt mein altır Flügel⸗ 
mann in ſolche Kompagnie ?! * : 

3. In Züchten faß die —— nach Rang und Würden dort, Dünn⸗ 
bier ihr Vesperirunklein war, es klang kein lautes Wort. „Sadıt ſtets! Sacht 
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san ve ift Lebend Hochgenuß,“ fo flüſtert ein Revijor juft zum Kreie- 
amtsphyſikus. 

4. In dieſer Schoͤppleinſchlürfer Reih' ſaß auch ein ſtilles Gaſt, und ald es 
acht Uhr war vorbei, nahm's Stock und Hut mit Haft: „Acht us Acht is. = 
Bo Nacht jept! Einſt war ich nicht fo brav, doch ehrbar wandeln ift dad Defl’, 
ch geh’ in’d Bett und fchlaf'!“ 

5. Der Rodenftein in grimmem Zorn hub grau'nhaft fich empor, dreimal 
ftieß er in’d Jägerhorn und blies mit Macht den Chor: „Raus da! Raus aus 
dem Haus da! Raus mit dem Deferteur! Das lahme Saft da drin gehört zum 
wilden Heer! ” 

6. Da faht dad Gaſt ein Schred und Graus, erft ſank ed tief in’d Knie, 
dann fürzt’ cd einen — aus, ſchlug's Fenſter ein und ſchrie: Naus da! 
Naus aus dem Haus da! Horn und Sporn und Zorn! D Rodenſtein, o 
Maienwein, noch bin ich nicht verlorn. Rumdiridi Freijagd! — Hoidirido, 
Freinacht! — Alter Patron, empfah' deinen Sohn! — Huſſa, halloh! So, 
hihaho! Naus! naus! naus!” 





356. Rodenſtein's Auszug. 
Auch nah der Weile von Srdr, Ochmejer. 
Semüthlid. + ©. Runge. 1874. 
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bi-dirbum rum plum plum, der Ro» den-ftein, der Ro-densftein zicht 
Chor. 


um, giebt um. 

2. Bom Rhein her ftreicht ein ftarker Luft, vum plum plum , der treibt den 
Alten aus der Gruft, rum plum plum, zc. 

3. Ein roſtig Stahlwamms ıft fein Klad, rum plum plum, ein roſtig 
ars bangt zur Seit’, rum plum, plum, x. 

4. Der Schmied von Kainsbach ſteht am Herd, rum plum plum, mein 

Schmied, pup' blank das lange Schwert, rum plum plum, x. 

5. Jedweder thu, was feine Pflicht, rum plum plum, der Wind vom Rhein 
eg fällt mir nicht, rum plum plum, zc. 

6. O römifc Reich ! du biſt nicht mehr, rum plum plum, doch reit' ich noch 
zu deiner Ehr’, rum plum plum, zc. 

7. Ich veit’ und teit’ und ſuch' einen Dann, rum plum plum, der meinen 


Flammberg führen fann, rum plum plum, zc. 3.9. v. Scheffel. 
357. Rodenſtein im Waldhorn. 
Gemüthlich. x A. Barth. 1874. 





—— — 
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barm’! Der fiet wie ei-ne Mauser und trinkt mich nächftend 
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360. Der Kandidat. 


Beife: WS Noah aus dem Kaſten war ıc. 


1. Es war einmal ein Kandidat, der ganz entjehlich faufen that, die Kehle 
hing ihm in den Bauch, wie ein Hamburger Spritzenſchlauch; das ganze Gon- 
fiftorium und felbft den Biſchof foff er um. 

2. Als Mifftonär in Hindoftan, da pflanzt' er Gerfl! und Hopfen an, die 
Rede floh ihm lieblich ſüß von Herrn Gambrin' und Cerevis; vergaß darob in 
Seligkeit Sramina und Ghriftenheit. 


361. Kapenjammer. 


1. Brütend lagert's unter meiner Stirn dumpf; feine Blafe fteigt aus dem 
Gehirnfumpf, und mein Denken all verfant im Schlamm. Graues Elend fipt 
ar im Gebeine, Alles Tiegt im wefenlofem Scheine, und die Welt ift Iumpig und 
infam. 

2. Nimmer war mir jemals fo elendig: nur nah Einem fehn’ ich mich un⸗ 
bändig, bor mir ſteht ed wie im Himmeldglanz: Salz'ger Harung, o du filber- 
—— ſei geſegnet, du mein Rettungsanker, tauſendmal vom Kopfe bis zum 

wanz. 

Verein Hütte. 9. Seydel. 


362. Der Häring. 


Weiſe: I bin der Doctor Gifenbart ze. 


1. Der Häring ift ein ataig Thier! Balleri Juchhe! Er kommt an vielen 
Orten für, valleri juchhe! Wer Kopf und Schwanz kriegt, hat fein Glück, val⸗ 
leri jupeitafia, am beften ift das Mittelſtück, valleri —8 

. Es giebt auch eine faure Art; in Eſſig wird fie aufbewahrt. Geraͤuchert 
ift er jeder Zeit ein Thier von großer Höflichkeit. 

3. Wer niemals einen Häring aß, wer nie durdh ihn von Qual genas, wenn 
er mit Höllenpein erwacht, der kennt nicht feine Jaubermacht! 

4. Drum preifet ihn zu jeder Pe der und von Katerqual befreit! Der auf 
der Menfchheit Wohl bedadtt, dem Häring fei ein Hoch gebracht! 

Verein Hütte. tgelnrich Seidel. 


363. Kater. 
Weiſe: Du haſt Diamanten und Perlen ꝛe. 
1. Du haſt die ——— Sardellen, Mixed 5 und Miſeroͤre, alle 
fremden und hiefigen Biere, — ſag'! Kater, was willft du noch mehr? 
2. Du haft die Blüthe der Wangen, der Lippen rothe Gouleur, den Glanz 
der Augen vernichtet, — ſag', Kater, was willft du noch mehr? 
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3. Wo iſt mein Durft geblieben, mein Bierbaß, wuchtig und ſchwer? 
haft meine Keble ge Hände, — pfui, Kater, was willft du Be an ? = 
4. Es flöhnen die Gingeweide in rätbfelbaftem Begehr, vom Friedrich bag 
verrentet, — bu, Kater, was wilift du noch mehr? 
‚5. Wer ſich begiebt in Gefahren, der hat darin Malheur; drum, Kater, geh’ 
ne rn dich fi AN u d chwer! 
. Auf Brüder, zu affen! Er fol im fhäumenden Meer von Eei 
elend erfaufen, Fidelitas, dir zur Chr’! m 
Berein Hütte. Georg Achwirkus. 


364. Kater» Theien. 


1. Betrunkenheit it immer die Mutter des Katers; der Kater manchmal der 
Bater der Betrunfenbeit: mithin fein eigener Großvater. 
Ha moralifche Kater ift die vermehrte und verbefferte Auflage dee 
phyſiſchen. 
3. Der Kater haßt nichts mehr ald ein ũberheiztes Collegienzimmer. 
4. Kater auf Kathedern find nicht felten, aber immer ehrwürdig. 
5. Die Geiftesabwefenbeit beruht häufig auf Kateranmweienbeit. 
6. Der Kater bringt ib eine ganze Familie in Verzweiflung, während der 
Segen fih ruhig auf's andere Ohr legt und fhläft. 
. Der Kater fommt in den beften Familien vor und, wo er nidht vorfommt, 
kommt er nad. 
8. Pater und Kater — reimt fich nicht fchlecht zufammen. 
9. Der Student bildet den eijernen Beſtand des Katerd, der Kater den 
eifernen Beftand ded Studenten. 
10. Der Kater des Privatdocenten läuft in’d publicum. 
11. Eine Gefelfchaft kann gemischt fein und doch aus lauter Katern beftchen. 
12. Hunde und Kater vertragen fich ganz gut, wie man tagtäglich an den 
Studenten fehen kann. 
13. Nicht jede im Kater auftretende Idee ift eine Katerider. 
14. Der babylonifche Thurmbau war eine Kateribee. 
15. Das on e Pferd und das große Faß zu Heidelberg nicht minder. 
16. An den Freiſtunden der Schüler ift oft der Kater der Gehrer ſchuld. 
17. Katern aus Stiefeln kommen vor. Geſtiefelte Kater find in das Reich 
der Mythe zu verweifen. 
18. Wenn der Kater von feinen mufifalifhen Talenten Gebrauch machen 
wollte, wäre ed beim Frühſchoppen nicht audzubalten. 
19. Das Serben bei Lebzeiten des Katers ift Ihierquälerei, 
20. Der faure Häring ift auch vor Geheimräthen nicht ficher. 
ne und Leichenbitter find die Einzigen, denen der Kater den Beruf 
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22. Der Scheifel’fhe Pumpus von Perufia ift das hohe Lied des Katers. 
23. Der blaue Montag führt zum grauen Dienftag. 
r 24. Der Kater der Borgefepten ift von größerer Tragweite, als der der Unter» 
ebenen. 
25. Der Schlaf ift der Selbſtmord des Katers. 
26. Der Kater ift im Stande fhon vor feiner Geburt große Quantitäten 
Waſſers zu vertilgen. 
27. Kunfthülfe ift bei der Geburt des Katers zu entbehren ; nur der Punſch⸗ 
kater wird mit dem Löffel geholt. 
28. ne und Katergrauen geben ein ge Gemiſch. 





29. Das Hutabziehen im Kater iſt mehr ein Akt der Ventilation, als 
Der Höflichkeit. 
30. Kinder und Kater werden oft gleichzeitig mit fpazieren geführt. 


31. Der Kater ift im Dugend nicht billiger. 

32. Aufgetauften Wein fann ein Heidenmäßiger Kater folgen. 

33. Ein Affe macht mehr Scandal, ald gehn Kater. 

34. Die Amtdmiene wird im Kater um etliche Falten bereichert. 

35. Dad academifche Viertel wird im Kater häufig zu einem Halgen 


36. Oberflählichen Beobachtern weiß der Kater durch Würde zu imponiren. 

37. Häufige Kater bringen auf den Hund. 

38. Durch Stoffwechſel gedeiht der Kater. 

39. Affe Raufbold — Kater Saufbold : eine fhöne Familie. 

40. Qumer-, Sänger und Schügenfefte find ald Katertreibjagen gran- 
diofen Styls aufzufaffen. 

41. Wenn dad Frühglas anklingt — Tlingt der Kater ab. 

42. Die Umwandlung des Affen in den Kater fpricht weder für noch gegen 
die Darwinifche Theorie. 

43. Auch bei verfchlofienen Lidern gudt und der Kater aus den Augen. 

44, Im Kolleg figen oft drei Kater und zwei Zuhörer. 

45. Bei der Auskultation im Kater hört man nur den eigenen Brummſchaͤdel. 

46. Dad graue Elend kann am Gründonnerftag zur Welt fommen. 

47. Der Chloralkater ift eine Erungenfchaft der Neuzeit. 

48. Mit Advocaten macht der Kater kurzen Proceß. 

49. Weiber verbeimlichen die Geburt des Katerd. 

50. Fremde Kater machen ungleich mehr Vergnügen, als die eigenen. 

Nur 1 ———— Profeſſor kann einen ordentlichen Kater haben — 

und umgekehrt. 

a Diogenes hatte keinen Kater, ald er Alerander bat, ihm aus der Sonne 
zu geben. 

3. Man kann in der Wahl feiner Kater nicht vorfichtig genug fein. 

54. Wachtſtubenkater werden unter dem Schupe der Obrigkeit geboren. 

55. An dem Kater des Kaplan ift Häufig der Difch ‘ ſchuld. 

Allg. Reihs-Gommerdbud. 34 
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Det 


Ill. Studentenlieder. 


Rertzicher iR Die Geburtäzange des 
Das er ſte Olas trägt zu dem Kater ——— bei, ald dad 
Orutalititen brauchen 


wir und vom Kater nicht Im ne 
haben im Kater etwas angenehm Ku 
mul ia me 


Untertban 
Der Orüuudungedtater überbauert den K 


Auch der 


Die Ewigkeit iR der 


muß an den Kater glauben. 
Kater, der auf den Rauch der Zeit folgt. 
Dr. Gußen Weis. Heidelberg, 1875, 


Vierter Theil. 
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1. De brevitate vitae, 
Weiſe aud den Zeiten der fahrenden Schüle. 
Mäßig Tangfam. 








Lore 
IAXXIICIAVCCCnrt“v“Ch”xX)] 


nos ha- be - bit hu- mus, nos ha-be - bit hu - mus! 
*) Variante. 





rm, 
post ju-eun-dam ju-ventu-tem, — 
post mo-le - stam se-nectu-tem nos ha-be - bit ete. 
2. |: Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? :| Vadite ad superos, 
transite ad inferos, ir ubi jam fuere. :| 


3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter, rapit 
nos atrociter, nemini parcetur. 

4. Vivat academia, vivant professores, vivat membrum quodlibet, 
vivant membra quaelibet, semper sint in flore! 

5. Vivant omnes virgines faciles, formosae, vivant et mulieres, te- 
nerae, amabiles bonae, laboriosae | 

6. Vivat et respublica et qui illam regit, vivat nostra civitas, Mae- 
cenatum caritas, quae nos hic protegit! 

7. Pereat tristitia, pereant osores, pereat diabolus, quivis antibur- 
schius, atque irrisores! Chriſt. Wilh. Kindleben. 1748—1783, 
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2. Ad depositionem novi scolaris. 


1. |: Balvete, candidi hospites, conviviumque sospites, :|: quod 
apparatu divite hospes paravit, sumite! :| 

2. Beatus iste sordidus, spectandus altis cornibus, ut sit novus sco- 
neun providerit de sumptibus | 

3. Mos est cibum magnatibus oondire morionibus, nos dum jocamur 
crassius, bonis studemus moribus. 

4. Lignum fricamus horridum, orassum dolamus rusticum, ourvum 
quod est, hoe flootimus, altum quod est, deponimus: 

5. Ut huno novum seu militem nostrum referre in ordinem queamus 
atque stipitem formare doetam Palladem. 

6. Contrariis contraria ouranda pharmacis mala; ferox asellus esurit, 
lectuca labris oonvenit. 

7. Ubi malignus nodus est, quaerendus asper olavus est; ut haec 
dometur bestia, addenda verbis verbera ! 

8. Vos interim, dum ludiero, tempus datis spectaculo,; vultus se- 
veros ponite, frontem serenam sumite! 


3. Sententia. 


Ebrius atque satur modis his, ecce, vagatur: hio canit, hic plorat 
sed et hie blasphemus, hic orat; hio est pacificus, sed et hic nullius 
amious; hic saltat laetus, sed et hic sermone facetus; zone loqui ne- 
scit, hie oespitat, ille pigrescit; hie est olamosus, sed et hic verbis vi- 
tiosus; disputat hio, ille ast currit per oompita villae; hio servit Ve- 
Ren: somno vult ille teneri; hie vomit, hioque vorat: sic Bacchi turba 

rat. 


4. Studiosi mendicantes ex Quadia. 


1. Nos sumus schumatores, oremati potatores, pulsi ex patria; sup- 
pliciter oramus, voce magna pulsamus pro cerevisia. 

2. Si additis orematum, nobis valde amatum, beatos facitis; gratias 
referimus, vos ad astra tollimus votis sollicitis. 

3. Matres nostrae suasere et vias monstravere, ut ad Germaniam 
felieiter ducamur et mox regrediamur salvi ad Quadiam. 

4. Bcimus ut philomelae pulcherrime eantare, tametsi bibimus; du- 
rum guttur habemus et non ventos curemus in itineribus. 

. Nos calceos solemus et cum tibialibus pro potu vendere; omnia 

perpotavi, greslam non habeo, si deberem pendere. 
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6. Heri apud fornacem perpotavi thoracem et vestes optimas — et 
pileum amisi, jam non habeo, nisi vestes lacerrimas. 
Mox in catafractura sumus et armatura, nostros gladiolos in ma- 
nibus habemus et certe non timemus omnes diabolos! 
8. Sic semper studiosi manemus, jam barbati, licet seniculi; sem- 
per circumvagando gaudemus, quoque quando mordent pediculi! 


5. Vagabunduli discedentes. 


. Nos vagabunduli, laeti jucunduli; tara, tantara teino | 
Edimus libere, canimus lepide; tara etc. 

. Risu dissolvimur, panis obvolvimur; tara etc. 
Multum in joculis, erebro in pooulis; tara etc. 

. Dolo consuevimus, nihil metuimus ; tara etc. 

. Penus nos defieit, praeda nos reficit; tara etc. 

. Frater catholice, vir apostolice! tara etc. 

. Die, quae volueris, fient, quae jusseris! tara eto. 
. Data licentia, crescit amentia;; tara etc. 

10. Care fratercule, vale ex tempore! tara etc. 

11. Quando revertimur, congratulabimur: tara etc. 
12. Nosmet respicimus et valedicimus: tara eto. 

13. Corporum nexibus, cordum amplexibus! tara etc. 


6. Cavete itinera! 


1. Qui videre mundi concupis rotundi universitatem atque vani- 
tatem: 

2. Ambula per urbes, teque, nolo, turbes, si vagas puellas cernis, 
ore bellas; 

3. Non petunt amorem, te volunt datorem;; non amant ocellos;; sed 
tuos locellos. 
N iv Si eares locellis, non places ocellis; nam manus puellis est avara 

ellis. 

5. Naviga per undas aequoris profundas, — piscibusque pisces 
viotitare disces. 

6. Si nemus pererras, exterasve terras, — rTeperis latrones, qui 
necant barones. 

7. Sive te necabunt, teve sauciabunt, eximent vel ullas sacculis 
medullas. 

8. Mendicare panes, sacculos inanes qui tenes et aeris indigus, 
vereris? 

9. Praestat ergo ad aedes patriasve sedes denuo redire, quam fame 
perire! 


STARB wn 
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2. Poculis accenditur animi lucerna, cor imbutum nectare volat 
ad superna; mihi sapit dulcius vinum in taberna, quam quod aqua mis- 
cuit praesulis pincerne. 

3. Suum cuique proprium dat natura munus; ego nunquam potui 
scribere jejunus; me jejunum vincere posset puer unus, sitim et jejunium 
odi tanquam funus! 

4. Tales versus facio, quale vinum bibo; neque possum scribere nisi 
sumto cibo; nihil valet penitus, quod jejunus scribo ; Nasonem post 
calices carmine praeibo. 


5. Mihi nunquam spiritus prophetiae datur, non nisi quum fuerit 
venter plene satur; cum in arce cerebri Bacchus dominatur, in me 
Phoebus irruit, ac miranda fatur. Waltherus Mapes. 


9. Jojo! 


1. Jo jo jo jo, Gaudemus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 
: — Noster vates hie Homerus dithyrambi dux sincerus pergraecatur 
odie, jo jo, 
3. Haec est illa bona dies et vocata laeta quies vina sitientibus, jo jo. 
4. Nullus metus nec labores, nulla cura nec dolores sint in hoc sym- 


posio, * 2 
5 tie mecum jam potare et Lyaeum exaltare dulces Homeriaci, 
0 jo. 
: . Qui potare cupi mecum sinet verum portet secum vina plenis 
utribus, jo jo. 

7. Sed quis nobis ministrabit et quis praesto vinum dabit dulce si- 
tientibus, jo jo. 

8. Hic habemus Thomasinum, cognoscentem bonum vinum, primo 
"isu subito, jo jo. 

“9. Hic ridendo propinabit, et bibendo provocabit omnes Homeria- 

coi, jo jo. 

10, "Audi bone Thomasine graece bibens et latine, tuum fac offici- 
um, jo jo. 

11. Est jam tempus ut potemus et post potum sic oremus, deflecta- 
mus genusa, jo jo. 

12. Felix est ter, felix quater, cui dat potum Bacchus Pater de 
spumante cantharo, jo jo. 

13. Ne lucernae extinguantur, et potantes moriantur date nobis 
oleum, jo jo. 

14. Vos Germani vos Hispani, vos Insubres, vos Britanni, bibite 
pro viribus, jo jo. 
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15. Bed vos rogo dum potatis, ter quaterque videatis, ne frangatis 
urceum, jo jo. 
‚16. Omnes fortes sunt vinosi et potantes animosi dicit Aristoteles, 
o jo. 

17. Bacche vatum fortis Pater et qui solus es bimater, et formosus 
tioeris, jo jo. 

Qui deiphinos amatores puerorum et potores feris misces lyn- 

cibus, Jade. 

19. Tentat Bacchus ityphallus, malus caper malus gallus, aha nimis 


turpiier, de jo. 
0. Bibe, bibe, bibe, bibe, tu qui sapis bibe, bibe, dum Lyaeus im- 
perat, jo AN 
21. jam potrix turba tace et tu Codre talos jace, sub bibendi 
arbitrio, jo jo. 

22. dusd jecisti canes ternos, bibe, bibe, bibe ternos jam Felerni 
calices, jo jo. 

23. Codre oaput tibi fumat, ne quis ignis te consumat, stingue, 
mero citius, jo jo. 
‚24. Et vos mei combennones elevate bactriones, ut possitis dicere, 
0 jo. 

25. Jo jo jo jo, gaudeamus jo jo, duloes Homeriaci, jo jo. 


10. Vinus, vina, vinum! 


Weiſe: IH will einf bei Ja und Nein. 


1. Fertur in conviviis vinus, vina, vinum; masculinum displicet, 
placet femininum, et in neutro genere vinum est divinum, loqui facit 
clericum optimum latinum. 

2. Volo inter omnia vinum pertransire, vinum facit vetulas leviter 
salire, et ditescit pauperes, claudos faeit ire, mutis dat eloquium, sur- 
disque audire. 

. Potatores inelyti semper sunt benigni, tam senes quam juvenes. 
Ab aeterno igni cruciantur rustici, qui non tam sunt digni, ut gustare 
noverint bonum haustum vini. 

4. Mihi est propositum in taberna mori, et vinum apponere sitienti 
ori, ut dicant, cum venerint, angelorum chori: „Bacchus sit propitius 
huio potatori!‘‘ 

5. En plus quam ecolösiam diligo tabernam, illam nullo tempore 
sprevi neque spernam, donec sanctos angelos venientes cernam, cantan- 
tes pro ebriis requiem aeternam. Aus dem 16. Jahrhundert. 
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11. Begula bursalis. 


Regula bursalis est omni tempore talis: ‚‚Si sint praesentes plures, 
quam deficientes, nunquam — debeant expectare absentes; ab- 


sentes oareant, praesentes omnia tollant | “‘ 


12. Ecce quam bonum. 









- 2 ! RER GEEREUT EEE 1 EEE GE SEHR SEE SEE GEHE 9 
CACCGCOCCOCCOICCCCCCCAI 
Ad — — 





ha-bi-ta-re fra-tres, fra-tres in u - no. 
(Solo ad libitum. Chor: Ecce quam bonum eto.) 


13. Sententia. 


Si bene rem memini, sunt causae quinque bibendi: 
Hospitis adventus, praesens sitis atque futura 
Etvini bonitas et quaelibet altera cause. 


14. Sententia. 


Primum potum bibe totum, secundum bis medium, tertium usque ad 
imum, quartum, sicut primum: sie debes bibere vinum! 


15. Poculum elevatum. 


Poculum elevatum , quod nobis est Pergranum. Poculum elevatissi- 
mum, 'quod nobis est pergratissimum. Bibamus, bibamus, bibamus ! 
Bibe, totum extra, nil manet intra. Hoc est bonum in visceribus meis. 
Hoc est bonum in visceribus tuis et nos consequimur laudes tuas. O 
quam bonum est, o quam jucundum est, poculis fraternis gaudere! 
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16. Vinum bonum. 
Beife: Brüder, lagert eu im Kreife. 


Ruhig, nicht zu Tangfam. 





1 — bo - num et su -a - ve, 


bo-nis bo - num, pra - vis pra - ve, 





dul-cis sa - por, a - ve, mun-da- na laeti - ti- 





2. Ave felix creatura, quam produxit vitis pura; omnis mensa fit 
secura in tua praesentia. 

3. Ave color vini clari, ave sapor sine pari; tua nos inebriari dig- 
neris potentia. 

4. Ave placens in colore, ave fragrans in odore, ave sapidum in ore, 
dulce linguae vinculum. 

5. Ave sospes in modestis, in gulosis mala pestis! post amissionem 
vestis sequitur patibulum. 

6. Monachorum grex devotus, omnis ordo, mundus totus bibunt ad 
aequales potus et nunc et in saeculum. 

7. Felix venter, quem intrabis, felix lingua, quam rigabis, felix os, 
quod tu lavabis, et beata labia. 


8. Supplicamus, hic abunda! per te mensa fit fecunda, et cum voce 


nos jucunda deducamus gaudia! 
Aus dem Mittelalter. 
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17. Cerevisiam bibunt homines,. 
Lebhaft. Alte Weiſe. 





Ce-re - vi-siam bi-bunt ho-mi-nes, a- ni- 





gu-tu-re po-tus a-quae; sic bi -bi-tur, sie 





bi-bi-tur in au-lis prin-ci - pum, sie bi-bi, bi-bi, 





18, In dulci jubilo! 
* Joachim Raff. 1874. 





1. In. dul-ei ju-bi - lo, nun fin» get und ſeid froh! 
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2. O erater parvule, nad) dir thut mir fo weh: erfreue mein Gemüthe, o 
potus optime durch deined Weines Gũte et vos coneinite: Vivant socii! 

3. O vini oaritas, o Bacchi lenitas! Wir haben’® Geld verfoffen per 
multa pocula, doch haben wir zu hoffen nummorum gaudia! Gia, wären 
fie da! 

4. Ubi sunt gaudiaP Nirgends mehr, denn da, wo die Burfchen fingen 
selecta cantica und die @läfer Klingen in villae euria: eia, wären wir ba ! 


19. Maneamus igitur. 


Weiſe: Gaudeamus igitur etc. 


1. Maneamus igitur, oboli dum manent, post membrorum siecum 
motum, et bibamus nostrum potum doneo galli canent. 

2. Pereant hic litterae, vivat alkoholus! Eum porro bibimus, neque 
domum ibimus, nam hoc esset ‚‚dolus‘‘. 

3. Hic est domus regia domini Gambrini. Jamjam natant oculi a 
materia poculi spirituque vini! 

4. Maneamus igitur, oboli dum manent, inter nostros socios turpiter 
jam ebrios, donec galli canent. 


Conrad Müler. A. T. V. Breslau. 
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20. Porlaetus sum. 





ce - ra, et, quica ple-bis vox est, ve-ra. 


21. Ad vinum. 
an mäßiger, aber frifcher Bewegung. x Srievri Zur. 1874, 





Se-qui-mi - ni, o so-ci-i, wohl ber mit an den 
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freit. Cum bi-bo bis aut ter den ed» len Re⸗ben⸗ſaft, tuno 
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ca-no mu-si - an er gibt mir neue oe. Cum 
>>> 





— — 
—— — AC.CC.C 
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bi-bo bis aut ter den ed⸗len Re-ben-faft, tunc ca-no mu-si- 
hohe Stimmen allein. 
= 


, EEE 5 EEE GEHE GEHE 2 EEE GE 
I a = — „ui Fr ra TRITT 
—— — — 
ca -li-ter, er gibt mir neu⸗e Kraft, er gibt mir neu »e 
tiefe Stimmen allein. 
>> 








Kraft, er gibt mir neu⸗e Kraft. 1604. 


22, Vinum Rhenanum. 












gd » ven, — er⸗ſte Gebot, iſt's er⸗ſte Be + bot. 
2. Vinum Rhenense est gloria mensae bei jeglichem Mahl und hab’ ich 
zu at fo mu ae verfinfen die Trauer und Qual. 
3. Vinum de Rheno laudamus in pleno, und trinfen ihn gern, find alle 
geſcheidte, vernünftige Leute; wir leben, wie Herrn. 
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En, po-cu-lum a-mo-ris,an-ti-do-tum do -lo-rie! 
Da capo al Fine. 
24. Vivant omnes hi et hae! 


Vivant omnes hi et hae, qui et quae; horum, harum, quorum, qua- 
rum sanitatem bibimus: hos et has, quos et quas nos amamus — et a 
quibus et a quabus nos amari cupimus. 


25. Pro salute. 
Giner. Wiederholt von Allen. Alte Weife. 






1. Pro sa-lu-te ho-rum a-mi-co-rum, nec non a-mi- 
2. Pro sa-lu-te Ger - ma - no-rum, pro sa - lu-te 
3. Pro sa-lu-te Ju-ris-con-sul-to-rum, pro sa - lu-te 


ri-pi-o gla-sel-Iu-lum, sic vel sic te - nen-dum, sub 
mensam de-pri-men-dum, ad 
Allg. Reich⸗⸗Commerebuch. 35 
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Flo-re - atı 
gaAle. 


Cres- cat! At-que vos cres-ca -tis in-vi- 





cemi Er-go nos cres-a- mus in-vi-cem! 


26. In sanitatem. 
Einer. = Allen wiederholt. Alte Weiſe. 





1. In sa-ni-ta-tem om-ni-um, ga, gal 
"In sa-ni-ta-tem vir-gi-num,ca, cal 
y Giner, dann Ale. 












ben - ti-um, c8, va, ca, ca, ga, cal 
2. Es leben wahre Freunde hoch! ga, ga! Es lebe auch mein Mädchen 
hoch ! ga, gal 8 lebe wer flott commercirt, wenn's fein muß aud den Sicher 


führt, ga, ca, ga, ca, ca, cal 


9 BEN. N. wird der Rame eines beliebten Profefford gefungen. 
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27. Noote si venio ebrius. 

Weiſe: Wenn ich dich bei mir betrachten thu’ 28. 

Nocte si venio ebrius, atque fenestras adsto. Heia! Quaerit me uxor, 
quis foras sit: tuus maritus dico. Heia etc. 
Ueberfegung: 

Nachts wenn i heim fo und hab'n Rauſch, klopf' i an's Fenſterle a, heia! 

Fragt mich mei Weiberl, wer ift denn drauß ? ſprech' i: dei b’foffner Ma! Heia ! 


28. Verni temporis laudes. 


Weiſe: „Einfam bin id” aus Preciofa von Weber. 





1. Ver-num tem-pus esta- moe-num et a - mo - ris 





mel -le ple-num; quidquid est in mundo re - num, 





ac se - Te-num. 


2. In hoc vere vernant flores, quia tellus dat humores; puellarıum 
nunc dolores risus petunt et amores. 

3. Jam, qui amat et amatur, illud petit, quo laetatur — et si locus 
unquam datur, trahit, palpat, osculatur. 


29. Disce bene, clerice. 


Disce bene, clerice, virgines amare, quia sciunt dulcia oscula prae- 
stare, juventutem floridam tuam conservare, pulchram et amabilem pro- 
lem procreare. — Heu nobis! 


35* 


nm Te sn ern en me nn — — 


30. Ne mulieri credite! 


Beife: An der Saale grünem Gtrande ıc. 


1. Die tu, Adam, primus homo, qui deceptus es in pomo: |: „Sum 
privatus Dei domo, :| ne mulieri credite ! “ 
2. Dic, o Loth, tu dulce verum, quanta fraus sit mulierum: „Heu, 


deceptus sum per merum, ne mulieri credite!“ 
3. Die tu, Sampson, et fatere, quid sentis de muliere: „Sum per 
eam lapsus vere, ne mulieri credite! 


4. Mulieres sunt fallaces et in ore sunt loquaces, et in corde sunt 
mendaces, ne mulieri credite! 


31. Quando conveniunt. 





mil-Ia, ser-mo-nes fa - ci- unt vel ab hoc, vel ab 


— 


hac, vel ab il- la. 


32. Studentem volo! 


1. „Filia carissima, vis habere rustioum?“ „„Nolo, nolo, mater pia, 
scio causam talem, quis rustici, rustici semper sunt quadrati1““ 

2. „Filia carissima, vis habere medicum?“ „„Nolo, nolo, mater pia, 
scio causam talem, quia medici, medici semper sunt porei !““ 

3. „Filia carissima, vis habere studentem?“ „„Volo, volo, mater pia, 
‘ causam talem, quia studentes, studentes semper suntamr- 

ea! "“ 
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33. Lauriger Horatius. 





j JLau-ri-ger Ho -ra-tü -us, quam di-xi- sti 
"IFu-git Eu-r c-t-us tem - pus e - dax 
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dul-ci-o-ra mel-le! ri-xae, pax et os-cu-la 


ru-ben-tise pu - el - laeP 


2. Crescit uva molliter et puella crescit, sed poeta turpiter sitiens 
canescit. Quid juvat aeternitas nominis, amare nisi terrae filias licet et 


potare ? 
34. Trifolium. 
Gemäßigte Bewegung. 9. Slemming. 
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2. In me Bacchus excitat Veneris amorem: Venus mox poeticum 
Phoebi dat furorem ; immortalem Phoebus dux comparat honorem; 
vae mihi, ei tribus his infidelis forem ! 

3. Sed tyrannus jubeat: „Vinum dato!‘‘ Darem. ‚Non amato 
virgines!‘“ Aegre non amarem. ‚‚Frange lyram, abjicel‘‘ Pertinax 
negarem| ‚‚Lyram da, seu morere!‘‘ Cantans exspirarem! 


35. Integer vitae. 
Sehr mäßig und getragen. Sriedr. Serd. Flemming. 
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1. In - te-ger vi - tae, sce-le-ris-que pu - rus 
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2. Sive per Syrtes iter aestuosas, sive facturus per inhospitalem 
Caucasum, vel quae loca fabulosus lambit Hydaspes. 

3. (Soli.) Namque me silva lupus in Sabina, dum meam canto Lala- 
gen, et ultra terminos vagor curis expeditis, fugit inermem. 

4. Quale portentum neque militaris Daunıa in latis alit aesculetis; 
nec Jubae tellus generat, leonum arida nutrix. 

5. (Soli.) Pone me, pigris ubi nulla campis arbor aestiva recreatur 
aura, quod latus mundi, nebula malusque Jupiter urget. 

6. Pone sub curru nimium propinquo solis, in terra domibus ne- 
gata: dulce ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem. 


Q. Horatii Flacei Lib. I. Carm. XXII. 
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36. Diei horae. 


1. O lector leotorum, die mihi: quid est unusP „Unus est Oecono- 
mus, qui regnat super ancillas in culina nostra.“ 

2. O lector leetorum, die mihi: quid sunt duae? „Duae tabulae 
Mosis; unus est ete.“ 

3. O lector lectorum, die mihi: quid sunttres? „Tres sunt Patri- 
archae; duae etc.“ 

4. O lector leetorum, die mihi: quid sunt quatuor? „Quatuor 
Evangelistae; tres ete.“ 

5. O lector lectorum, die mihi: quid sunt quinque? Quinque 
libri Mosis; quatuor ete.“ 

6. O lector leetorum, die mihi: quid sunt sex? „Sex hydriae po- 
sitae Canae Galileae; quinque ete.“ 

7. O lector lectorum, die mihi: quid sunt septem? „Septem sunt 
artes; sex etc.“ 

8. O lector lectorum, die mihi: quid sunt 00ct0? „Octo sunt partes; 
septem etc.“ 

9. O lector lectorum, die mihi: quid suntnovem? „Novem sunt 
Musae; octo ete.“ 

10. O lector lectorum, die mihi: quid sunt decemP „Decem sunt 
er novem etc.“ 

11. O lector lecetorum, die mihi: quid sunt undecim? „Undecim 
discipuli, decem ete.“ 

12. O lector lectorum, die mihi: quid sunt duodecim? „Duode- 
cim Apostoli; undecim discipuli; decem sunt praecepta; novem 
sunt Musae; octo sunt partes; septem sunt artes; sex hydriae po- 
sitae Canae Galileae! quinque libri Mosis; quatuor Evangelistae; 
tres sunt Patriarchae, duae tabulae Mosis; unus est Oeconomus, 
qui regnat super ancillas in culina nostra!“ 


37. O venerabilis barba Capucinorum. 





Einer. Alle. 





ra-bi-lis bar-ba Ca-pu -ei-no - rum! V e ve, v 
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i bi, ra-bi, ra-bi, ne-ra-bi, ne-ra-bi, ve-ne-ra-bi, ve-ne- 
Einer. Alle, Giner. Ale  Giner, 





ra-bi, 1 i sis ll i s lies, bi-lis, bi-lis, ra-bi-lis, 


Alle. Einer. Alle. Einer. Alle. 
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no-rum, o ve-ne-ra-bi-lis bar-ba Ca-pu-ei-no- 


Einer. Alle. Einer. Alle. Einer. 
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eher 


rum!B a rhbar, b a r bar, b a ba, b a ba, bar-ba, 
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o ve-ne - ra-bi-lis bar-ba Ca-pu-ei - no- 


Einer. Alle. Einer. Ale. Einer. 
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Ce-pu,e i ei, e i ei, pu-ei, pu-ci, ca-pu-ci, ca- 


Einer. Alle. CEiner. Mle. Einer. Alle. 
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pu-ci, n ono,n o no, cei-no, ei-no, pu-ci-no, pu- 


Einer. Alle. Einer. Ale. 
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Einer. Alk. Einer. Alle. Einer. 
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no-rum, pu-ci - no-rum, Ca-pu-ci - no-rum, Ca-pu-ci- 





38. Omnes erramus. 
Bewegt. x €. Runge. 1874. 









1. Om-nes, om-nes er-ra-mus, hat Bruder Beit ge⸗ſagt. Er 





wollste zu dem Se une und fam zur Kür chen -magp. 
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ee” : 
Om-nes, om-nes er-ra- mus, bat Bruder Beit ge fagt. 
en und Schluß der 4. Strophe. 
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4. Prin- ci-pi-um est etc. 
2. Varietas delectat, das ift ein feiner Spaß, ald jener feine Buttermilch 
mit 2 Mitt — Miftgabel frag. arietas delectat etc. 
3. In medio stat virtus, fo — es nun und itzt, wenn der Teufel mitten 


zwiſchen zwei alten Weibern ſitzt. In medio ete. 

4. Principium est grave, das ift fürwahr fein Scherz, als Jener heben 
wollte die bunte Kuh beim Sten. Principium etc. 

5. Finis coronat opus, das nahm ich fein in Acht, drum hab' ich Tafch’ 


und Flaſche fo manchmal leer gemacht. Finis coronat etc. 
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6. Beati a powidenen, dad ift — wahr, und haͤtt' ich nur ein Fuder 
Wein, ich träaͤnt' das ganze Jahr. Beati etc 

7. Doch weil der Wein im Ball, quid juvat, nügt und das? fo wollt’ ich 
denn, ed wäre die ganze Welt ein Zap! Doc weil der Wein im Faſſe, quid 
juvat, nüpt und das? Hofmann von Sallersleben. 


39. Filevit lepus parvulus. 


Weiſe: Geſtern Abend ging ich aus zc. 
glaͤglich. — 





ca- ni -bus? Quid fe -ci ho - mi - ni - bus, 





quod me se-quun-tur ca - ni - busP 


2. Neque in horto fui, neque olus comedi. Quid feci etc. 
3. Longas aures habeo, brevem caudam teneo. 
4. Leves pedes habeo, magnum saltum facio. 
5. Caro mea dulcis est, pellis mea mollis est. 
6. Quando servi vident me, hase! hase ! vocant me. 
7. Domus mea silva est, lectus meus durus est. 
8. Dum montes ascendero, canes nihil timeo, 
9. Dum in aulam venio, gaudet rex et non ego. 
0. Quando reges comedunt me, vinum bibunt super me. 
1. Quando comederunt me, ad latrinam portant me. 
Aus dem Jahre 1575. 
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40. Laudes tabaci. 


1. Nunc sedeo cum fistula in ore et in dextera: duleis ascendit 
fumus. Nubes me cingunt ceu Jovem, sic sedeo nootem, diem, donec me 
condat humus. Sumus fumus, est scintilla in favilla nostra vita. Totus 
orbis docet ita. 

2. Ut herbam flamma eomedit, sic vita nostra aufugit et vehitur ad 
coelum. Coelum est sola nostra spes; illuc, relinquens cineres, mens 
tendit quasi velum. Dura cura est sublata, et beata et tranquilla fervet 
ritae mens scintilla. 

3. Laetitiae compendium et ducem vitae optimum, qui mihi negat 
meum, terrenam hanc ambrosiam, herbam multo suavissimam, eat in 
erucem malam! lIste triste accusetur, condemnetur, in Averno igne 
pereat aeterno | 


41. De Loreleja Sirena. 


Cantus sentimentealis. 
Weiſe: Ich weiß nicht was foll es bedeuten ıc. 


1. Quid hoc sibi velit, ignoro, ut sim sic tristis ego. Fabula ex an- 
tiquo tempore non vult mihi ex animo. Gelat aör, deficit lumen, Rhenus 
Auit tranquille et fulget montis acumen in sole vesperae. 

2. En, sedet virginis schema ibi supramirum quam! Aureum ful- 
minat diadema, auream sibi comit comam. Comit cum pectine auroso 
et cantat carmen ad id, hoc uno post miraculoso, grandioso modo it. 

3. In navicula navigantem prehendit fatum atrum, non rupes saxo- 
rum spectantem, spectantem solum in altum. Credo, in fine navem un- 
dae devorant etnautam ad id; id suo cantando jucunde Loreleja Sire- 
na fecit ! Carolus Bentlage ab Wettringen, Guestfalus, auotor. 


42. Carmen de cultu amoenissimo. 


(Grad' aus dem Wirtböband :c.) 


1. Kecta via ex taberna, mente venio superna, vini cultor optimus, 
vicum video nutantem, dextram laeva commutantem, eia, vicus ebrius! 

2. Lunam video ridentem, lunam vice versa flentem, en, quid 
Lunae vetulae? sane risit, sane flevit, quia poculum implevit, Lunae 
caput ebriae. 

3. Etin vico nunc tabernae omnes saliunt lucernae, ultro citro 
—— huc et illuc ebriosae flammae leves et jocnsae huo et illuo 
saliunt. 

4. Inter tot ebrietates,, inter tot jocositates sobrium me miserum | 
in tabernam festinabo, in perpetuum tractabo cultum amoenissimum | 


Suſtav Ahweifhhe. März, 1862. 
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43. Gaudoamus für die Züricher Studentinnen. 


Weiſe des „Gaudeamun“". 


1. |: Gaudeamus igitur virgines dum sumus. :| Post ludos gratos 
amoris, post molestias uxoris |: nos habebit humus. :| 
2. Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? Vadite ad superos, tran- 


site ad inferos, ubi jam fuere. 

3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter, rapit 
nos atrociter, nemini parcetur. 

4. Vivat academia, vivant professores, vivat membrum quodlibet, 
vivant membra quaelibet, semper sint in flore. 

5. Vivant omnes juvenes, nobiles, studiosi, vivant et avunculi, cog- 
nati, homunculi fortes laboriosi. 

6. Vivat et respublica et qui illam regit, vivat nostra civitas, Maece- 
natum caritas, quae nos hic protegit! 

7. Pereat tristitiae profligatum genus! Pereant discordiae! Vivant 
coeli incolae Amor atque Venus. 8. 


44. Gaudeamus Cernovicense. 
Weife des „„Gaudeamus“. 


1. Gaudeamus igitur, socii festali Maxima Austriacorum splendent 
copia honorum lares laureati. 

2. Convenerunt suaviter vota conferentes, academiae cultores et 
Germaniae sorores animo praesentes. 

3. Musae frigent sobriae, ergo inundentur, Musam Bucovetiae can- 
tica, facetise, optime sequentur. 

4. Salaman terımus Almae Fundatori, semper ‚‚mentis medi- 
cina‘' sit Francisco-Josephina veri scrutatori. 

5. Vivant omnes hospites, capita muscosa, ‚‚vivant omnes hiet hae‘‘, 
vivant et vulpeculae, concio studiosa! 

6. Vivant, crescant, floreant Juvenes Camoenae! pocula nunc tun- 
dite, merum summum fundite ! jubeat rex coenae. 

6. Schweifhhe. 1875. 


45. Bheni excubiae. 


Weiſe: Ea brauſt ein Auf ıc. 


1. Vox stridens tonat erepitum undarum instar — ensium: Ad 
Rhenum nostrum fluvium! Quis tutor erit litorumP O patria, ne 
trepida! Immota stat custodia. j 

2. Iam fervet ignis animis, et flamma micat oculis; virtute pia ter- 
minog Germanus tegit patrios. 
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3. Ad caela tollit oculos, testatur patres inclitos, „Persistet“ — jurat 
fortiter — „Germanus Rhenus —— I“ 
4. „Dum oorde sanguis agitur, dum manu ferrum stringitur, arcum- 
que tendunt brachia, non ealcat hostis litora.‘“' 
. Juratur — undae aestuant, vexilla vento fluitant: Nos omnes 
Rheni solidas peragimus exoubias. O patria ete. 


46. Giaudeamus Congressibile. 


Beife ed „Gaudeamus“. 


1. Gaudeamus igitur, socii congressus, post dolores bellicosos, post 
labores gloriosos, nobis fit decessus. 

2, dbi sunt, qui ante nos quondam consedere, Viennenses, Pari- 
sienses tot per annos tot per menses frustra decidere. 

3. Mundus heu! vult decipi, sed non decipiatur: non plus ultra 
inter gentes, litigantes et frementes manus conferatur. 

4. Vivat Pax! et comitent, dii nunc congressum, ceu Deus ex 
machina, ipsa venit Cypria roborans successum. : 

5. Pereat discordia! vincat semper litem, Proxenetae probitas®) 
fides, spes et caritas, gaudeamus item ! 
Gufan Ihweifhhe. Juli, 1878. 


471. Patri Patriae. 


In modum: Yandeöwater, 
Schuß und Ratber. 

1. Gaudeamus et agamus laudes Patri patriae, Franco-Gallos profli- 

ganti, regnum nobis restauranti almae nunc Germaniae. 
Gaudeamus et plaudamus Germanorum Praesuli, Saxonum et 

Borussorum, Bavarorum et Suevorum et Badensis socii. 

3. Gaudeamus et bibamus pro salute Caesaris, poculum fundamus 
plenum redigenti nobis Rhenum utriusque litoris. 

4. Gaudeamus et nectamus lauream paciferam principi, placato 
Marte, bonis litteris et arte adornanti patriam. 

5. Gaudeamus et teramus Salamandras maximas dissipanti inculto- 
rum et virorum obscurorum cultum et nequitias. 

Gnſtav Schwetſchke. 1872, 


*) „Der ehrliche MaMer“, 
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48. Alma mater! 
Sur Iußelfeier der Univerfitat Münden. (1872) 
Weiſe: Freude ſchoͤner Bötterfunten ıc. 

I. Alma mater litterarum, decus bajuvaricum: fidelissima scholarum 
nutrix atque artium | 

2. Tot honores, quot doctores! Miror te ut Iridem oscillantem per 
colores: medicorum viridem: 

3. Sanctum illum tenebrosum: dubium ianthinum: jure sanguinis 
pomposum, et Platonis cyanum. — 

4. Quales vices, quanta fata notavisti patriae, in fluentis conspicata 
Istri atque Isarae. 

5. Suecos irritos misisti profugos a moenibus, Gallos socios vidisti 
eheu, aequo longius!| 

6. Sed strinxisti ut Minerva frendens nuper gladium : prodit nobilis 
caterva militum scholarium. — 

7. Et clarissimum thesaurum refert mox in patriam: nam devovit 
matri laurum, laurum parisiacam | 

8. Alma mater litterarum, aram colas Genii, umbris tuta sub alarum 
aquilae Imperii! Selle Dahn. 1872. 


49, Ave mater Albertina! 


(Bei ũbernahme des Prorertorats des Univerfität Rönigederg. 1877.) 
Weife: „„Macte senex!‘‘ 

1. Ave mater Albertina, ut aurora matutina quamvis vetus, — flo- 
rida A his sub nivibus nitescens, non senescens, adolescens, vireas per 
secula! 

2. Sicut sol ex oriente surgens — splendente luminat oceci- 
duos, — hinc processit ita lumen, hinc Immanuelis numen, perdocens 
doctissimos. 

3. Armis fessa, causae piae custos quondam, arx Mariae quem de- 
misit clypeum, — ordinis per hasce sedes fratres, vindices, heredes 
nos levamus iterum. 

4. Ab imperio longinqua marca Sarmatis propinqua expugnata gla- 
er ‚equitum Teutonicorum, — defendatur nunc doctorum atque artis 
radiis. 

5. Decent mores acriores excubantes exteriores, dedecet desidia: 
ave mater Albertina sicut stella matutina alias praeradia. 

Selle Dahn. 1877. 
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50. Eberhardinae Carolinae. 
Zur Iußelfeies der Univerfität Tübingen. 
Ave clara lux Buaborum! 
Weife: „Macte sonex!"' 

1. „Ave elara lux Suaborum'“ Chorus jubilat sororum gratulator 
hodie: frontem manu seculorum non rugatam cinge florum jam corona 
splendide. 

2. Carptos in extrema marca, quam, eleotri dives arca, aqua elaudit 
baltioa, flores tibi triumphales, flores spargit boreales soror en! 
thulitica. 

3. Palmam nescientem mori genio tuo serutatori mittit Kant philo- 
sopho: vobis algido de Pregel Schelling annuit et Hegel atque tibi, 
Struthio! 

4. Contra nootem et errores priscos tu secundum mores, Suabia, duc 
cuneum: heribanno Germanorum propugnare nam Suaborum elarum 
privilegium! Selle Dahe. 1877. 


öl. Carmen in honorem conventus philologorum et 
magistrorum Germaniae. 


Weiſe: Freude ſchoͤner Bötterfunten ac. 


1. Balve, nobilis oonventus, salve hac in patria: tot sapientium con- 
centus, quanta spargit lumina! 
2. Laeti celebrate digne hanc diei gloriam, accipientes perbenigne 
scholae nune historiam. 
3. Auctor noster quis et qualis primus erat seiscitor: Adam puto: 
Orientalis diseiplinae conditor. 
4. Conspicata quem sodalem vix robustum femina — Eva protinus 
Dualem jam invenit garrula. 
5. Prima quaenam — est quaerendum ! — concio philologica? 
necessario dicendum: turris babylonica! 
Nam rixabant et stridebant, impugnantes omnia: sese non in- 
telligebant, undique vocabula! 
7. Bibi quisque vindicabat soli rectam scientiam et grammaticam 
vibrabat diram velut lanceam. 
8. Tandem omnes discessere: ex quo ugque hodie, ubi unquam con- 
venere — agunt babylonice. 
‚ 9. Sed ex copia colorum iridis amoenitas, ex certamine doetorum 
vietrix surgit veritas. 
10. Ut dissensus populorum linguas cunctas protulit, — pugna sie 
panoleporum cognitionem provehit. 
11. Salve igitur, conventus! vobis hic oertare fas: ex discordia con- 
centus, ex errore veritas! Selle Dahn. 1878. 
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52. Gaudeamus. 


Weiſe des „„Gaudeamus“. 


1. Gaudeamus igitur quod Germani sumus: media in gentibus nec 
postrema mentibus nostra fulget humus. 
2. Floreat imperium et qui illud regit: Moltki taciturnitas, equi- 
tum velocitas bene nos protegit. 
3. Floreas, Borussia, Germanorum parma: et Minervae similis 
omni aevo memor sis: menti cedunt arma. 
4. Floreas, Bavaria, en quam belle flores, quae misisti acriter prima 
et fideliter Rheni defensores. 
5. Vivat Regimontium! Sarmatas propellat: arx armorum provida, 
arx Musarum lucida, vincat et excellat. 
6. Vivant nostri juvenes, pertinaces, puri, viventes pro patria, 
aemuli hac gloria, atque morituri. — 
7, Vivant, vivant virgines, matres et uxores: Friggae, Freiae filiae, 
rosae atque liliae, vitae nostrae flores | 
8. Ubi suntqui contra nos gladios strinxere? Tacent prope Sedanam, 
Ligerim et Sequanam: nam sic voluere! 
Königäberg. Stlie Dahn. 1882. 
(Zur Beier feines 25jährigen Doctorjubiläums.) 


53a. Macte Imperator!*) 
— + Stanz Lachner. 





phator, qui vi - cis-ti Gal-li- am et co - ronae Ger-ma- 


*) Kür das Allgemeine Reihs-Gommeröbud von dem Tondichter befonder® bearbeitet und 
mit Bewilligung del Original» Berlegerö C. Blafer in Schleufingen abgedrudt. 
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2. Petulanter lacessitus justo clypeo munitus heribannum excitas: 
ecce surgunt quotquot gentes oras incolunt stridentes alpes usque niveas. 

3. Primus vocat Bajuvaros, venatores teli gnaros, pulcher rex et ju- 
venis: memor foederis recentis et honoris priscae gentis et Germani 
sanguinis. 

. Nec recusat Philalethes, semper fidei athletes, verae causae Saxo- 
nes: jngo hostis liberati solvunt debita Holeati, Angli et Frisiones. 

5. Mittit Rhenum custodientes equos suos hinnientes acris Alaman- 
nia, et laurifera vexilla vibrat propulsatrix illa aquilina Prussia ! 

6. Quasdiviserant spoliandas ante pugnam et praedandasripas sancti 
AU nemo hostium conspexit, nisi quicaptivus flexit poplites in 
vinculis. 

7. Perpugnaces, perfallaces, superbissimos, mendaces quantis pug- 
nis fudimus, quo per castra Montalbana tot portenta turcicana princeps 
stravit regius | 

8. Campum taceo Woerthensem, montem altum Spicherensem, et, 
qua nihil clarius, inperruptam obsidionem qua Bazenum, ut falconem, 
nee fame fregimus. 

. At me praedico felicem, qui testatus sim ultricem prope Belgas 
aciem: arctum atque arctiorem circulum fulminatorem includentem 
Caesarem |! 

10. Aquilas ereptas multas, fractas vidi catapultas collem per Sedani- 
un turmas equitum prostratas, portas castri concrematas et Tyrannum 

editum! 

11. Dolo filias surreptas salutamus vi receptas reduces in laribus: 
regum veterum palatia, Lotharingia, Alsatia: — decor redit pristinus ! 

12. Quantas urbes, quot castella Mosa munit ac Mosella, Sequana 
cam Ligeri: omnes cepit forte pectus, taciturni intellectus atque chalybs 

ruppil. 
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13. Petunt mare — Goeben turget: scandunt alpes — Werder ur- 
get: undique periculum : perque montes, perque valles, terror sequitur 
per calles et Ulani spiculum! 

14. Et quae probra tot jactabat, tot triumphos enarrabat, delirans 
superbia — panem petens a victore, pacem a debellatore cecidit Lutetia | 

15. Qui coronae Germanorum post viduvium saeculorum reddidisti 
gloriam. — Macte senex triumphator, Barbablanca, Imperator, qui sal- 
vasti patriam | Felix Dahn. 1871. 


53b. Heil dem Kaifer! 


1. Heil dir, greifer Imperator, Barbablanca, Triumphator, der du Frank⸗ 
reich niedergwangft und der Krone der Germanen, Wittwe längft des Ruhms der 
Ahnen, Glanz und Schimmer neu errangft! 

2. Frech vom Uebermuth beleidigt, mit dem Schild ded Rechts vertheidigt, 
rufft den Heerbann du in's Feld: fich’, da greift vom Feld zum Deere Mlirrend 
alles Bolt zur Wehre, eine deutihe Waffenwelt. 

3. Du zuerft riefft deine Scharen, flinke Jäger, fhußerfahren, Baiernfürft 
mit Jugendſchwung: treu dem neuen Bund und alten folgt dein deutiched Herz 
dem Walten edelfter Begeifterung. 

4. Der in Treue grau gewachfen, fchickt, „der Wahrheit Freund“, die Sachſen 

ern zum Streit mit Lügenquark: und mit ihrem Blute wollen Dant die wadern 
Sotften zollen, daß fie lo8 von Dänemarf. 

5. Aus ded Schwarzwalds dunklen Tannen brauft dad Roß des Alamannen 
raſch zur Wacht am Rhein dahin, und voran auf unfern Bahnen raufchen, lorbeer- 
fhwer, die Fahnen Pruſſia's, der Adlerin. 

6. Wie fie doch zu plündern eilten, vor dem Kampf den Raub fchon theilten, 
unjtes heil'gen Stroms Geſtad': doch es fah ihn kein Franzoſe, der nicht, fluchend 
feinem Loſe, ein Gefangner, ihn betrat. 

7. Bolt der Kriegsluft, Volk des Trügend, Bolt ded Hochmuths und des Lü- 
gene, wie oft fehlugen wir dich ſchon, feit die fehwarzen Mordgefellen hingemäht 
dort auf den Wällen Weißenburgs der Königsſohn! 

8. Sei von all’ den ftolzen Siegen, Wörth und Spichern felbft gefchtwiegen 
und, was Frankreichs Arm gelähmt, wie Bazaine und Mep geendigt, die durch 
Hunger wir gebändigt, wie man wilde Falten zähmt. 

9. Doch mich darf ich glücklich preifen, der gefügt aus Blig und Eifen dort 
bei Sedan fah den Ring, der, in immer eng'rem Bogen, wie von Schickſalshand 
gezogen, Marihall, Heer und Kaifer fing. 

10. Sah entichart die Bataillone, tab, wie Adler und Kanone Schwert und 
Bajonett gewann: bingeftredt die Stahlgefchwabder ,. [hußgeiprengt der Veſte 
Quader, und gefangen der Tyrann ! 
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11. Töchter, einft uns fchnöd' entriffen, grüß' euch Bott nach ſchwerem Miſſen 
an der Bäter Heimatherd: Erwin's Elſaß, Lotharingen, fann euch nicht zum 
Herzen dringen deutfche® Wort und deutfcher Werth ? 

12. Wie viel Burgen und Gaftelle fchirmt der Maas, der Mofel Welle, 
Loire und Seine deckt zumal:— jede Schanze brad) und Schranke, großer Schwei- 
ger, dein Gedanke, deutſcher Muthd und Krupp'ſcher Stahl. 

13. Fleucht zur Küfte — Göben drängt euch, kreucht in Klüfte — Werder 

went euch; Roth und Tod dräut us umber, und eu folgt durch Thal und 
ügel, und euch jagt mit ſchwarzem Flügel Schred und des Ulanen Speer. 

14. Und die Sieg auf Sieg gelogen , lafterprablend , Tuftverlogen, Aeffin 
halb, halb Tigerin, — Gnade flebend von dem Sieger, Brod vom ſchlichten 
deutfchen Krieger, ſank Paris, die ftolze, hin. 

15. Der der Krone der Germanen, Wittwe lang ded Ruhms der Ahnen, du 
erfämpft haft neuen Glanz: Heil dir, greifer Imperator, Barbablanca, Trium- 
phator, Netter du des Batcrlande. Selit Dahn. 


54. De prima Aureliani expugnatione. 
Carmen Tyrtaeicum in gloriam Bajuvariorum. 


Famosissimo capitano atque poetae Henrico de Rcder, ordinum propter virtutem 
praestitorum maxime insignium fortissimo eqguiti. 


d. d. d. 
Reife ed „Gaudeamus“‘. 


1. Parva turba obsidet Ligerim lontanum: non te tua proteget — 
Bajuvarus imminet! — virgo Aurelianum! — 

2. Sed jam vires colligit, prisca falconetta ex castellis protrahit, 
coelum, terras concutit turbidus Gambetta. 

3. Undique arripiturGallia proterva: gelu, telis plectitur, plectitur 
nec flectitur nobilis caterva. 

4. Sed jam in tentoriis nostri brummulabant; res dilectas Norieis 
vocibus Stentoriis perdesiderabant. 

5. „Quantis haec protenditur Gallia kilometris! quantis jam adi- 
mitur reditus et clauditur Hieselis et Petris! 

6. Potus non bibendi sunt! globuli cum pillis semper sustinendi 
sunt: semper exmittendi sunt Galli noctu villis! 

7. Casulas in alpibus quando revisemus? Vale tu cum rupibus, 
App saltibus, vale, mons ac nemus!“ 

8. Tunc poeta strenuus dixit ille Reder: „Nocet moeror viribus'! 
Dass hier was geschehen muss, das begreift ein jeder!“ 

9. Surgit, carmen excitat castra per intenta: „Qui sub Tanno mili- 
tat, longe pergit, visitat mira et portenta. 
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10. Turcos, Zuavos vidimus, Weissenburg et Tullum, Mac-Mahonem 
fudimus, Napoleonem cepimus, qui creavit Lullum. — — 

11. Vincit haee miracula quod nunc est mirari: sine cerevisia — 
sexta est hebdomada — vivunt Bajuvari!“ 

12. Solvitur tristitia, premit manus manum, curritur in moenia, capi- 
tur victoria atque Aurelianum. Selir Dahn. 1871. 


55. Salve, vietor laureate! 


Hoeredi coronae imperii germanici et regni Prussiae. 
Weiſe: „„Macte sonex‘. 


1. Salve, vietor laureate, rubra barba tu barbate, ave his in termi- 
nis: qui junxisti Germanorum natos omnium pagorum splendidis vie- 
toriis. 

2. Contra impetum Gallorum voeas turmas defensorum Rheni supra 
flumina —: linquunt truces Bajuvari potu et virtute clari alpium ca- 
cumine. 

3. Et profundi linquunt, gnavi rerum omnium, Suavi lacum en! 
Bodanicum: immo Saxones civiles — immutatur bello miles — saevum 
agunt proelium. 

4. Multum qui dissentiebant, in invidia vivebant, lingua ipsa varia 
— quantum sese diligebant atque te intelligebant, quum vocas: „Vic- 
toria | 

5. Castra clara Montalbana, Woerthi silva cum Sedana mirae rei 
testes stant: tot Germani — se amantes de hoc uno concertantes, tibi 
uti placeant. 

6. Conciliasti dissidentes — simultate gentes pari tecum gloria. 
Salve, victor laureate, rubra barba tu barbate, ave hac in patria. 

Selle Dahn. 


56. Pythiſche Ode. 






Xp - d-a pbp-pui, A-röo-In - vo wa 1- 


o-nrio-xd - pov abyv-dt - xov Mor -oäv wri-a - vov' 


"A-cr- de pod-cod nor Gl - An, pol - nic 8 
Sing, 0 ge⸗ lich» te r. 


mir, für an mir 





ps xa-ıdp - ya’ ab - 8 32 om dr dA - oi- 
meinen Rei » gen. Duft» Hal aus dei» nem heil’ - gen 





av E- püc gpt-vac do - ve - tu  Kar-rı- 6 
Hain durhsbe » be meine Ge - de, Wei⸗ſe Kale 
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zods 76 - ve, An-Aı- 6 I - dv, ed - pe£- 
Ra » t08, 0 Des lie fer, Pi - an, feid mit 
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veis rd - pe - ord pot. 
güt’ » gem Sinn mir nah’. Dionyfios. 


58. Evlnrov, Eeve. 
Selle Mendelsfohn Bartholdy. 






Strophe. Ed - In-mou, E&- ve, täo-de yb-pac T-xou ra xpd- 
Antiftrophe. Bdr-Acı d'ob - pa -vi- ac un dy.- vac 6 Hal-Al-Bo- 





zı - oa yüac E - rau - Na, Töv hr - -m Ko- 
zpus zart MD - pap d - el vdp- xıo - 005, pE- ya- 


a EEE BEER BER ER 
— LEERE (BEER SOFERN EEE tu 
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Io - vév, tvd A-ya-a pt - vb - pe- tar da- 
Aa Be - av dp-yal-oy ore-gd - vap', 6 Te Xpu- 


Zophokles. Dedipus auf Kolonos. 


59. Ta roö orparıosrou Teuyn. 
Beife: Wer will unter die Eofbaten ıc. 


1. Act röv Hilovra orparebsıv Eyeıv nupoßolıxdv, xövıy 7’ Eurupov elod- 
ev rat Bapb aparpldrov, 


Carmina graeca. 569 








2. Xp abrov naxpbv opayka Ev dpiotepg wopeiv, ds neLldv te zal Innla 
BAER. 72 Kal — — 

3. Möstaxı 4 bie Rospelodn, xöpudı Tö xpdviov, ph, el oaAnui, nayelsden 
dvdets dvdpcrıov. Hermann Fälte, 


60. H BoAn 9 xıvöuvwörg. 
1. Olporl tie bögos vüros; AAX Ein ri Bpovra; — Ev rols Önohodspors 
ralc Inparnc Impa. 
2. Zrpoudol yap Ev rip chip deivas Aurodcl pıv. Tüv 860, dxesche Te 
BoAg rentuoxaow. 
3. Ol zeivrar pev poAößdorc, 6 de u otpoudol pulv elc td rioa, 
else aönpov 8’ 6 aop6c. .W. v. Goethe. — Hermann Fulda. 


61. Basıleus &v Boury. 


Weile: &4 war ein König in Thule ac. 


1. Baodebs nor’ Av Ev BobAn miords Eor’ eis "Ardou, Byhoxouca to f} 
robpn düx Europa ypusod. 

2. Ilpd Too obdEv Erlua, to ypfjto nıydv del, Baxpbav rlunıavr dooe 
rlvovrı Baoıdei. 

3. M&iLov dvak daveicdar Eıddnxev Er’ Tv abrob breite ndvra nauol xb- 
reiAov 8’ o0y dpod. 

4. Basilely hot' Ev Belnvo, Apwes dp’ abrw, marpwors Ev peyapoior &v 
Schparı Evarlp. 

5. Adrtoö ylpov plAorvos Enıe navborara xal d1) nonerAov lepdv BAM’ elc 
ta xönara. 

6. ’Iö6vra nirtov, nivov, ward abpatos db növrou Bdvardc puv dupe- 
adAudbev' nenom' obdev &x Tol. 


62. Dido, evdupwpeda. 


Weiſe des „Gaudeamus‘‘. 


1. Piioı, södupdpeda veavlar övrec! Aßry warv Aclıhopev, tdya televu- 
rhoopev Thomc peraoyövres. 

2. Iloö clotv, ot npd Ahpeüv Ev Röopp yevovro ; Balvere els oöpavv, Ep- 
yeods elc rdprapov * abroü &ykvovro. 

3. Bloc dvdphrwv Bpaybs tdya tekeuchaeı ' Bdvaros Epinrarar zal Auäc 
Emeixerar lvos dneAhoen; 

4. Zirte dxadnula, dıddonovres Ibvruv! Chr, Boris zoıvavds karı pe- 
Aerhparos! alsl dxpalövrov | 

5. Zuev näcar ndpdevot, tnepral, yAuxsiaıl Lbev näsaı Iherar, dralal 
aal rpaxtızal, dvdpdorv höslar | 
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6. Ziſte xal rolıtela, Basıkchc re Chrw! Chrw xal zii v xal 
— rãc troĩpoc ea " 2 en 

7. Aurm 88 droiilbode, abıydto piohrne! Yhıvkrn dıdBolos, Exaoros 
pıoddeigos xal a 


63. "Ews &ondv veapol. 
Beife ded „Gaudeamus". 

1. "Ewg dopev veapol, yalpmpav dydöyus! Av yap Aßnv dpeidv 16 Te 
yfipas nposlaßdıv Epyeraı 6 ypövoc. 

2. Ri zd telos Tapkoraı ic Lafic Bpayslac, Mkcı Hdvarocg Trixpüc, 
alphası 8 quãc dic drep cöAapelac. 

3. Tlod eloıv ol npd haav Blov dyaysyrsc ; elc OAbproy dchpata, "Ardou 
t' els a vdnata FAdov ol Havövrsc. 

4. 'Enerdd oöv toßr' Eorıv räcı terayutvov Ti dv xepbos, pllor, Tv 
dxdpros zal wand: Cfiv növorg dedenbvov. 

h "Avcu növov 00x Earıy oudevl ed npdrreiv ol sopol 88 Icasıy dordaic 
adv pelcsıy növous drrordreem. 

6. Ev tw orhder odv Apiv yyben abın Tora‘ räv tä KAyoc Tapopäv, 
16 7’ dpyöpevov däv xal tip voy eu Ypfjodat. 

7. Apdpeda 84 Adıora Tfic E g rg ches, tij oroudij di xadapdv, 
plkavtes Av rardıdv, — t Iſhoti. 

8. 'Exrnoddv els abpıov ndvra ra anoudala, Alert Te dc Apiv ro) 
Anvalov Adyrousıv xpdpara yevvala. 

9. Zuyaporeite xblınas nAnpmdelsas Lmpoü! tort yap loc Ars- 
vuooe cbioc 8* tod dchpon. 

10. Taürd J drovkpopev Ty "Aradnulga‘ ndvres ol diddmadoı, dyorev 
dxlvbuvor, Ev südaruovia ! 

11. Hdvres dE ol ned Auav ypdppara Tıuävrss, ta ı erimdebnata 
dyorev bs Rpdrista, eb — 

12. Ebruxelto Arasa rarpızı fi yıhpa! olxot te adv dyopg näsıy Eaton 
td ypusa täc elehvns — 

13. Edruyotev al xadal Epdapını xöpar! xal yuvalxes Araoaı, Avbpa; 
pi?) pichoasa:, tõ te repuxular! 

14. Hpöv xat röv Kaloapa, pllor, eükoyüpev‘ adv Ber xadkivıxov 
Toulleipov, töv Leßastöv nıorot aeßlLmpev! Gufav Reichardt 1871. 
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L Vaterlandslieder.. N. 1 — 17 
Baterlanddlieder - - 2 > > 2 0 nern en „ 1—14 
Kriegelieddde 15 - 17 

11: Bolfölieder .- 2:2. 8 a ee „ 1—10 
11l. Studentenlieder . 2 2 2 0er rennen „ 1—90 
a. Commercium . . 2: 2 2 22 rennen 1218 
b. Kidelitas 2.5. 2a a Se „ 16 — 40 


(Nr. 28—34 Aus Scheffels „Lieder aud dem Engern“.) 


Il. Saterlandslieder. 


1. Beim Feuer am 18. Oftober. 


Mel.: Beinde ringsum ꝛc. 

1. |: Flamme empor! :| fteige mit loderndem Scheine von den Gebirgen 
am Nheine |: glühend empor! :]| 

2. Siehe, wir flehn treu im geweiheten Kreife, dich, zu ded Baterlande 
Preiſe, brennen zu ſehn! 

3. Heilige Gluth! Ir die Jugend zufammen, daß bei den lodernden 
Flammen wachje der Muth! 

4. Auf allen Höh'n leuchte, du flammendes Zeichen, daß alle Feinde er- 
bleihen, wenn fie dich fehn! 

5. Finſtere Nacht Tag auf Germaniend Gauen; da ließ der Herrgott ſich 
fhauen, der und bewacht. 

6. „Richt brich herein!” fprach er; da glühten die Flammen, fchlugen in 
Gluthen zufammen über dem Rhein. 

7. Und er ift frei! Flammen umbraufen die Höhen, die um den Herr- 
lichen ftehen; jauchzt! er ift frei! 

8. Stehet vereint, Brüder, und laßt und mit Bliken unfre Gebirge be⸗ 
fügen gegen den Feind! 

9. Leuchtender Schein! fiehe, wir fingenden Paare ſchwören am Flammen 
altare, Deutſche zu Ale 

10. Höre dad Wort! Bater, auf Leben und Sterben, hilf und die Frei» 


heit erwerben! Sei unfer Hort! Joh. H. Chr. Honne. 1814. 


2. Hoch Deutfchland. 





1. Her » bei, her» bei, du trauster Bru⸗der⸗kreis! Her-bei im 
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3. Heil dir im Siegerkranz. 


9. Carey. 1740. 






. 








Won⸗ne ganz, Liebling des Volks zu fein! Heil, Kaisfer, dir! 


2. Nicht Roß und Reifige fichern die fteile Höh', wo Fürften ſtehn: Liebe 
des N, Liebe des freien Manns gründet den Herrſcherthron wie Feld 
im Meer. 

3. Heilige Flamme, glüh’, glüh' und erlöfche nie, für's Vaterland! Wir 
alle rn dann muthig Air einen Dann, fämpfen und biuten gern für Thron 
und Reich. 

4. Handel und Willenfchaft heben mit Muth und Kraft ihr Haupt empor; 
en und Heldenthat finde ihr Lorbeerblatt treu aufgehoben dort an deis 
nem Thron. 

5. Sei, Kaifer Wilhelm, bier lang deines Volles Zier, der Menfchheit 
Stolz! Fühl' in des Throned Glanz die hohe Wonne ganz, Liebling des 


Volks zu fein! Heil, Kaifer, dir! Heinr. Harries. 
4. Barbaroffa. 
Mit Pathos, nicht zu langſam. ’ Sr. Silcher. 
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1. Der alete Barsbestof » je, der Kaisfer Friesdestih, im 
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3. Er hat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit und wird einft wieder 
fommen mit ihr zu feiner Zeit. 4. Der Stuhl ift elfenbeinern, darauf der 
male —— der Tiſch iſt marmelſteinern, |: worauf fein Haupt er ſtützt.: 

ein Bart iſt rk von Flachſe, er ift von Feuersgluth, ift durch den 

zifs gewadhfen, worauf fein Kinn audruht. 6. Er nidt ald wie im Traume, 

kein Aug’ Halb offen —— und je nach langem Raume er einem Knaben winkt. 

ſpricht im Schlaf zum Knaben: „Geh' hin vor's Schloß, o Zwerg, 

und ach I noch die Naben berfliegen um den Berg! 8. Und wenn die 

alten Raben noch fliegen immerdar, ;& muß ich auch 22 Be a 
hundert Jahr'.“ 


9. So hat er fang gefblafen, 680 Jahr, da se ee 2 Raben, und 
um den Berg ward's Mar . Der Alte ging zu Rafte vor Wilhelms 
Kaiſerpracht, ftatt Raben auf ven Afte der Adler hält jebt Wacht. ; 


5. Zuruf and Baterland. 
— Hägell, 
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8. Unferm Bismarck. 
Beife: Deutihland, Deutſchland über Alles. 


1. Bismarck Heil! dem einzig Einen, unſ'res Volkes treu'ftem Mann, 
der den Hort des deutichen Xebend, Kaifer und und Reich gewann! Bon den 
Alpen bid zum Meere braufend ftimmt den Hochruf an: Bismard Heil! dem 
einzig Einen, unfred Bolkes treu’ftem Mann. 

2. Deutiche Treue, deutiche Liebe, deutfcher Muth im jeder Zeit, deutfcher 
Frohſinn, Zucht und Sitte, deutiche Kraft in Fried’ und Streit — alle auten 
Gaben feien Reih und Kaifer ftetd geweiht: deutfche Treue, beutfche Siehe, 
deutfher Muth in jeder Zeit. 

3. Kaifer Wilhelm's Werkgenoffe, Deutfchlande Held von Gott gefandt, 
großer Kanzler, Dein gedenken wir in Dank und Lieb’ entbrannt! Bleib es 
unſer Ziel und Streben, dem Du ſtets Dich treu bekannt: Deutſchland, 
Deutſchland über Alles, unſer heil'ges Vaterland! 

Eugen Schwetſchke. 


9. Bismarck⸗Lied zum 1. April. 1895. 
Weile: Wohlauf Kameraden. 


1. Run tummle, Germania, Dich ſtolz auf dem Pferd darauf Dih Dein 
Bismard Bene ; auf dem Haupte den Helm, in der Rechten das Schwert 
und den Geiſt und den Muth unbeswungen. So fprenge durch Wetter und 
Stürme dahin, Du — —— Reiterin. 

2. Wohl Feinde ringenm! Doch „viel Feind’, viel Ehr““, Du vertraue 
getroft Deinen Sternen; Dein Bidmard zählte der Feinde no mehr, konnte 
doch das Fürchten nicht lernen. Und wir Deutichen haben getreu bewahrt — 
ed arufelt und nicht — die Siegfried Art. 

3. Und ward er vom Steuer hinmweggebrängt, wohl muß ed Dich grämen 
und fchmerzen; doch es fteht fein Bild tief eingefenkt fein gewaltiges Bild 
Dir im Herzen. Es zerbrödelt der Stein, es verroftet dad Erz, treu wahrt 
feine Schäße das deutſche Herz. 

4. Der den Staat Dir ſchuf und gefhirmt Dein Recht und A bob zum 
Ruhm aus der Schande, — fort lebt er, Dein Held, von Geſchlecht zu Ges 
ſchlecht, von den Alpen zum Bernfteinftrande, von Erwind wiedergeivonnenem 
Dom bis zum wiederbefreundeten Donaufttom. 

5. Und fein Bild nicht nur — fein Borbild fol, ob er lebt, ob ex 
ftarb, Dich erheben. Heil Bismard, heil! Schänft die Becher voll: unſterblich 
oll er und leben. Ja unfterblih, wie da hoch in Walhall aufleben die Hel- 

en nach Tod und Fall. 
Selle Dahn. 
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2. Das ift der heil’ge Rhein, ein Herrfcher reich begabt, dep Name fchon, 
wie Wein, die treue Seele labt. Es regen ſich in allen Herzen viel vater- 
länd’fche Kuft und Schmerzen, wenn man dad deutfche Lied beginnt vom 
Rhein, dem hohen Felſenkind. 

3. Sie hatten ihm geraubt der alten Würden Glanz, von feinem Könige 
haupt den grünen Rebenkranz. In Feſſeln lag der Held gefchlagen; fein 
Zürnen und fein ftolzed Klagen, wir haben's manche Nacht belaufcht, von 
Geiſterſchauern hehr umraufcht. 

4. Was ſang der alte Held? — ein furchtbar dräuend Lied: „O weh' 
dir, ſchnöde Welt, wo keine Freiheit blüht, von Treuen los und bar von 
Ehren! Und willſt du nimmer wiederkehren, mein, ach! verſtorbenes Geſchlecht, 
und mein gebroch'nes deuſches Recht? 

5. „O meine hohe Zeit! mein goldner Lenzestag! als noch in Herrlichkeit 
mein Deutſchland vor mir lag, und auf und ab am Ufer wallten bie ſtolzen 
ee die Helden, weit und breit geehrt durch Tugend und ihr 

wert!” 

6. „Es war ein frommes Blut in ferner Riefenzeit, voll fühnem Leuen- 
mut und mild ald eine Maid. Man fingt ed noch in fpäten Tagen, wie den 
erfchlug der arge Hagen. Was ihn zu folher That gelenkt, in meinem Bette 
liegt's verfentt.“ 

7. „Du Sünder, wüthe fort! bald ift dein Becher voll; der Nibelungen 
Hort erſteht wohl, wann er fol. Es wird dir in der Seele graufen, warn 
meine Schreden dich umbraufen. Ich babe wohl und treu bewahrt den Schab 
der alten Kraft und Art!” — 

8. Erfüllt ift jened Wort: der König ift nun frei, der Nibelungen Hort 
erftebt und glänzet neu! Es find die alten deutfchen Ehren, die wieder ihren 
—— der Bäter Zucht und Muth und Ruhm, das heil'ge deutſche 

aiſerthum. 

9. Wir huld'gen unſerm Herrn, wir trinken ſeinen Wein; die Freiheit ſei 
der Stern, die Loſung ſei der Rhein! Wir wollen ihm aufd neue ſchwören; 
wir müfjen ihm, er und gehören. Vom Felſen fommt er frei und hehr: er 
fließe frei in Gotted Meer! Kar v. Ichenkendorf. 


12. Heimkehr. 
Weiſe von 9. Schäffer. 

1. Deutfche Worte hör’ ich wieder; I gegrüßt mit Hera und Hand, Land 
der Freude, Land der Lieder, fchönes, heit'res Baterland! Fröhlich kehr' ich 
nun zurüd. I: Deutfchland, Deutfhland, du mein Troft, mein Glüd! :| 

2. D, wie fehnt ih mich’ fo lange doch nad) dir, du meine Braut! Und 
wie ward mir freudebange, als ich wieder dich gefhaut! Weg mit wälfchem 
Lug und Tand — Deuttäland ift mein Baterland! 
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2. Ihr tollen Jungen, fprah Seine Majeftät, dag jeder in ver Bataille 
einen Mann mir fteht; fie gönnen mir nicht Schlefien und die Grafſchaft 
— und hundert Millionen in meinem — 

. Die Kaiſ'rin Hat ſich mit den Franzoſen alliirt und das römiſche Reich 
gegen mich revoltirt; die Ruſſen find gefallen in Preußen ein; auf, laßt ung 
zeigen, daß wir brave Landeskinder fein. 

4. Meine Öenerale, Schwerin und der Feldmarfchall Keith und der General. 
major von Ziethen find allemal bereit. = Mohren, Blitz und Kreuz Ele⸗ 
ment, wer den Fritz und feine Soldaten noch nicht kennt. 

5. Nun adieu, Luiſe, wifch ab dein Geficht, eine jeve Kugel, die trifft ja 
nicht; wenn träf jede Kugel apart ihren Mann, wo kriegten die Könige ihre 
Soldaten dann? 

6. Die Musketenkugel macht ein Meined Loch, die Kanonenkugel macht ein 
weit größered noch; die Kugeln find alle von Eifen und Blei, und mande 
Kugel geht Manchem vorbei. 
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2. Bor älteren Zeiten fich vieles begab, was heut’ und noch würde er- 
freu'n: Es vegnete Manna vom Himmel herab, und unverfälfcht trant man 
den Wein; zu Kanaan füllten im Hochzeitsſaal die Krüge von felber fih alle 
zumal, für durftige Kehlen bereit; das war eine Löftliche Zeit. 

3. Wenn ebedem irgend ein Ritter gewagt dad Volt gar hart zu bedroh'n, 
dann wurde nicht lang progeffirt und geklagt; man ſprach aus 'nem anderen 
Zon; denn wurde der Kummer, der Jammer zu laut, fo wehrte man ſich mit 
ir Ei feiner Haut; ed wurde barbarifch gebläut; das war eine köſt⸗ 

iche Zeit. 

4. Wenn jeder ergluhte für Wahrheit und Recht, wenn Hader und Zwie⸗ 
tracht nicht wär’, wenn treu alle Frauen, der Wein immer echt, wenn Herzen 
und Beutel nie leer, wenn jeder bereit wär, mit tapferer Hand zu kämpfen 
in Noth für dad Baterland, in Sachen ded Glaubens kein Streit: Dad wär’ 
eine köſtliche Zeit. Rũmpler. 


2. Scheiden. 


1. Das iſt im Leben häßlich eingerichtet, daß bei den Roſen gleich die 
Dornen ſtehn, und was das arme Herz auch ſehnt und dichtet, zum Schluſſe 
kommt dad Voneinandergeh'n. In deinen Augen hab' ich einft geleſen, es 
blitzte d’rin von Lieb’ und Glück ein Schein: Behüt dich Gott! es wär' zu 
ſchoͤn gemwefen, behüt’ dich Gott! ed hat nicht follen fein. 

2. Leid, Neid und Haß, auch ich hab’ fie empfunden, ein fturmgeprüfter, 
müder Wanderdmann; ich träumt von Frieden dann und ftillen Stunden, da 
führte mich der Weg zu dir hinan. In deinen Armen wollt’ id) ganz genefen, 
um Dante dir mein junges Leben weih'n: Behüt' dich Gott! es wär zu 
—* geweſen, behüt' dich Gott! es hat nicht ſollen ſein. 

3. Die Wolken flieh'n, der Wind ſauſt durch die Blätter, ein Regenſchauer 
zieht dur Wald und Feld: Zum Abſchiednehmen juft das rechte Wetter; 
grau wie der Himmel liegt vor mir die Welt, doch wend' es fi) zum Guten 
oder Böfen, du ſchlanke Maid, im Treuen den? ich dein, behüt' did Gott! 
ed wär’ zu fchön geweſen, behüt’ dich Gott! ed hat nicht follen fein. 

3, v. v. Scheffel. 
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2. Ihre Mutter fam ganz leife nach der alten Mütter Weife nachge⸗ 
fhlichen, o wie fein, fand dad Mädchen ganz allein. 


3. Ihrem Schlummer halb entriffen von der zarten Mutterküffen rief die 
Kleine, o Damöt, warum fommft du heut fo fpät. 


4. Ei fo Haft du mich belogen? Deine Unfchuld ift betrogen! Ihm zur 
Schmach und dir zur Pein ſperr' ich dich in's Klofter ein! 

5. Klofter ift nicht mein Berlangen, du bift felbft nicht 'neingegangen, 
und wenn’d allen fo follt’ geh'n, möcht ich mal die Klöfter feh'n! 


Langſam, bedeutend. 6. A. Methfeſſel. 
S : N; Feurig uud ſtark. 
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da möht ih fein! da möcht' ich ſein! 
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7. Herbſt. 
Beife: giebt kein ſchoöner Leben. 


1. Wenn im Purpurſchein blinkt der wilde Wein, und am Bach die 
Weide ſteht bereift; wenn die Zeitlos blüht, wenn die Droſſel zieht und ihr 
Scheidelied vom Schlehdorn pfeift; wenn in Wald und Feld laut der Brakke 
beit und das fchlante Reh verbluten muß; wenn die Hafelmaus in ihr 
Winterhaus fchleppt die allerlegte Buchennuß: 

2. Dann ade, ihr Felder, Berge, Föhrenwälder, Pfarrer, Förfter, Schult- 
heiß, Müller, Bäck! Hab’ das Wandern fatt, ziehe nach der Stadt, wo der 
Roland fteht am Rathhauseck. Blondes Gretelein, lag dad Trauern fein! 
Mit den Schwalben fomm’ ich wieder ber; follt ich fterben eh'r, weine nicht 
fo fehr, weil es ſchad' um deine Heuglein wär! 





8. Das Herz am Rhein. 
Weiſe von Hill. 


1. Es Tiegt eine Krone im grünen Rhein gezaubert von Bold und von 
Edelftein, und wer fie erhebt aus tiefem Grund, den frönt man in Aachen 
zu felbiger Stund; vom Belt bis zur Donau die Lande find fein, dem Kaifer 
der Zukunft, dem Fürften am Rhein. 

2. Es liegt eine Reier im grünen Rhein, geraubert von Gold und von 
Elfenbein, und wer ſie erhebt aus tiefem Grund, dem ſtrömen die Lieder be⸗ 
geiſternd vom Mund; der Kranz der Unſterblichkeit wartet ſein, des Sängers 
der Zukunft, des Sängers am Rhein. 

3. Sch weiß wo ein Häuschen am grünen Rhein, umranfet von Reblaub 
die Fenfterlein, d’rin waltet ein Herz fo engelgleih, an Gold fo arm, doch 
an Zugend ix reich: Gehörte das Herz an dem Rheine mir, ich gäbe die 
Krone, die Leier dafür. 8. Dippel. 


9. Schön ift die Jugend. 


1. Schön ift die Jugend bei froben Zeiten, fehön ift die Jugend, fie kommt 
nicht mehr, d’rum fag ich's noch einmal: fchön ift die Jugend, ſchön ift die 
Jugend, fie fommt nicht mehr. 

2. Es blühen Rofen, ed blühen Nelken, es blühen Rofen, fie welken ab, 
d'rum fag ich's noch ꝛc. 


Il. Stuöentenlieöer, 


a. Commercium. 


1. Hundert Semefter. 
Eigene Weife oder wie übernähfte Nummer. 


1. Als ih ſchlummernd lag heut’ Nacht, Todten füge Träume, ſchimmernd 
in der Jugend Pracht mich in ferne Räume. Kraſſes Füchslein jap ich ſchlank 
in der Kneipe wieder, und in vollem Chore Fang laut das Lied der Lieder: 
Gaudeamus igitur ... 

2. Tabakswolkenduft umfreift, bläulih, Rheinweinbecher, defto heller 
flammt der Geift in dem Haupt der Zecher. Füchslein fühlt im Weltenrund 
fih der Schöpfung Krone; und er fingt mit keckem Mund und mit keckem 
Zone: Ubi sunt, qui ante nos ... 

3. Jäh' erwacht id. — Blodenflar tönt mir’d in den Ohren: Heut’ find’8 
runde fiebzig Jahr, feit du wardſt geboren. Heut’ fchon liegen hinter dir der 
Semefter hundert! — Hell rieb ich die Augen mir, fummte fill verwundert: 
Vita nostra brevis est... 

4. Schnell vom Lager fprang ich auf, rief, mir hat das Leben viel in 
feinem kurzen Lauf, Leid und Luft gegeben. Sei vergefien, was gedrückt mid 
mit Sorg' und Plage; Heut ein 506 dem, was begludt’ meine jungen Tage: 
Vivat academia ... 

5. Gold'ne Burfhenzeit entflog — ſchnell —, daß Gott erbarme! — 
Ledern Philifterium da mich in dürre Arme. Doch philiftern lernt’ ich nicht, 
hob, auf goldnen Schwingen, trug mich Lieb' zum Himmelslicht, jubelnd 
durft en Vivant omnes virgines ... 

6. Weib und Kinder an der Hand, freut’ ich mich Lebens: nüglich fein 
dem Vaterland, ward das Ziel des Strebens. Konnte ſich's zum Paradies 
auch nicht ganz geftalten, Treue, die ich ihm erwies, hard mir doch gehalten. 
— Vivat et respublica ... 


Allg. Neichd⸗Commerobuch. Anhang. 38 
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3. Näher kommt's mit Hall und Schall; hinter Blumentöpfen wirds 
lebendig überall von bezopften Köpfen; ob der Kaffee auch verbrennt und die 
theu're Sahne: Bon dem Herd zum Fenſter rennt Tochter, Mutter, Ahne. 
Vivant omnes virgines xc. ' 

4. Als die alte Stadt entlang zog der helle Haufen, fühlt’ ich über meine 
Wang’ heiß ein Thränlein laufen; ale ich’8 mit dem Finger ſchnell aus dem 
Bart gerieben, ift ein Haar mir filberhell in der Hand geblieben. Vita 
nostra brevis est ıc. 

5. Alte Burfchenherrlichkeit, bift du gleich entfhwunden, flug mir auch 
im Lauf der Zeit Frau Fortuna Wunden: Burfchenmuth ich nicht verlor mit 
der Burſchenmütze, und dem Schickſal nad wie vor biet’ ich keck die Spipe. 
Pereat tristitia zc. Zu. Baumbad. 


4. Erinnerung. 
Weiſe: D alte Burſchenherrlichleit. 


1. Du haft in deiner Jugendzeit gelernt den Stahl zu ſchwingen, du an 
in Fucjfenfeligteit manch’ Lie Bela zu fingen, auf daß, wenn's fein muß, 
du mit Ehr bedieneft dich der blanken Wehr, dag du in trüben Stunden im 
Liede kannt gefunden. 


2. Du fonnteft dir dein Burfchenband mit eitel Gold nicht faufen; du 

ließeft d’rum in hartem Stand vom Stahl mit Blut dich taufen; fo iſt's kein 

HN leer und hohl, es ift ein heiliged Symbol, dag du mit Blut und 
eben dem Bunde dich ergeben. 

3. O Burſchenzeit, o fehöne Zeit fo frei und ungebunden! O Burfchen- 
zeitl wie liegft du weit, wohin bift du entfhwunden! Die farb'ge Müpe wid 
vom Haupt, den Baum im Winter, nadt, entlaubt, umbrängen nun die 
Sorgen im Kampf um heut’ und morgen. 


4. Da blide auf den blanfen Stahl an deiner Wand und fage: Du, 
ſchoͤn'rer Zeiten Ehrenmal, o komm' herab und ſchlage zu deinem echten Ritter 
mi, dag aus dem Kampf um’d Dafein ich mit reiner Ritterehre, wenn auch 
mit Narben fehre. 

5. Da fing dein alted Burfchenlied hinaus in’d wilde Wetter: Und es 
erfcheint, der von dir ſchied, der Frohſinn als dein Retter; es dehnt fich deine 
Bruft beim Sang und re ab den Alp, der bang und ſchwer auf ihr 
gelegen: Im Lied Tiegt Gottes Segen. 

6. So ift der harte Kampf dann aus, des Feindes Flaggen fanten; als 
Sieger Tehrft du aus dem Strauß — Burſch', wen haft du's au danken? 
Gedenk' der fernen Fuchſenzeit, fie gab dir Lied und Gtahlgeleit, at dir dich 
ſelbſt gegeben: Die Fuchfenzeit ſoll leben! 
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5. Mit dem Humpen in der Linken wollen wir dein Wohlfein trinten, 
altes, frohes Burſchenthum: Mit dem Hieber in der Rechten wollen wir did 
kühn verfechten, freied, tapfred Burfchenthum. Hauff. 


7. Bundeszeichen. 
Weiſe: Gandeamus igitur. 


1. |: Frei und unerſchütterlich wachſen unſre Eichen j mit dem Schmud 
der — Blätter ſteh'n fie feſt in Sturm unh Wetter, |: wanken nicht noch 
weichen.: 

2. |: Wie die Eichen himmelan trotz den Stürmen ftreben, :| wollen wir 
auch ihnen gleichen, frei und feſt wie deutfche Eichen |: unfer Haupt erheben. :] 

3. |: Darum fei der Eichenbaum unfer Bundeszeichen; :| dag in Thaten 
und Gedanken wir nicht ſchwanken oder wanfen |: niemal® muthlos weichen. :| 


A. 8. Hoffmann v. Sallersleben. 


8. Die Lindenwirthin. 
Belannte Weife von Sr. Abt. 


1. Keinen Tropfen im Becher mehr und der Beutel fchlaff und leer, Tech» 
end Herz und Zunge! Angethan bat mir'd dein Wein, deiner Aeuglein 
eller Schein, Lindenwirtbin, du junge, Zindenwirthin, du junge. 

2. Ungefreidet wird hier nicht, weil's an Kreide und gebricht, lacht die 

Wirthin heiter. Haft du keinen Heller mehr, gieb zum Pfand dein Ränzlein 
her, aber trinfe weiter! 


3, Zaufht der Burfch fein Ränzel ein gegen einen Krug voll Wein, thät 
um Geh'n fich wenden. Spricht die Wirthin: Junges Blut, haft ja Mantel, 
Stab und Hut, trink' und laß dich pfänden! 

4. Da vertrant der Wanderfnab' Mantel, Hut und Wanderftab, fprach 
betrübt: Ich fcheide; fahre wohl, du kühler Trank, Lindenwirthin jung und 
ſchlank, Tiebliche Augenweibde! 

5. Sprit zu ihm das ſchöne Weib: Haft ja noch ein Herz im Leib, 
laß mir's, trauter Wand'rer! Mad gefchah? Ich thu's euch fund: Auf der 
Wirthin rothem Mund brannte heiß ein and'rer. 

6. Der dies neue Lied erdacht, fang’d in einer Sommernacht luſtig in die 
Winde. Bor ihm ftund ein volles Glas, neben ihm Frau Wirthin faß unter 
der blühenden Linde. Baumbach. 


heine dartft du — 

3. Mag der Franzmann eifrig loben feines Weines Allgewalt, mag er 
voll Begeift'rung toben, wenn der Kork der Flaſche fnallt: Rur am Rheine 
will ich trinken einen echten deutfchen Trank, und fo lang’ noch Becher blinken, 
töne laut ihm Lob und Dant. 

4. Hab’ ih nun gelebt in Wonne und geliebt voll Geligkeit und ge 
trunfen manche Tonne, wand'r ich gern zur Ewigkeit: Nur am Rheine will 
id flerben; grabt am Rheine mir mein Grab, und des Iepten Olaſes Scherben 
werft mir in die Gruft hinab! €. ®. Sternan. 


10. Gold und Silber. 


1. Gold und Silber lieb’ ich fehr, kann's auch gut ——— haͤtt' ich 
nur ein ganzes Meer mich hinein zu tauchen; 's braucht nicht grad errägt 
Am 8 auch fo ganz gerne, feis ded Mondes Gilberichein, ſei's dad Bolt 

er Steme. 

2. Doch viel fhöner iſt das Gold, dad vom Lockenköpfchen meines Lieb⸗ 
hend niederrollt in zwei blonden — — Darum, du mein liebes Kind, 
laß und herzen, küſſen, bis die Locken filbern find, und wir ſcheiden müſſen. 

3. Seht, wie blinkt der goldne Wein hier in meinem Becher, horcht, wie 
klingt fo filberrein froher Sang der Zecher; daß die Zeit einft golden war, 
will ih nicht beftreiten, den? id) doc im Gilberhaar gern vergangner Zeiten. 


11. Betrogene Liebe. 
Beife: Studio auf einer Reif. 


1. Horch, was fommt von draußen 'rein, hollahi! hollaho!'s wird wohl 
mein feind Lieben fein, hollahiaho. Geht vorbei und gudt nicht 'rein, 
hollahia! hollaho! Wird's wohl nicht gewefen fein! hollahiaho! 


* 
— — 


J wie — m. 


— —— 


12. Der lebte Gaft. 
Weiſe von Alexander Eruf Sesca. 


1. Ich bin der legte Gaſt im Haus; komm, leuchte mir zur Thür’ hin 
aus! Und bieten wir uns gute Ruß’, fo gieb mir einen Kuß dazu. Du 
foHentteft heut! mir trüben Wein in meinen legten Becher ein; ich ſchalt dich 
nicht und trank ihn aus, ih war ja letzter Gaſt im Haus. 

2. Mir. gegenüber faßeft du, ed fielen dir die Augen zu; gi dacht', fie 
wünfht dich wohl hinaus, du bift der lebte Saft im Haus. Ich bin der 
legte Saft im Haus; der ſchöne frifche Rofenftrauß, den ich dir gab beim 
ertten Glas, yangt dir am Bufen welt und blaß. 

3. Run gute Rat! Nun gute Ruh’! Und morgen früh warn öffneft du? 
Ich bin der letzte Gaſt im Haus, und eh’ ed dämmert, wandr ich aus, Ich 
bin der legte Saft im Haus; den leßten Tropfen trin® ih aus. Setz' mir 
mein grünes lad bei Seit‘, zerbräch's ein andrer, thät mir's leid. 

Wilh. Müler. 


13. Philofophie. 
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2. Den quält daheim ein fchlimmed Weib, den Ängften feine Bären, 
dem thät das Schidfal an den Leib ein Podagra befcheeren. Doch blinkt 
im Glas der gold’ne Wein, vergeffen ift das kranke Bein, Hebrä’r und böfe 
Sieben fie find zu Haus geblieben. Valleri ıc. 

3. Und bift du gar ein Grübelant, gequält von ſchwerem Zweifel, und 
will dir’d nicht in den Verſtand, ob's Engel giebt, ob Teufel; ei, geb mit 
in den güld’'nen Stern! „Ein Glas vom Beten für den Herrn!“ — Du ſollſt 
beim Becherklingen die Englein hören fingen! Balleri ꝛc. 

4. Wenn dann dad Faß zur Neige kam, ſtehſt du, ein Held, vom Sitze, 
dem ganzen dummen Erdenfram zu bieten fühn die Spipe. Ja, felbft die 
hohe Polizei ift dir fo ziemlich einerlei, und macht zu eig'nem Gegen dir 
Platz auf deinen Wegen. Balleri ꝛc. 

5. D’rum ift der Trinker glüdlih d’ran und eitel Luſt fein Leben, wer 
nimmer froben Muth gewann, der komm’ zum Saft der Reben! Und wär 
fein Leid auch noch fo groß, hier wird er bald die Plage los und jauchzt 
zum vollen Becher: Heil Dir, Du Sorgenbrecher! Balleri, — 

. Geffken. 


Thurmefpi » pe wa-deln thut, ſchned⸗de⸗ reng⸗teng⸗ teng, ſchnedde⸗ 


18. Reißt dem Kater den Schwanz aus! 
Allegro. Ssr 
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Keh » Te ge⸗rollt, al’ mein Sil- ber, all' mein Gold, ja. 
Da capo al Fine. 


2A. Der Graf von Falkenftein. 


Und ed war einmal ein Graf von Falkenſtein, und ed war einmal ein 
Straf von Falken Falktenftein, und ed war einmal ein Graf von Falkenſtein. 
Trinket aus, ſchenket ein! Halber Bier, halber Wein. Halber Gect, 
halber Rum. Heideldi, heideldum. Ei, fo kriegſt du die Schockſchwereno⸗a⸗ 
oth! Ei, fo kriegſt du doch die Schockſchwerenoth! Schlag 'n todt, Pa- 
triot, mit der Krüde in's Senide den Cujon Napoleon! 


Con expressione. 29. Lepus ein Haje. 












via auf der Gtra «fe, e - de-bat und fra. 





ſeyneu Zur Schente, wo es Imauze: Wie seit inn TUND und 
ſich drehn, was oben war, muß unten ſtehn. Wein her! 

3. Es rann das große Ausftihfaß im Schank zum goldnen Röwen; ber 
Boden und der Tiſch war naß vom edeln Blut der Neben. Der Herr Pedell 
fam, ſah und trank erft Reuen und dann Alten, bi fehwer dad Haupt ihm 
niederſank und feine Lippen lallten: Die Welt ift rund x. 

4. Tagé drauf der Rektor zürmend ſprach: „Auch ihr zählt zu den Thoren; 
jetzt geht und ruft in mein Gemach die Herren Profefioren.” — „Ihr werthen 

erm, nun het mir bei, den und vertrauten Seelen zu legen Suff und 
öllerei und das verrwünfchte Gröhlen: Die Welt ift rund x. 

5. Es ſaßen bis nah Mitternacht beifammen die Hochweifen, und meil 
dad Sprechen durftig macht, ließ man den Becher kreifen; und ale der Herr 
Pedell fein Ohr genäh’rt der Thüre Spalte, fuhr er mit freud’gem Schreck 
empor, bieweil es drinnen ſchallte: Die Welt iſt rund zc. 

6. Es war den Herm am nächften Tag im Kopfe etwas öde; von Schwel«- 
erei und Zechgelag war weiter nicht die Rede. Studenten trinfen und Senat 
beitdem mit gleicher Freude, und himmelwärts fchallt früh und fpat der hehre 
Sang no heute: Die Welt ift rund ıc. Rudolf Banmbed. 


27. Blauer Montag. 
Bekannte Weife von 3. Otte. 

1. 'siſt doch nn, wenn wir eben nur vom Bein einmal genippt, daß 
der Hut fo wunderbarlih glei nad einer Geite kippt, doch das macht und 
erft Eourage, denn die Mädel, ſeht doch an! lachen, wenn fie und erſchauen, 
haben ihre Kauft daran; du du dumm, liedel Dumm, du du dumm, Liedel 
dumm, du du dumm, dudel dumm dumm bunm, liedel bumm, du du Dumm, 
du du dumm! 

2. Ach, du allerfhönftee Mädel mit den blauen Augen dort! Blauer 
Montag ift ja jan Warum läufft du und denn fort? Blauer Montag, 
blauer Himmel, blaue Augen, liebfter Schatz; was nur blau und luftig, hat 
ja heut’ in nnferm Herzen Plap! Du du dumm, liedel dumm! zc. 


1. Bei Send · ling auf uf» fi » ger 65 -.he ſteht ein 
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| auf ihr jung» fri«fchen Leu » te, wer wagt mit mir ei» nen 






Zanz? Wohl » auf ihr jung +» fri⸗ſchen Leu + te, wer 





wagt mit mir ei: nen n Jay 


Augen funfeln gefährlich... doch Die Kiefenjungfrau lacht: :| 


5. „Schaugt's den an, den Borromäud, was glaubt der Dalk, daß i 
fei?! Sie if. Sie Cölibatäud, laffın’d mi aus egt oder i fchrei!!” 
Sie ſchüttelt die Locken yum Hohne, grimm fträubt ihr Löwe die Mahn! ... 
|; Der heil’ge Abt von Arone warb nimmer bei Sendling gefeh'n. :|Schefel. 

„Ein ſchönes neves Lied, fo der Meifter Iofephus vom dürren UR dem Engern zu Heidel⸗ 
berg ald Bruß und Zeichen glüdticher Ankunft in Monaco amonachorume (Mündıen), worüber 


äter Bericht erfol a, dei.” 
u) N Anfang 1857 entflandene Ried bezieht fih wohl auf die er- 


Dis nn. 
folglofen Bemühungen Roms, ein Goncordat mit Bayeın abzufchließen. 


29. Des Rodenfteiners Ritt zum Mond. 
Ehrikoph Ichmezer. 













1. Und wie » der fprahb der No » den » flein: „Sept 






fort und Nichts wie nad! Auf Er- den laß ich's 





Rei » ten fein, ich Mopf den Mond her » aus! 








. — J 
tern, gibts nir⸗gends mehr en Trop⸗pe Wein fur 














F 
Mei - ter aus der Fern? für Rei - ter aus der en? 


2. (weich, con sentimento :)Da flieg aus Tiefen, ringummwallt, ein Klaglaut 
die Höh’, im „Traumfumpf“ ſeufzt' ald Mondgeftalt der Exmenſch Garove: *) 
ont da, fchonet doch den Mond da! wer mag fo roh bier fchrei'n? Bei 
8 gibt's Leine Atmofphär, |: kein’ Sauerftoff, fein’ Wein! :| 

. Der Rodenftein ſprach: „Blitz und Krach! O Fledermaus Planet! 
aft Hier man nur dem Weibdvolt nach, wenn Naht am Himmel ſteht? 
tern da, Stern da ohne Kern da, ihr habt und fchwer betrübt! Man 
eint doch, daß wo Bollmond fei & sauch was zu trinken gibt!! :| 

4. D Wahn und Thran! D Feldkaplan! S'geht Luft und Othem aus, 
ie Milchſtraß geht mich auch nichts an; wild Heer: linksum: nach Haug!!! 
sen da, fern da allen Stern’ da! die Welt liegt über zwerg: Es gibt im 
Dimmel und auf Erd’ |: halt nur ein Heidelberg”! :| 


Schlusschor. >> > > 
Fa aa — HT 
et YA LI ah 
Rum⸗di⸗ri⸗di Monderitt... Hoi⸗di⸗-ri⸗-di: lohnt nit! 
44 — N — f ri. zn 5 I] 
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weni: eo Se 
EXA— —— — — —⏑—„,„ — nz ——— — 
——7— Feen — 
Drun⸗ten al » lein Haus⸗knech⸗ te fein, Haud- Hauöfncht.Scpeffel. 
„Dies Ried hab ih, Meifter ——— an der Thonaw (Donaueſchingen) dem Hochloͤblichen 
Engeren in pflichtſchuldigſtem Danlk für die Verleihung des Ordens des Haudkreuges angefertigt, 
— und grüß' die anderen Wurdenträger alle in alter Fründſchaft. 12111. 1858.” 
| *) Catovs: ein in Heidelberg verftorbener Dr. philol. u. philos, 


Allg. Reicht · C ommerabuch. Anhang. 39 
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höh » pre» mi » öh! 


2. Wintel viel, Bremened, huholla hoh! Dinkelfpiel, *% Thränen weg! 
höh premiöh! Andere: Lomm Lomm Lomm hubolla höh, wand're im Gon- 
nenſtrom, höh premiöh! 

3. |: Loh und licht, Rief’ und Zwerg, huholla hoͤh! Iſt dein Werk Hei⸗ 
delberg! ho premidh! :| Scheffel. 

Un der Thonaw Der Ritter, dem —— und dem Kaplan. 

Umb Mittemacht. + Dr. jur. Knapp Ch. Schmejer. 

yjIT. 68. Mitgl. des Engeren. 


31. Des Engeren Maiwein und Frühlingslied. 


(Bictor von Scheffel.) 
Nicht zu langsam. Carl Isenmeun. 
mf ee mn 





1. Du, der mir die Ger » Te mit Gon- ne, die 


| Reapolitani ‚Barnungeruf. 
— Meudongm elned Pfandlehers. 


Digitized by Google 
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Und überall fingt ed und Plingt es, 
Die Kegelbahn felbft hör’ ich ſchrein; 
Das Drakel des römischen Nechtes 5 
Schiebt ritterlich fämmtliche Neun. 
Unmertung: ? Gin in Heidelberg verfiorbener Privatgelehiter Dr. philos. u. Bu 


s Die drei Dberbeamten der Univerfitäte-Bibliethef, 3 Bibliorheld- Diener, ° Häujer. 
& y. Bangerom. 


32. Des Kometen Jammer. 


Melodie des Hafenliedes, 
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fort im die Dunekel » heit. Ich —ſchei ⸗· ne nur von 





6. Bergnuglich ſah Das Urgropmwern Dayeım Den Feuer mein: geiodt yet 
Thor und Woran! Schon gebt die fhwerfte Schwerenoth an, Allee muß ver- 
ruiniret fein. 

7. Ihr Römerlein, was nupt euch igt eu'r Zuderwafler und Wein? Wo 
die Kultur verſchwommen, Tann nur ein Krod noch frommen, Alled muß ver- 
tuiniret fein. Scheffel. 


36. Iſt doch die Liabe ſo wunderſchön. 
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Risa be, Li⸗a⸗be fo fhön. Da capo. 
37. Trinklied. 


Weiſe: Strömt herbei, ihr Bölterfcharen. 

‚ 1. Wenn wir frob beim Weine figen, was fehert und der Weltenlauf, wo 
die blanken Becher bligen, geht das Herz dem Becher auf. Hollabel mit 
Feuerzungen — ftimmet al’ s Freunde ein — fei des Trintend Lob ge- 
Jungen, ſei gepriefen und der Wein! 








Diei Diſder und eine Pfeife..... 
Drei Dinge will ich preiſen..... 
” u un IT N 
ii m re . ... . ee oo. 0. 
Brei wadere Surfen faßen.....» 
Drumb gehet tapfer a . 2 2 0 0 = 
Drunten im Untetland. - » 2 2.2. . 
Du Bach mit den ea Bellen . 

Du, du lieg mir im Hergen.. . . . . 
Du en Diamanten und Seien —— 
Du » ja die ſchönſten Gardellen . . 
Du haft jept Überftanden. . . ».. . 
Dulco cum sodalibus. - -. . . ..» 
Dem und Dußdenhallen. . . . . 
Du N mit rotber. . . . 
Du Schwert an meiner Linken . . . . 


6 bifferle Lieb’ un e bifferle Treu’ . . 
Ebrius atque stur ©. oo 2 20. 
Beco quam bonum. - 2 2 20. 

Gi du faws, ſau⸗, ſan oo 2000. 

Ei guten Abend, meine Herren . . . . 
Ein braver Kal rin. - oo 2 2.0. 
Eine fldbene Eheite - oo > 0.2.0. 
Eine Waſſermaus und eine Kröte. . . 
Ein’ fefte Burg if unfer Gott . . . . 
Ein freie Reben führen wir... . . 
Ein Baudeamus fol und . . . .. . 
Ein Grobſchmied faß in guter Ruh’. . 
Gin Häring liebt’ eine Auftır. . . . . 
Ein Heller und ein Bapen. . . . ; 
Ein Jager aus Rurpfall . -. . - ...» 
Ein Jäger zog gu Walde... ... . 
Ein Kaufmann, der ih Eule . . . 
Ein Leben wie im Paradie® . . .. . 
= “rn — an — 
in nie ädchen, ein junges. . 
Ein Römer Ran in finfirer —8 .. 
Einjam bin ich nicht alleine .. . . . 
Ein Schifflein fah ich fahıen. . . . . 
Einft Hat mir mein Reibagt . . . . . 
Ginft Iebt’ ih fo Hamied ..... . 
Zinft_fchrieb Paulus den Ephefen . . 
Fin Sträußel am Sutt . » - 2 2... 
erhebt euch von der Kide . .... . 


'muntert euch, ihr Brüder... . . 


Es ging ein Froſch Ipazieıen . . . . . 
Es ing ein Mädchen in die Stadt. . 
Es hatten drei Befellen . . . 2»... 
Es is nit lang, vB’... ..... 
Es if beftimmt in Gottes Rath. . . . 
Es iR ein p: efallen . 2.2... 
Es kamen drei Schneider. . . . . » - 
Es kann ja nit immer fo bleiben . . 
Es lebe, was auf Erden. ...... 
Es leben die Studenten - . «2... 
Es lief ein Hund in die Kude. . . . 
Ge en drei Regimenter. . . . 
8 preilen alle Zungen . ». ..... 
Es rauſcht in den chtelhalmen . . 
Es a fih was im Dienwald. .. . . 
Es reitet ein Reiter. - 2 2 0 000. 
Es ritt ein Jägerömann . . 2.0... 
Es ritt ein Säge woblgemutb . . . . 
Es ritten drei Reiter um . .. .. . 
gs vs beim golden Biere. . ... » 
Es ſaßen beim ſchäumenden, funfeinden 
Es ſchienen fo golden die Gterne . . . 
Es ftand eine Linde im tiefen Thal. . 
Es fehen drei Sterne am Himmel . . 
Es 9 ein Baum im Odenwald... 
Es steht ein Wirthshaus an der Lahn. 
Es full fih halt'g feener. .. .... 
Es ward einmal gefählagen. . . - . . 
Es war ein alter König.» . .. - 
Es war ein Edelmann vom Mhein . 
Es war ein König in Thule... . » 
Es war einmal ein Kandidat... . . 
Es wär’ der fludirenden Jugend. . . . 
Es war einmal ein König...» - 
Es war einmal ein Mädel... ... 
Es war einmal ein Zimmergefell . . . 
Es war ein Studio in Iene . . . » 
Es war eine Rat!’ im Kellemefi . . . 
Es waren zwei Königslinder. . . . - 
Es waren einmal drei Reiter. . . . - 
Es waren 'mal drei Befellen. - . - » 


Es wollt’ ein Echneider wandeın . . . 


Es wohnt’ ein Müller an jenem Teich. 
Es zogen drei Burſchen wohl über . . 
Eöinkou Edva racds . . .- 

"Ewe dandv vaapol. .. 00... 








Wonnig berauſcht AN . 2... ... 
®o find fie denn — — 
Wo ſolch ein Feuer noch. ... 241 
®o jur froben Beierflunde . — 


Bepn lleine Neger, die — on. IM 
Bieh, Schimmel, jieh'!. » » - . - . 373 
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berauögegeben von 


Ch. Hauptner. 


cart. 3.4 geb. 4.4. 


Borwort. ES wird in den gefelligen Vereinigungen der afademifchen 

Jugend mehr und mehr Gebraud, die eng am Klavier zu begleiten, wobei 
dad Verlangen nach einer Sammlung der beliebteften Studentenlieder mit leicht 
fpielbarer Begleitung vielfach laut geworden ift. Zwar findet fich ein Theil der. 
felben in perkähiebenen Volkslieder⸗Albums zerftreut, X hier meiſtens in zu 
hoher Lage, ein Fehler, der fich auch in den Commersbüchern bemerkbar macht. 
Außerdem ſind darin die zahlreichen Umbildungen nicht berückſichtigt, welche die 
urſprünglichen Melodien im Laufe der Zeit durch den Gebrauch en aben. 
Die Der aber — namentlich der Humoriftifchen Lieder — ift überhaupt bie 
jegt mit Begleitung nicht vorhanden gewefen. 
Diefen Mängeln und Übelftänden zu begegnen, ift der Zweck der vorliegenden 
Sammlung. Sie enthält die gangbaren Studentenlieder nahezu vollftändig, fo- 
weit ſich nicht Eigenthumsrechte anderer Verlagshandlungen ihrer Aufnahme 
entgegenftellten. Die Melodien bewegen ſich ſtets in einem für Durchſchnitts⸗ 
ftimmen erreichbaren us und find mit denjenigen Varianten gegeben, welche 
allgemeine Annahme und Verbreitung gefunden haben. Die Begleitungen find 
fo een als möglid — damit auch J—— Rlavierfpieler Re leicht 
ausführen fönnen. Mag auch die äfthetifche Berechtigung mancher von der 
Originalmelodie abweichenden Lesart fehr anfechtbar fein, fo wird der rein prak⸗ 
tifche Zweck diefer Sammlung ihre kn erde dennoch rechtfertigen. 

Iſt diefelbe in erfter Linie zur Begleitung der gemeinfchaftlichen Geſänge 
beftimmt, fo ſoll fie nicht minder den jungen Akademikern, welche die Rieder ein- 
ftudiren wollen, zum Privatgebrauch empfohlen fein, aber auch den „alten Herren“, 
welche an den liebgewordenen Klängen gern die Erinnerung an die fchöne Stu- 


dentenzeit auffrifchen werden. 








(1386— 1871.) 


Gejammelt und herausgegeben 


von 


Bans 2iegler, 
364 Lieder. XVIII, 424 ©. 1884. 80. ach. #4 3.—. (leg. geb. 4 4.—. 


Die Sammlung, deren Widmung Generalfeldmarfhall Gxaf kon 
Moltke f. 3. angenommen hat, wendet fih an die Gefammtheit ded Volkes, 
in erfter Linie natürlich an die Kreife unfere® Heeres, denen fie eine autobio- 
graphifche Kulturgeichichte ihred Standes bietet. 

Aus dem reichen Schage volksthümlicher Soldaten. und Kriegslieder, wel⸗ 
hen der Sammelfleiß eined Uhland, Simrock, Ditfurth, Mittler, Liliencron, 
Böhme u. A. zufammengetragen bat, find die harakteriftifchiten Erzeugniſſe 
ausgewählt worden; die Soldatenpoefie ded eriten Theild giebt in 
fuftematifher Gruppirung ein farbenreiched Bild des Xebend und Zreibend 
der Soldaten im Krieg und Frieden; die im zweiten Theile in biftorifcher 
Anordnung twiedergegebenen Kriegslieder wollen ein Supplement zur 
Geſchichte des deutfchen Volkes geben, wie es treuer und lebendwahrer nicht 
gedacht werden kann. 

Die Sammlung ift bis zur Neuzeit fortgeführt; aus den neueren Erzeug- 
niffen wurden hauptfädhlich die volksthümlichen Lieder, welche wirklich vom 
Volke aufgenommen und nachgefungen wurden, ausgewählt. 


a en 


— a5 N, 


herausgegeben von 


Ch, Hauptuer. 


Kart. 4 3.—. Eleg. geb. 4 4.—. 


Die Sammlung bildet ein Seitenftüc zu des Berf. früher bei und erfchienenn | 
„150 Studentenliedern”, die außerordentlichen Anklang gefunden haben. | 
Wie dort, fo ift auch bei der vorliegenden Sammlung beliebter Volkslieder 


die Begleitung fo einfad ala möglich gehalten, um die Ausführung auch weniger 
geübten Klavierſpielern möglich zu machen. 


Peutfcher Bang. 


100 unferer ſchönſten und beliebteſten Volkslieder 
nad Text und Aufang ber Melodie, 
9765. In fhmuden Einband 50 2. 


Zur Pflege des Volksgeſangs ift neben der Behandlung des funftmäßigen 
mehrſtimmigen Chorliededauch die Beachtung ded einflimmigen Volksliedes 
erforderlich, in dem Wort und Melodie zu naturfriicher Wirkung vereint wird. 
Bei der faft allgemein herrfchenden Unbekanntſchaft mit den fchönften unferer 
Volkslieder foll die anfpruchlofe Sammlung ald Hilfe- und Merkbüchlein 
dienen, indem fie eine zu „Deutihem Sang“ kräftig anregende Auswahl des 
Schönſten und Beften bietet. Als eine Neuerung will die dankenswerthe Zugabe 
des Melodien-Anfange über jedem Lied in FleinerNotenfchrift dem Bedürfnis 
des praftifchen Gebrauchs entgegentommen. Die befchräntte Zahl (100) iſt feſt⸗ 
schalten worden, um in einem Meinen trauten Liederkreiſe zu dem fichern und 
freien Geſange des echten Volksliedes zu führen, in welchem die Perlen deut- 
Shen Sanges erft ihre volle vaterländifche Kraft entfalten. 
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